Decheniana 


Naturhistorischer 
Vereins  der 
Rheinlande  und  . 


OP 

COMPARATIVE  ZOÖLOGY, 

AT  HARVARD  COLLEGE,  CAMBRIDGE,  MASS. 
The  gift  otttuhofe/ielr*  cit^i^UUlÜtAt^ 


\Jh//S, 


7(57  im. 


Verhandlungen 

des 

naturhistorischen  Vereinen 

der 

preussischen  Rheinlande,  Westfalens  und  des 
Reg.-Bezirks  Osnabrück. 


Mit  Beiträgen  von 

H.  Eck,  K.  Fischer,  G.  Herpell,  H.  Monke, 
J.  Norrenberg,  H.  Pohlig;,  R.  Weegmann, 
H.  Wolle  man  n. 


Herausgegeben 

von 

Dr.  Ph.  Bertkau, 

Secretär  des  Vereins. 


Fünfnndvi erzlgster  Jahrgang. 
Fünfte  Folge:  5.  Jahrgang. 


Mit  2  Doppeltafeln,  6  Holzschnitten  und  1  Karte. 


Bonn. 

In  Commisaion  bei  Max  Cohen  &  Sohn  (Fr.  Cohen). 

1888. 


Digitized  by  Google 


■ 


Für  die  in  dieser  Vereinsscbrift  veröffentlichten  Mitteilungen 
sind  die  betreffenden  Autoren  allein  venintwortlieb. 


Digitized  by  Googl 


Inhalt. 

Geographie,  Geologie,  Mineralogie  und 

P  alilontologie. 

Seite 

H.  Pohl  ig:  Ueber  die  Fragmente  metamorph  ischer 
Gesteine  aus  den  vulkanischen  Gebilden  des 
Siebenge  birges  und  seiner  Umgebung    Verhdl.  «SO 

H.  Eck:   Kin  monströser  Sphaerocrinus   -  1 10 

H.  Monke:  Die  Liasmulde  von  Herford  i.  W.  (Mit 

Tafel  II,  III  und  1  Karte)   -  125 

H.  Wollemann:  Ueber  die  Diluvialsteppe   -  230 

Fabriciug:  üeber  A  chepohl,  „Das  rheinisch-west- 
fälische Industrie-Gebiet   Korr. -Hl.  St; 

=  Sektionen  Saarbrücken  und  Raden  der  Tleher- 

aichtskarte  der  Grtibenbilder  der  Saarbrücker 
Steinkohlengruben   -  S^ 

II.  Po  hl  ig:  Traohyte  und  Basalte  der  Eifel,  des 

Laacher  Sees  und  Siebengebirges   -  H7 

H.  Rauff:  Ueber  Bau  und  Stellung  von  Mastopora, 

Cyclocrinus  und  Cnelosphaeridium   -  ST 

Ij.Piedboeuf:  Die Tertiärablagcrungen bei  Düsseldorf  -  H8 

G.  vom  Rath:  A.  Wettstoin,  die  Fischfauna  des 

tertiären  Glarnerschiefors   Sitzgsb,  *i 

—  Jahresberichte  des  Staatsmineralogen  von  Kali- 
fornien, Henry  G.  Hanks   -  S 

—  R.  Pumpe  lly,  Rept.  on  the  mining  industries 

of  the  U.  S   Vol.  XV   -  0 

—  Einige  Gesteine  von  Lake  View  und  Virginia 

City   -  11 

11.  Ludwig:  lieber  den  Bau  der  Hlaatoideen   -  10 

H.  Pohlig:  Elephanten molar  von  Sevilla   -  20 

—  Schadelfragment  von  Ovibos  moschattis   -  20 

—  Fragmente  metamorphischer  Gesteine  aus  den 
vulkanischen  Gebilden  des  Siehengebir^es  .  .  20 


IV 

Rein:  Ueber  den  Märjolen-See   Sitzgsb.  20 

(in  fit;  Handbook  ot'  New  Zcaland  Mincs   :  22 

=  Sfthp.elit  in  Neu-Seeland   :  22 

II,  Pohl  ig:  Elephantenmonographie    24,  60 

—  Manganerz  bei  Weilburg   -  24 

—  Eiptbeilung  der  oberen  thüringischen  Trias. . .  -  24 

Rein:  Ueber  das  rasche  Aufblühen  von  Leadvillc.  :  21 

—  Johu  Murr  ay,  über  die  Höhe  des  Landes  und 

Tiefe  des  Oceans   -  28 

Gurlt:  Ueber  das  Erdbeben  an  der  Riviera,  23.  Febr. 

1887    -  28 

—  E.  Krdmanp,  ^Beskrifning  öfver  Skänes  hten- 

kolsfält  och  grufvor"   -  20 

Fabricius:  Ueber  die  Lagerstätten  des  Silber-  und 
Bleierzbergbauea  zu  Pribram  und  des  Braun- 
kohlenbergbaues zu  Brüx  in  Böhmen   -  .'{2 

II.  Po  hl  ig:  „Chlorosapphir'.  eine  neue  Edclateinart 

aus  dem  Siebengebirge   -  44 

—  Ueber  die  Zwerg-Elephanten  Siziliens   -  46 

—  Fund  eines  Steinmeasera  auf  der  Kasselaruhe 

bei  Bonn   :  4ß 

—  Ueber  die  geologische  Natur  des  Siebengebirges  -  17 

—  Phosphorit  in  Südearolina   -  18 

—  Helix  Tonnae  und  H.  Canthi   =  48. 

W  ollemann:  Feuersteinwafte  aus   dem  Thjeder 

Diluviallehm   :  IS 

Rein:  Ueber  die  Rubingruben  zu  Mogok  in  Birma  -  48 

Gurlt:  H.  Reuse h,  „Bömmeloen  og  Karmoen  med 

omgivelser"   -  50 

H.  Pohlig :*Neue  Eifeler,  Laacher  und  Siebengebir- 

gische  Auswürflinge   -    51,  HO 

—  Elephanteri molar  aus  Mexiko  (V)   -  52 

Rein:  Ueber  den  Bau  der  transkaspischen  Bahn...  -  52 

Heusler:  Neue  Erbohrungen  von  Kohlensäurequellen  -  55 

II.  Pohlig:  Magneteisenstein,  durch  Basalt  in  Kon- 
takt mit  Spatheisenstein  entstanden   -  tiö 

—  A.  Makowsky,  über  den  Löss  von  Brünn  ...  -  (>■'? 

Fabricius:  Manganerzvorkommen  bei  Merenberg.  -  

Rein:  Forschungsreise  durch  Spanien   -  64 

Laspeyres:  Pohlig,  über  die  geologische  Be- 
schaffenheit von  Mexiko   :  <>5 

Rein:  K.  Dove,  über  das  Klima  des  aussertropischen 

Südafrika.  ................................  -  b8_ 

H.  Pohlig:  Ueber  seine  Reise  durch  die  vereinigten 

Staaten  und  Mexiko   :  <i9 


9d  by  Google 


Schaafhausen:  Ueber  einen  anscheinend  durch- 
sägten Baumstamm  aus  der  Braunkohlengrube 
bei  Liblar   Sitzgsb.  70 

Kein:  Junker  v.  Langegg,  „El  Dorado"   71 

Chemie,  Technologie,  Physik,  Meteorologie 

und  Astronomie. 

J.Nurrenberg:  Ueber  die  Totalreflexion  au  doppel- 
brechenden Krystallen  (Mit  Taf.  I)   Verhdl.  1 

II.  Weegmann:  Ueber  die  Molekularrefraktion  ei- 
niger gebromter  Aethane  und  Aethylene  und 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Landolt- 
RrnhrHfihen  Theorie   :  lü 

E.  Gieseler:  Neue  Karte  dor  Tagestemperatur  für 

eine  grosse  Reihe  von  Jahreu   Korr -Hl.  S«> 

().  Wallach:  Ueber  die  Natur  des  ätherischen  Qels 

einiger  Eucalyptus- Arten   Sitzgsb.  '21 

Pulfrich;  Ueber  die  Lichtbrecbungverhältnisse  des 

Eises  und  des  unter  0°  unterkühlten  Wasssers  :  23 

H.  Klinger:   Ueber  die  Einwirkung   des  Sonnen- 

lichtes  auf  organische  Substanzen   -  %1 

II  Ludwig:  Ein  neues  Sühlittenmikrotom   :  '.V\_ 

E.  Gieseler:  Neue  Karte,  die  Tagestemperatur  der 

letzten  10  Jahre  darstellend   -  18. 

Ho  tan  i  k. 

G.  Her  pell:    Das  Präparireu   und  Einlegen  der 

Hutpilze  für  das  Herbarium   Verhdl.  112 

F.  Johow:  Ueber  einige  brasilianische  Saprophyton    Sitzgab.  ol 

—  Ueber  Kleistogamie  bei  llemminqia  strobilifera  -  

—  Wasseraufnahinp.  durch   die   LanKhlätter  bei 

den  Aatalieen   !  AI 

—  Bewegung  der  Kurztriebe  der  Weimuthskiefer 

bei  strenger  Kälte   -  47 

—  G.  Haberlandt,  über  den  Bau  und  die  Wir- 
kungsweise der  pflanzlichen  Brennhaare   -_  4!) 

Strasburger:  Ueber  Azolla  und  ihre  Symbiose  mit 

Nostoc   :  »iO 

Antbropologie,  Ethnologie,  Zoologie  und 

Anatomie. 

K.  Fischer:  Die  Flussperlenmuschel  (Unio  nwrgari- 

Ufer)  im  Regierungsbezirk  Trier   Verhdl.  292 


VI 

Seit« 

Buddeberg:  lieber  den  Blumeubesuch  von  Tblaspi 

alpestre   Korr-Bl.  .*W) 

Scbaaff  hausen:  Ueber  einSteinbeil  von  Weilerswist         -  S5 

—  Fund  eines  halbsitzenden  Skelets  im  Trass  von 

Burgbrohl   -  M*i 

—  Schädel  eines  RiesenbirscbeB  bei  Bonn   -  Sf> 

Ph.  Bert  kau:  Ueber  Mermis  in  Tarentula  inquilina 

und  die  durch  den  Parasiten  bedingte  Sterilität 

des  Wirthes   -  1)1 

—  Japyx  sp.  bei  Bonn   -  5)2 

—  Branchipus  Grtibei  Dyb.  bei  Bonn   -  !K4 

Schaaff hausen:  Fund  eines  Schädels  von  Cervus 

megaceros  bei  Bonn   Sitzgsb.  4 

H.  Ludwig:  Ueber  Sphaeridaria  Bombi   -  VI 

Voigt:  Ueber  parasitische  Schnecken  und  Entocolax 

Ludwigii  n.  g.  n.  sp   -  ö'J 

H.  Ludwig:  Verbreitung  der  Kreuzotter  in  Deutsch- 
land  -  <J7 

Ph.  Bertkau:  Ueber  einen  Zwitter  von  Gatstropacha 

Querem   -  <17 

II.  Ludwig:  Polymorphismus  der  Termiten   •  70 

Physiologie,  Gesundheitspflege,  Medizin  und 

Chirurgie. 

Binz:  Ueber  die  einschläfernde  Wirkung  des  chlor- 

wasserstoffsauren  Uydroxylamin   Sitzgsb.  <> 

Marx:  Ein  Nothverbandkasten  nebst  Erläuterungen  •  42 
Binz:  Künstliche  Athmung  bei  Erstickten  oder  Er- 
trunkenen   -  4.') 

Geppert:  Ueber  das  Wesen  der  Blausäurevergiftung  -  43 

Füth:  Apparat  zur  Athmung  druckveränderter  Luft  -  72 
Fabri:  Abgüsse  pathologischer  Erscheinungen  nach 

Dr.  L.  Havrez   -  72 

Ungar:  Fall  von  Erythema  nodosum   -  72 

Ribbert:    Kompensatorische  Vergrösserung  einer 

paarigen  Drüse   -  72 

Finkler:  Therapie  der  Pleuritis   -  72 

Finkelnburg:  Ueber  den  durch  Milch  verbreiteten 

Mikroorganismns  des  Scharlach   -  7'» 

Finkler:  Ueber  atypische  Pneumonie   -  7:5 

Krukenberg:  Carcinom  des  Ovariums  eines  8jährigen 

Mädchens   -  7M 

Trendelenburg:  Geheilte  Resektion  des  Kehlkopfes  -  T.\ 


Digitized  by  Google 


VII 

Trendelen  bürg:  Geheilte  Radialis-Lähmung  nach 

Fractura  humeri   Sitzgsh.  73 

Springsfeld:  Balggeschwulst  an  der  Vulva   -  73 

—  Hydrocele  des  Processus  vaginalis   -  7-'» 

Finkler:  Behandlung  der  eiterigen  Erkrankungen 

im  Brustkasten   -  13 

Pietzer:  Behandlung  der  Phthisis  pulmonum  mit 

Kreosot   :  Iii 

Wenzel:  Transplantation  der  Haut  auf  granulirende 

Fl  blcI.c  >  i  -  -  .  ,«,.......«   ~  i  \ ) 

Behring:  Anwendung  von  Jodoform  per  anum  bei 

Lungenschwindsucht   -  75 

—  Ueber  Eitererzeugung  ohne  Mikroorganismen  -  75 

A.  Peters:  Regenerationsvorgänge  an  dem  Endothel 

des  Membr.  Descemetii   -  7G 

Trende 1 eubu rg:     Erfolgreiche     Operation  (vom 
Magen  aus)  bei  eingeklemmtem  Fremdkörper 
in  der  Cardia    7ti 

—  Vorzeigen  eines  Resektionspräparats  vonMagen- 

carcinom   .  7<; 

('ngar:  Antipvnn  bei  Diabetus  acutus.   -  78 

—  Antipyrin  gegen  Erythema  nodosum    -  78 

—  Vergiftung  durch  Naphthalin   ~_  78 

—  Vergiftung  durch  Salmiakgeist   -  78 

Hibbert:   Vernichtung   der  Sporen  von  Mikroben 

durch  Leukocyten   -  78 

Üoutrelepont:  Fall  von  seit  4  Jahren  bestehender 

multipler  Hautgangran   -  78 

—  Fall  von  Hautneurose   -  78 

Ungar:  Können  die  Lungen  Neugeborener  in  ge- 
schlossenem Thorax  wieder  luftleer  werden?.  -  18 

Ribbert:  Exstirpation  der  Thyreoidea  bei  Hunden  -  78 

Bardenhewer:  Tod  eines  Studierenden  in  Folge  einer 

hernia  diaphragrnatica   :  78 

Trendelenburg:  Operationen  bei  zu  enger  und  bei 

schiefer  Nase   :  18 

Ribbert:  Vernichtung  von  Spaltpiken  im  Körper  .  -  80 


Bericht  über  den  Zustand  der  Niedarrhp.imsnhpn  (in- 
Seilschaft  für  Natur»  und  Heilkiinda  während 
des  J.  1887: 

Naturwissenschaftliche  Sektion   -  1 

Medizinische  Sektion   -  2 


vm 

Sitzgsb.  Seit« 

Aufnahme  neuer  Mitglieder. .  22,  28,  53,  M,  69,  72,  Iii,  77,  78,  80 
Vorstandswahl  für  1889  der  naturwissenschaftl.  Sektion         -  69 
„  „       „  medizinischen  Sektion ....         -  HO 

Worte  der  Erinnerung  an  G.  vom  Hath   !  

m  u  v  A.  Freusberg   -  74 

jj  u  „  H.  Rühle   -  77 

Tod  Kaiser  Friedrichs  III   -  II 

Einladung  zum  Eintritt  in  den  Eifelverein   -  <>3 


Mitgliederverzeiehniss  des  Natnrhistorischeri  Vereins 
der  preu8si8chen  Rheinlande,  Westfalens  und 

des  Reg.-Bezirks  Osnabrück   Korr.-Bl.  1 

Bericht  über  die  45.  Generalversammlung  in  Bonn . . .  .  -  82 

Bericht  über  die  Lage  und  Thätigkeit  des  Vereins 

während  des  Jahres  1887    ;  82 


Erwerbungen  für  die  Bibliothek  des  Vereins   -  94 

Erwerbungen  für  die  Sammlungen    -  IOC 


Laspeyres:  Nekrolog  von  G.  vom  Rath   -  ^37 


ed  by  Google 


lieber  Totalreflexion  an  doppclbrechenden 

Krystallen. 

Voll 

Dr.  Johann  Norrenberg. 

(Mit  Tafrl  I.) 


Einleitung. 

Die  in  neuester  Zeit  so  vielseitig  ausgebildete  Methode 
der  Totalreflexion  ist  neben  der  Bestimmung  der  Licht- 
brechungsverhältnisse  isotroper  und  anisotroper  Medien 
vorzugsweise  zu  einer  experimentellen  Prüfung  der  Huy- 
ghens-Fresn  ersehen  Gesetze  der  Doppelbrechung  ver- 
wendet worden.  Schon  im  Jahre  1802,  zu  einer  Zeit,  da 
die  Huyghens' sehen  Gesetze  selbst  fast  ganz  der  Ver- 
gessenheit anheimgefallen,  unternahm  es  Wollaston1«, 
an  einer  Kalkspathfiäche  für  eine  Anzahl  von  Azimuthen 
den  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  und  hierdurch  die  zu- 
gehörige Lichtgeschwindigkeit  zu  bestimmen.  Trotz  des 
geringen  Grades  von  Genauigkeit,  den  die  von  Wol  las- 
ton benutzte  Methode  besass,  zeigten  seine  Beobachtungen 
doch  schon  eine  so  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  von 
Huygheus  angegebenen  Construction,  dass  schon  damals 
an  deren  Richtigkeit  nicht  mehr  zu  zweifeln  war.  Die 
durch  Fre stiel  vollendete  Theorie  hat  185(3  de  Se Dar- 
in ont2)  zum  Gegenstände  eingehender  Erörterungen  ge- 
macht und  aus  ihr  die  bei  ein-  und  zweiaxigeu  Krystallen 
eintretenden  Erscheinungen  der  Totalreflexion  abgeleitet. 
Die  Verwirklichung  seiner  Resultate  wurde  jedoch  durch 

*)  Wollaston,  Phil.  Trans.  1802  p.  3G5  u.  381,  Gilb.  Ann. 
81  p.  252,  1834. 

2)  de  Senarmont,  C.  R.  42  p.  «5  -  Po<rg.  Ann.  97  p.  (JOS, 

185G. 

Verh.  d.  nat.  Ver.  Jahr«.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Dd.  \ 
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den  Maugel  insbesondere  an  stark  brechenden  Flüssigkeiten 
vereitelt.  Abgesehen  von  den  Arbeiten  des  Franzosen 
Abria1),  welcher  sich  eines  wenig  zweckmässigen  Ver- 
fahrens bedieute,  trat  zum  ersten  Male  W.  Kohlrausch2) 
der  bezeichneten  Aufgabe  näher.  Für  verschiedene  Schnitte 
ein-  und  zweiaxiger  Krystalle  stellte  er  eine  Reihe  von 
exaeten  Messungen  an,  um  aus  dem  Grenzwinkel  die  der 
Richtung  der  Wellennormale  entsprechende  Lichtgeschwin- 
digkeit zu  bestimmen.  Für  den  speciellen  Fall,  dass  die 
Trennungsebene  ein  Hauptschnitt  ist,  ergaben  seine  Beob- 
achtungen eine  vollständige  Uebereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Experiment.  Nachdem  dann  Kette ler3)  und 
Liebisch4)  die  Theorie  der  Totalreflexion  in  Bezug  auf 
doppelbrechende  Körper  wesentlich  ausgebildet  und  ver- 
vollständigt hatten,  unternahm  es  Danker ö),  die  sich  aus 
ihr  ergebenden  Relationen  einzeln  zu  prüfen.  Das  Fuess- 
Li  e  bis ch'sche  Totalreflectometer  benutzend,  gelang  es 
ihm,  auch  für  beliebige  Schnittflächen  von  Krystallen  die 
Fresnel'sche  Wellenfläche  zu  verificieren.  In  derselben 
Richtung  bewegen  sich  die  mit  dem  Kohl  raus ch' sehen 
Totalreflectometer  ausgeführten  Messungen  Pulfrichs6), 
durch  welche  Form  und  Neigung  der  Grenzcurven  der 
Totalreflexion  unter  Modification  der  umgebenden  Flüssig- 
keit verfolgt  werden. 

Bei  allen  bisherigen  Untersuchungen  zeigen  sich  einige 
Lücken,  welche  die  vorliegende  Arbeit  auszufüllen  bezweckt. 
Sämmtliche  Beobachtungen  der  erwähnten  Experimentatoren 
wurden  nämlich  ausgeführt  mit  monochromatischem  Lichte, 
mit  demjenigen  einer  Na-Flamme,  weil  eben  keines  der  bis- 
her gebräuchlichen  Instrumente  sich  zu  exaeten  Messungen 


1)  Abria,  Aun.  de  ch.  et  phys.  (5)  I.  p.  289.  1874. 

2)  W.  Kohlrausch,  Wied.  Aun.  VI.  p.  36.  VII.  p.  427.  1879. 
8)  Kette  ler,  Wied.  Anu.  18  p.  653,  1883;  22  p.  204.  1884: 

28  p.  230  u.  520,  1886  cfr.  Ketteier,  Theoret.  Optik  Braunschweig 
1885  p.  364  -  372. 

«)  Liebisch,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885  II.  p.  181  u.  1886.  II.  p.  47. 

ß)  Danker,  ibid.  1885  Beil.  Band  IV  p.  241. 

8)  Pulfrich,  ibid.  1887  Beil.  Band  V.  p.  167. 
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mit  weissem  Lichte  eignete.  Die  Ausführung  solcher  Mes- 
sungen wurde  erst  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Kohl- 
Tausch 'sehe  Total  reflectometer  nach  der  von  Pulfrich1) 
angegebenen  Weise  zur  Bestimmung  der  Dispersion  einge- 
richtet worden  war.  Die  nächste  Aufgabe,  die  sich  die 
vorliegende  Experimental-Untersuchung  zum  Ziele  setzte, 
war  deshalb,  die  Abhängigkeit  der  Gestalt  und  Nei- 
gung der  Grenzcurven  von  der  Wellenlänge  des 
die  Krystallfläche  beleuchtenden  Lichtes  ge- 
nauer zu  präcisieren. 

Da  eine  Prüfung  der  die  Totalreflexion  begleitenden 
Polarisationsverhältnisse  bisher  noch  nicht  ausgeführt  wor- 
den, der  theoretische  Zusammenhang  von  Grenzwinkel,  Nei- 
gungswinkel und  Polarisationsazimuth  aber  von  Ketteier2) 
schon  nachgewiesen  ist,  so  habe  ich  gleichzeitig  mit  den 
eben  genannten  Versuchen  die  Bestimmung  des  Po- 
larisation sazimuthes  des  unter  dem  Grenzwinkel 
reflectierten  Lichtes  verbunden. 

Die  erforschten  Specialtalle  —  denn  nur  auf  solche 
kann  sich  ja  die  Untersuchung  erstrecken  —  umfassen 
sämmtliche  möglichen  Greuzcurveu,  die  sich  bei  Beschrän- 
kung auf  homogenes  Licht  nur  unter  Modifikation  des  um- 
gebenden Mediums  erzielen  lassen. 

Die  ersten  Beobachtungen  beziehen  sich  vorwiegend 
auf  eine  Kalkspathfläche,  welche  parallel  der  optischen 
.Axe  geschliffen  ist.  Jedoch  hielt  ich  es  mit  Rücksicht  auf 
die  für  das  Polarisationsazimuth  erhaltenen  Resultate  für 
notwendig,  meine  Untersuchungen  auch  auf  eine  natürliche 
Spaltfläche  des  Kalkspathes  auszudehnen.  Von  zweiaxigen 
Krystallen  wurde  ferner  eine  Gypsplatte  parallel  der  opti- 
schen Axenebene  mit  dem  Ko  hlrausch'schen  Apparate 
unter  Anwendung  von  Sonnenlicht  untersucht  und  die 
Grenzcurven  für  vier  Fraunhofer'sche  Linien  festgestellt. 
Im  Hinblick  auf  die  von  W.  Kohlrausch3)  für  eine  Wein- 


1)  Pulfrir.h,  Wied.  Ann.  80  p.  488.  1887. 

2)  Ketteier,  Wied.  Ann.  28  p.  230  u.  520.  1886. 

3)  W.  Kohlrausch,  1.  c 
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säureplatte  angegebenen  Resultate  wurde  das  Augenmerk 
auch  auf  die  Polarisationsverhältnisse  in  der  Richtung  der 
optischen  Axen  gelenkt.  Gerne  hätte  ich  gerade  diese 
letzteren  Versuche  weiter  ausgedehnt  und  namentlich  die 
Axen  Verhältnisse  zweiaxiger  Krystalle  mit  Hülle  des  neuen 
von  P  ulfrich  construicrten  Totalreflectometers  zum  Gegen- 
stände eingehenderer  Untersuchungen  gemacht.  Indessen 
hat  mir  dieser  Apparat  erst  in  letzter  Zeit  zur  Verfügung 
gestanden,  sodass  ich  mich  auf  einige  nachträglich  mit 
demselben  ausgeführte  Controlversuche  beschränken  musste. 

Schon  an  dieser  Stelle  sei  es  mir  gestattet,  den  Herren 
Prof.  Dr.  Ketteier  und  Dr.  Pulfrich  für  die  vielfache 
Anregung  und  Unterstützung,  die  mir  während  meiner  Ar- 
beit zu  teil  wurde,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  Versuche  übergebe, 
soll  zuerst  ein  Ueberblick  gegeben  werden  über  die  ver- 
schiedenen Methoden  der  Totalreflexion  und  die  bei  ihnen 
zur  Anwendung  kommenden  Principien.  Der  Umstand, 
dass  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnte  die  Zahl  der  Total- 
reflectometer  sich  bedeutend  vergrössert,  dass  ferner  deren 
Beschreibungen  in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zer- 
streut sind,  lässt  eine  solche  übersichtliehe  Zusammen- 
stellung als  wünschenswert  erscheinen. 


I. 

Die  Methoden  der  Totalreflexion. 

Den  vorhandenen  Totalrefleetometern  zur  Bestim- 
mung der  Lichtgeschwindigkeiten  liegen  im  Princip  vier 
verschiedene  Methoden  zu  Grunde. 

Fallen  Lichtstrahlen  unter  verschiedenen  Winkeln  auf 
die  ebene  Begrenzungsfläche  eines  optisch  dünnem  Medi- 
ums auf,  so  werden  sie  zum  teil  reflectiert,  zum  teil  gehen 
sie  in  das  zweite  Medium  über.  Da  die  gebrochenen 
Strahlen  vom  Einfallslote  abgelenkt  werden,  so  werden 
sich  unter  den  einfallenden  Strahlen  auch  solche  befinden, 
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<lie  sieb  nach  der  Brechung  in  der  Trennungsebene  selbst 
fortpflanzen.  Den  Einfallswinkel,  unter  dem  diese  Strahlen 
auffallen,  bezeichnet  man  bekanntlich  als  den  Grenzwinkel 
-der  Totalreflexion.  Ueberschreitet  nämlich  der  Jncidenz- 
winkel  diese  Grenze,  so  kann  der  betreffende  Strahl  nicht 
mehr  in  das  optisch  dünnere  Medium  übertreten,  er  wird 
in  das  erste re  total  reflectiert.  Für  ein  Auge,  das  sich  in 
dem  dichteren  Mittel  befindet,  wird  sich  der  Beginn  der 
Totalreflexion  ringsum  als  eine  stetig  verlaufende  Curve 
darbieten,  in  welcher  der  von  den  Greuzstrahlen  gebildete 
Kegel  die  Trennungsfläche  schneidet.  Ks  ist  diese  Me- 
thode, aus  dem  Grenzwinkel  die  Lichtgeschwindigkeit  zu 
bestimmen,  als  die  eigentliche  Methode  der  Totalreflexion 
zu  betrachten. 

Da  die  Grenzstrahlen  parallel  der  Trennungsfläche 
austreten,  so  werden  wir  eine  ähnliche  Erscheinung  wie 
die  besprochene  erhalten,  weun  wir  umgekehrt  das  Licht 
streifend  in  dem  dünnereu  Medium  einfallen  lassen.  Wäh- 
rend jedoch  bei  der  ersten  Methode  die  beiden  durch  die 
Grenzcurven  getrennten  Felder  des  partiell  und  total  reflec- 
tierten  Lichtes  nur  einen  verschiedenen  Helligkeitsgrad 
aufweisen,  ist  hier  ein  heil  erleuchtetes  Gebiet  von  einem 
solchen  vollständiger  Dunkelheit  umschlossen.  Man  be- 
zeichnet diese  zweite  Methode  als  die  des  streifenden 
Einfalls. 

Man  lasse  ferner  durch  eine  dünne  planparallele 
Schicht,  welche  auf  beiden  Seiten  von  stärker  brechenden 
Medien  umgeben  ist,  Lichtstrahlen  hindurchtreten.  Durch 
bliese  Schicht  erleiden  die  Strahlen  natürlich  nur  eine  paral- 
lele Verschiebung,  und  es  ist  auch  hier  wieder  das  Gesichts- 
feld in  ein  helles  und  ein  vollständig  dunkles  Gebiet  ge- 
teilt. Jedoch  ist  bei  diesem  Verfahren  die  wirkliche  Grenz- 
curve  niemals  zu  erreichen,  da  der  Grenzstrahl  parallel 
der  ersten  Trennungsebene  verläuft,  also  gar  nicht  aus  der 
paralleleu  Schicht  herauskommt.  Vielmehr  wird  der  in 
das  Auge  gelangende  Kegel  von  solchen  Strahlen  gebildet, 
die  zwar  mit  den  wirklichen  Grenzstrahlen  nicht  zusammen- 
fallen, denselben  aber  um  so  näher  kommen,  je  dünner  die 
planparallele  Schicht  ist. 
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Die  besprochene  Erscheinung  wird  noch  bedeutend 
modificiert  durch  die  Interferenzerscheinungen,  welche  bei 
Betrachtung  dünner  Blattchen  im  durchgehenden  Lichte 
auftreten  und  hier  parallel  der  Grenzcurve  verlaufen.  Die- 
selben Interferenzerscheinungen  begleiten  auch  dann  die 
Grenzcurve,  wenn  wir,  wie  das  bei  einer  vierten  Methode 
der  Fall  ist,  die  dünne  planparallele  Schicht  im  reflec- 
tierten  Lichte  betrachten.  Da  jedoch  bei  den  beiden 
letzten  Methoden  der  erste  Interferenzstreifen  nicht  mit  der 
Grenzcurve  der  Totalreflexion  zusammenfällt,  so  können 
dieselben  streng  genommeu  nicht  mehr  als  Methoden 
der  Totalreflexion  betrachtet  werden. 

Die  eigentliche  Grenzcurve  der  Totalreflexion  ist  in 
den  beiden  ersten  Fällen  mit  einem  auf  grosse  Entfernungen 
aecomodierten  Auge  oder  einem  auf  Unendlichkeit  einge- 
stellten Fernrohre  als  scharfe  Linie  zu  erkennen,  sobald 
man  es  mit  homogenem  Lichte  zu  thun  hat;  sie  verträgt,, 
ohne  an  Schärfe  zu  verlieren,  selbst  eine  starke  Vergrös- 
serung.  Für  weisses  Liebt  hingegen  tritt  ein  eigentüm- 
licher, unbestimmter  Farbenstreifen  an  Stelle  der  Grenz- 
curve auf,  da  jede  Farbe  ihren  besonderen  Grenzwinkel 
und  ihre  besondere  Grenzcurve  hat. 


Auf  das  Princip  dieser  vier  Methoden  gründet  sieb 
nun  die  Construction  und  die  Anwendung  der  Total  reflecto- 
meter.  Im  Jahre  1802  benutzte  Wo  1  las  ton1)  nach  einer,, 
auch  von  La  place2)  vorgeschlagenen  Methode  den  Grenz- 
strahl der  Totalreflexion,  um  den  Brechungsexponenten  von 
isotropen  und  anisotropen  Medien  zu  bestimmen.  Derselbe 
bedieute  sich  eines  rechtwinkligen,  vierseitigen  Prismas, 
dessen  untere  Fläche  mit  dem  zu  untersuchenden  Objecte 
in  vollkommene  Berührung  gebracht  wurde.  Bei  der  Unter- 
suchung fester  Körper  wurde  die  Berührung  ermöglicht 
durch  eine  dünne  Flüssigkeitsschicht,  welche  auf  die  Rich- 


1)  Wollaston,  Phil.  Trans.  1802  p.  3<>f>  -  381.  -  Gilb.  Ano. 
31  p.  252  und  398.  1834. 

2)  Laplace,  Mec.  cel.  IV.  p.  24t.  1800. 
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tuDg  der  Lichtstrahlen  ohne  Einfluss  ist;  der  Brechungs- 
exponent derselben  muss  jedoch,  soll  überhaupt  Total- 
reflexion stattfinden,  grösser  als  derjenige  des  Objectes 
sein.  DaWollaston  mit  weissem  Wolkenlichte  arbeitete, 
so  stellte  sich  ihm  die  Grenzcurve  stets  als  ein  farbiges 
Band  dar,  ein  Umstand,  der  die  Einstellung  sehr  erschwerte 
und  die  Genauigkeit  verringerte.  Letztere  wurde  auch  nicht 
erhöht,  als  Malus1)  die  Notwendigkeit  eines  genau  recht- 
winkligen Prismas  dadurch  beseitigte,  dasa  er  auch  für 
Prismen  von  beliebigem  brechendem  Winkel  den  Gang  der 
Lichtstrahlen  bestimmte2). 

Während  Wol laston  sich  ausschliesslich  des  reflec- 
tierten  Lichtes  bedieute,  benutzte  Christiansen8)  (1871) 
die  durchgehenden  oder  gebrochenen  Strahleu,  indem  die 
zu  untersuchende  Substanz  als  dünne  Schicht  zwischen 
zwei  Prismenflächen  eingeschlossen  wurde.  Mit  Hülfe 
eines  Spektrometers  wurde  der  Grenzwinkel  für  die  ver- 
schiedenen Farben  des  Spektrums  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  das  Prismenpaar  so  lange  gedreht  wurde,  bis  das 
Spaltbiid  des  Collimatorrohres  verschwand.  Auf  demselben 
Principe  beruhen  auch  die  einige  Jahre  später  von  E.  Wie- 
demann4)  undTerquem-Trannin5)  construierten  Total- 
reflectometer,  welche  jedoch,  ebenso  wie  das  Christian- 
sen'sche  nur  für  Flüssigkeiten  verwendbar  sind. 

Quinke0)  brachte  zwar  die  Methode  des  durchgehen- 
den Lichtes  auch  bei  festen  Körpern  in  Anwendung  und 
schob  zu  diesem  Zwecke  ein  dünnes  planparallcles  Blätt- 
chen des  zu  untersuchenden  Krystalls  zwischen  zwei  Pris- 
men. Indessen  geht  hiermit  der  ganze  Vorteil  der  Total- 
reflexionsmethode, die  Verwendbarkeit  eines  einzigen 
Schliffes,  verloren. 


!)  Malus,  cf.  Gilb.  Ann.  31  p.  225.  18.I4. 

2)  verj»l.  auch  Cooper,  Mein,  of  Cheni.  Soc.  I.  p.  285.  1844. 

9)  Christiansen,  Pogg.  Ann.  143  p.  250.  1871. 

4)  E.  Wied.» man  n,  Aich,  des  sc.  phya.  51  p.  340  u.  Pogg. 
Ann.  158  p.  375.  187«. 

5)  Terquem  und  Trannin,  Pogg.  Ann.  157  p.  302.  1870. 
«)  Quinke,  Zeitschr.  f.  Kryst.  4  p.  540.  1879. 
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Von  dic-en  Uebelständen  ist  das  von  F.  Kohl- 
rausch r)  (1878)  erfundene  Totalreflectometer  frei.  Kohl- 
rausch erreichte  diesen  Vorteil  bekanntlich  dadurch,  dass 
er  als  stärker  brechendes  Medium  eine  Flüssigkeit  benutzte, 
in  welcher  das  /.u  untersuchende  Object  frei  bewegt  wer- 
den  konnte.  Die  praktische  Anwendbarkeit  bewies  der  Er- 
finder selbst  durch  die  Bestimmung  der  Breehungsexpo- 
nenten  einer  Reihe  von  durchsichtigen  und  undurchsich- 
tigen, isotropen  und  anisotropen  Medien.  Auch  wurde  das 
Kohl  ra  u  s c h' sehe  Verfahren  vielfach  vervollkommnet2) 
und  anderweitig  benutzt.  So  verband  .1.  Thoulet3)  ein 
kleines  Ko hl  ra us eh'sches  Tot.drctlectometer  d.  h.  eine 
kleine  mit  Flüssigkeit  zum  teil  gefüllte  Rühre  mit  dem 
Microscop  und  ermöglichte  hierdurch  die  Ermittlung  des 
Brechungsexponenten  auch  an  sehr  kleinen  Krvstallfläehen. 

Hei  dem  Kohl  rau  scirschen  Verfahren  ist  indess 
sowohl  die  Flüssigkeit  selbst  leicht  chemischen  Verände- 
rungen unterworfen,  als  auch  der  Brechungsexponent  der- 
selben in  hohem  Grade  von  der  Temperatur  abhängig. 
Soret4)  suchte  diese  Fehlerquelle  zu  eliminieren,  indem 
er  in  seinem  Refractonieter  oberhalb  des  zu  untersuchen- 
den Ob  jedes  ein  Glasprisma  von  bekanntem  Brechungs- 
vermögen  befestigte  und  nun  die  Bestimmung  des  Grenz- 
winkels alternierend  an  beiden  Körpern  vornahm.  Das 
Bestreben,  seinen  Apparat  für  weisses  Lieht  anwendbar  zu 
machen,  führte  Soret  jedoch  auf  eine  Einrichtung  des- 
selben, deren  Compliciertheit  der  zu  erreichenden  Genauig- 
keit nicht  entspricht.  Dagegen  hat  neuerdings  Pulfrich5) 
durch  Anfügung  eines  Taschenspectroscops  und  Anwendung 
einer  geänderten  Beleuchtung  gezeigt,  dass  auch  das  Kohl- 
rausch'schc  Totaireflectometer  in  seiner  ursprünglichen 
Form  in  vorteilhafter  Weise  für  weisses  Licht  verwendbar 
ist.    Die  erste  spektrale  Zerlegung  des  bei  weissem  Lichte 


i)  F.  Kohl  rausch,  Wied.  Ann.  4  p.  1.  1878. 
h  Kl  «in,  N.  Jahrbuch  f.  Min.  1879  p.  SSO. 

3)  Thoulet,  IWiIl.  de  la  Soc.  de  min.  6  p.  184.  1883. 

4)  Soret,  Zeitschr.  f.  Kryst.  7  p.  528.  1882. 

5)  Pulfrich,  Wied.  Ann.  80  p.  487.  1887. 
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hervortretenden  Farbengemisches  ist  bekanntlich  Mach 
und  Arbes1)  gelungen. 

Nachdem  schon  früher  Abbe2)  mehrere  Total reflecto- 
meter  constrniert  hatte,  welche  die  Bestimmung  der  Bre- 
chungsexponenten  von  Flüssigkeiten  mit  ziemlicher  Ge- 
nauigkeit gestatteten,  gelang  es  ihm,  durch  die  Erfolge 
Kohlrausch's  auf  die  Bedeutung  der  Totalreflexion  für 
<lic  Krvstalloptik  aufmerksam  gemacht,  seine  Apparate 
auch  für  dieses  Gebiet  der  Optik  anwendbar  zu  machen. 
Während  er  sich  bei  der  Untersuchung  von  Flüssigkeiten, 
wie  Christiansen,  eines  Doppelprismas  bediente,  benutzte 
er  bei  festen  Substanzen  wieder  die  eigentliche  Wollas- 
ton'sche  Reflexionsmethode.  Seine  Apparate  zeichnen  sich 
durch  Handlichkeit  und  Bequemlichkeit  der  Beobachtung  ans. 

Einen  weitern  Fortschritt  erfuhr  das  Wollaston'sche 
Verfahren  durch  Feussner3)  (1882),  indem  er  den  auf 
ein  Goniometer  aufgesetzten  Krystallträger  mit  einem  ge- 
teilten Kreise  verband,  der  es  gestattete,  die  Krystall- 
fläche  um  eine  zur  Berührungsebene  senkrechte  Axe  zu 
drehen  und  den  Drehungswinkel  zu  messen. 

Um  bei  dieser  Winkclniessung  eine  noch  grössere 
Sicherheit  und  Genauigkeit  zu  erzielen,  construierte  Fuess 
nach  Angabe  von  Liebisch4)  eine  Justir-  und  Drehvor- 
richtung, welche  allen  hierbei  zu  stellenden  Anforderungen 
genügt.  Gegen  die  eine  «Fläche  eines  vorher  genau  orien- 
tierten Prismas  wird  die  zu  untersuchende  Krystallplatte 
mit  Hülfe  eines  cardanischen  Ringsystems  angedrückt,  so- 
dass also  der  Krystall  selbst  keiner  besondern  Orientie- 
rung bedarf.  Dieser  F  uess-Lieb  i  sch'sche  Apparat  be- 
sitzt den  Vorteil,  dass  er  an  jedem  Spektrometer  oder 
Goniometer  angebracht  werden  kann. 

Für  die  Helligkeit  und  infolgedessen  Deutlichkeit  der 
Grenzcurve  ist  es,  wie  wir  oben  gesehen,  von  Vorteil,  die 
Lichtstrahlen  streifend  auf  die  Objectfläche  auffallen  zu 

1)  Mach  und  Arbes,  Rep.  d.  Phys.  22  p.  31.  1880. 

2)  Abbe,  Carl's  Rep.  d.  Phys.  3.  15  p.  643.  1874. 
8)  Feussner,  Inaug.  Diss.  Marburg  1882. 

*)  Liebisch,  Zeitschr.  f.  Instr.  Kunde,  1884  p.  185;  1885  p.  13. 
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lassen.  Die  erste  Anwendung  dieses  Verfahrens  gab  F. 
Kohl  rausch1)  für  die  Prismenmethode,  während  es  von 
Pul  tri  eh2)  (1887)  auch  für  das  von  Kohlrauscli  construierte 
Total refkctometer  benutzt  wurde.  Die  Methode  des  strei- 
fenden Eintritts  setzt  einigermassen  verticale  Begrenzungs- 
flächen voraus.  Gleicherweise  tindet  die  besprochene  Be- 
leuchtungsart Anwendung  bei  dein  von  Pul f rieh3)  be- 
schriebenen Totalreflectonieter,  einem  Instrumente,  welches 
durch  seine  Einfachheit  und  durch  die  Schnelligkeit  der 
Messung  alle  bisherigen  Apparate  übertrifft.  Pulfrich 
wendet  einen  um  seine  Axe  drehbaren,  vertical  gestellten 
Cy linder  an,  auf  dessen  obere  ebene  Grundfläche  der 
Kry stall  ohne  jede  weitere  Orientierung  aufgelegt  wird. 
Durch  dieses  Verfahren  ist  jede  Reibung  zwischen  Glas- 
fläche und  Krystall  vermieden,  und  ausserdem  den  Dimen- 
sionen des  Azimuthaikreises  keine  Grenze  gesetzt.  Die 
eigentümliche  Wirkungsweise  des  Cylindermantels  und  die 
Möglichkeit,  die  Grenzcurven  der  Totalreflexion  eontiuuir- 
lich  am  Auge  vorbei  zu  führen,  lassen  den  Apparat  zu 
mancherlei  Anwendungen  geeignet  erscheinen. 

Die  vierte  und  letzte  Methode  der  Reflexion  an  einer 
dünnen  Schicht  hat  für  doppel brechende  Körper  niemal* 
Verwendung  gefunden.  Für  Flüssigkeiten  ist  dieselbe  von? 
V.  v.  Lang4)  derart  verwertet  worden,  dass  er  durch 
directe  Benutzung  der  beiden  ersten  Interferenzstreifen  zu- 
nächst die  unbekannte  Dicke  der  plan  parallelen  Schicht 
eliminierte  uud  daun  den  Brechungsexponenten  der  Flüssig- 
keit bestimmte. 

Zum  Schlüsse  möge  noch  das  kleine  von  Bertrand5) 
construierte  Totalreflectometer  erwähnt  werden,  welches- 
durch  die  Einfachheit  der  Handhabung  bemerkenswert,  je- 
doch wegen  der  geringen,  mit  ihm  zu  erzielenden  Genauigkeit 
nur  zu  bestimmten  technischen  Zwecken  zu  verwenden  ist. 

1)  F.  Kohl  rausch,  Wied.  Ana.  1«  p.  «03.  1882. 

2)  Pulfrich,  Wied.  Ann.  30  p.  487.  1887. 

8)  Pulfrich,  Wied.  Ann.  SO  p.  193  u.  487;  31  p.  724.  1887. 
*)  V.  v.  Lang,  Wien.    B.-r.  84  II.  p.  3«1.  1881. 
6)  Bertrand's  Totalreflectometer  befcchr.  in  Groth's  EdeU 
ßteinkunde. 


Digitized  by  Google 


11 


II. 

Die  theoretischen  Ausdrücke  für  den  Grenzwinkel, 
Neigungswinkel  und  das  Polarisationsazimuth. 

Während  bei  allen  isotropen  Medien  die  oben  be- 
schriebene Grenzcurve  der  Totalreflexion  eine  kreisrunde 
Form  hat,  ist  die  Gestalt  derselben  bei  doppelbrechenden 
Krystallplatten  complicierter.  Nicht  nur  liegen  die  Punkte, 
wo  dem  Auge  der  Beginn  der  Totalreflexion  erscheint,  für 
die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahlen  an  ver- 
schiedenen Stellen,  sie  ändern  ihre  Entfernung  von  dem 
Fusspunkte  der  von  dem  Auge  gefällten  Normalen  auch 
für  die  verschiedenen  Azimuthe.  Die  Anzahl  und  die  Forin 
der  Grenzcurven  sind  hier  durch  die  Art  der  Doppelbre- 
chung und  ausserdem  durch  den  Brechungsexponenten  der 
umgebenden  Flüssigkeit  bedingt.  Der  erste,  der  die  Gestalt 
dieser  Grenzcurven  für  alle  möglichen,  in  Betracht  kommen- 
den Specialfälle  eingehend  verfolgte  und  dieselben  für  be- 
liebige Schnitte  einaxiger  und  für  die  drei  Hauptschnitte 
zweiaxiger  Krystalle  durch  eine  spekulative  Betrachtungs- 
weise richtig  bestimmte,  war  deSenarmont1).  Er  erkannte 
vollkommen,  dass  die  Erscheinungen  der  Totalreflexion  viele 
charakteristische  Züge  der  Doppelbrechung  zum  Ausdrucke 
bringen.  Die  Se*narmont'schen  Arbeiten  sind  erst  in 
neuester  Zeit  zur  verdienten  Geltung  und  Würdigung  gelangt. 
Zum  Gegenstande  eingehender  theoretischer  Erörterungen 
sind  die  Erscheinungen  der  Totalreflexion  an  doppelbrechen- 
den Krystallen  insbesondere  durch  die  Herren  Ketteier2) 
und  Liebisch3)  gemacht  worden.  Diesen  ist  es  gelungen, 
die  Abhängigkeit  des  Grenzwinkels  e'  von  den  optischen 
Constanten  des  Kry Stalls  in  genaue  Formeln  zu  bringen. 
Ketteier  benutzte  zunächst  den  aus  der  Neu  mann' sehen 
Reflexionstheorie  ableitbaren  Satz,  dass  für  den  Grenzwinkel 
der  Totalreflexion  notwendig  der  Strahl  (nicht  zugleich  die 
zugehörige  Wellennormale)  in  der  Trennungsebene  liegt. 

*)  Senarmont.  Pogg.  Ann.  97  p.  (505.  1856. 

2)  Ketteier,  Theoretische  Optik  p.  364.  Wied.  Ann.  22  p. 
204,  28  p.  230  u.  520.  1886. 

3)  Liebisch,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885  II.  p.  181;  1886  II.  p.47. 
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Später  hat  Liebisch  mit  Hülfe  der  von  Cauchy  in  die 
Optik  eingeführten  Indexflüche  die  von  Ketteier  behan- 
delten Specialtalle  verallgemeinert.  Eine  weitere  Behand- 
lung fand  dieser  Fall  der  Krystallrefloxion  u.  a.  durch 
Mallard1)  und  Soret2),  welch'  letzterer  zeigte,  dass  eine 
geometrische  Betrachtungsweise  mit  Hülfe  der  mehr  be- 
kannten Fresnel'schen  Wellenfläche  zu  denselben  Resul- 
taten führt. 

In  der  von  Liebisch  abgeleiteten  Form  bestimmt 
sich  der  Grenzwinkel  für  eine  beliebige  Fläche  eines 
einaxigen  Krystalls  durch  folgende  Relation.  Es  bedeute 
N  den  Brechungsexponenten  des  umgebenden  Mediums, 
und  w2  die  Hauptindices  des  Krystalles  (w2>Wi),  //  den 
Winkel  zwischen  Normale  der  Grenzfläche  und  der  opti- 
schen Axe,  endlich  S  den  Winkel  zwischen  der  Ebene  bei- 
der und  der  Einfallsebene,  das  sogenannte  Azimuth  der 
Einfallsebene.    Alsdann  ist 

.  .,  .    v]  n\  —  in\— n\)  cos  2it 

sin  6  —     •  ■  

N2  n\  —  (nj— n\)  (cosl//-fsin8/'  cosM) 

oder  indem  wir  den  reeiprok  genommenen  Ausdruck  in 

einfacher  Weise  modifieiren: 

1      N'1  N2 

(1)  •  *-,=  2~sin2<)'-}-  — — —  —  cos2d» 

sin-e     n\  ti\ — {n\ — n\  •  cos 

Setzen  wir  hierin  abkürzungsweise 

(2)  n'\=n\—iv\—n\)  cos 

so  erhalten  wir  unter  Berücksichtigung  der  identischen 
Gleichung 

1 

tg-e  =    .  j 

— 1  1 

sin  V 

<la)  tgV=T  1 


(f-l).iuM+(^-l)co.M 


Umgekehrt  ergibt  sieh  hieraus  zur  Bestimmung  des 
Azimuths  der  Einfallsebene  der  kurze  Ausdruck: 
,o.  .  2V    wKw'l-^sin  V) 

v  Nl  (n'\— «})  sin  V 

1)  Mallard,  Journ.  de  phys.  (II.)  5  p.  389.  1886. 

2)  Soret,  Arch.  des  sc.  phys.  et.  nat.  14.  1885. 
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Mut.  mut.  gelten  diese  Relationen  auch  für  die  drei  Haupt- 
scliuitte  zweiaxiger  Krystalle.  Für  den  Hauptschnitt  eines 
einaxigen  Krystalls,  auf  dessen  Verificierung  es  uns  bei 
den  Beobachtungen  zunächst  ankommen  wird,  vereinfachen 
sich  die  vorstehenden  Gleichungen  dadurch,  dass  durch 
Einsetzen  des  Wertes  /*  =90°,  iu'  und  w2  identisch  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  die  Gestalt  der  Schnitt- 
curveu  von  Greuzkegel  und  Trennungsfläche,  der  sogen. 
Grenzeurven,  durch  das  Verhältniss  des  Brechungsexpo- 
nenten N  zu  den  Hauptindices  des  Krystalls  bestimmt. 
Die  Gleichung  (1a)  lässt  sich  nämlich,  unter  Berücksichti- 
gung, dass  tg  e'=r  den  Radiusvektor  dieser  Grenzcurve 
darstellt,  auf  die  Form  bringen 

n\     ^     n'\       A'  (lb) 

wo  x  =  r.  coscT;  p  =  r.  sind  ist.  Diese  Gleichung  stellt 
eine  Kllipse,  eine  Hyperbel  oder  zwei  der  #-Axe  paral- 
lele Gerade  dar,  jenachdem  bei  gegebenem  N  und  nx  der 

Quotient  ^i_2     positiv,  negativ  oder  unendlich  gross  wird. 

Zu  ganz  übereinstimmenden  Resultaten  war  auch  S^nar- 
mont  geführt  worden;  dieselben  lassen  sich  für  eine  der 
optischen  Axc  parallele  Kalkspatbfläche  folgeudermassen 
ausdrücken: 

1.  Ist  der  Brechungsexponent  des  umgebenden  Me- 
diums grösser  als  der  grösste  Exponent  des  Krystalls 
(i\T>/>2),  so  entspricht  der  ausserordentlichen  Welle  eine 
Ellipse,  der  ordentlichen  ein  Kreis,  dessen  Radius  gleich 
ist  dem  Maximalhalbmesser  der  Ellipse  und  der  ausserdem 
diese  letztere  an  den  Enden  ihres  grössten  Durchmessers 
berührt 

2.  Ist  der  Exponent  des  bedeckenden  Mediums  gleich 
dem  grössten  Index  des  Krystalls  (iV=w2),  so  reduziert 
sich  die  Ellipse  auf  zwei  der  Axe  parallele  Gerade,  wäh- 
rend die  der  ordentlichen  Welle  entsprechende  Grenzcurve, 
also  der  Kreis,  verschwindet  resp.  ins  Unendliche  rückt. 

3.  Liegt  endlich  der  Index  der  Flüssigkeit  zwischen 
den  Hauptbrechung8exponenteu  des  Krystalls,  so  tritt  für 
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die  ordentliche  Welle  Uberhaupt  keine  Totalreflexion  mehr 
ein.  Die  Grenzcurve  für  die  ausserordentliche  Welle  er- 
hält die  Gestalt  einer  Hyperbel,  deren  reeller  Durchmesser 
auf  der  optischen  Axe  senkrecht  steht,  und  die  um  so 
stärker  gekrümmt  ist,  je  grösser  die  Differenz  der  beiden 
wirkenden  Brechungsexponenten  ist. 

Die  durch  Gleichung  (lb)  dargestellten  Grenzcurven 
würden  sich  in  ihrer  Totalität  darbieten,  wenn  das  Auge, 
ringsum  von  der  den  Krystall  bedeckenden  Flüssigkeit 
umgeben,  ungehindert  nach  allen  Richtungen  hinblicken 
könnte.  Da  man  indess  dem  Auge  eine  solche  Stellung 
niemals  geben  kann,  so  ist  in  dem  engen  Gesichtsfelde  des 
Fernrohrs  nur  ein  kleiner  Teil  dieser  Grenzcurve  sichtbar 
und  zwar  bei  dem  benutzten  Kohlrausch' sehen  Apparate 
in  einer  solchen  Lage,  dass  der  jedesmalige  lladiusvector 
die  Horizontale  bildet.  Da  bei  den  Curven  zweiten  Gra- 
des Normale  und  Radiusvector  im  allgemeinen  nicht  zu- 
sammenfallen, so  zeigt  das  in  der  Grenzebene  liegende 
Curvenstück  eine  mehr  oder  minder  grosse  Neigung  gegen 
die  zum  Radiusvector  gezogene  Normale.  Dieser  Neigungs- 
winkel e  ist  zwar  nicht  direct  messbar,  indem  derselbe 
auf  eine  zur  Beobachtungsrichtung  normale  Ebene  proji- 
ciert  erscheint.  Jedoch  ist  dieser  projicierte  Winkel  S  der 
Beobachtung  zugänglich  und  mit  der  wirklichen  Neigung 
e  durch  die  einfache  Relation  verknüpft: 
(4)  tgS=tg£  .  cos  e\ 

wo  e'  wieder  den  Grenzwinkel  bedeutet.  Der  Winkel  e  selbst 
lässt  sich,  wie  Ketteier1),  Liebisch2)  und  Pulfrich8) 
gezeigt  haben,  in  einfacher  Weise  als  Function  derselben 
Elemente  darstellen,  die  auch  zur  Bestimmung  des  Grenz- 
winkels gedient  haben,  sodass: 


1)  Ketteier,  Wied.  Ann.  28  p.  242.  1886. 

2)  L  i  o  b  i  s  c  h  ,  N.  Jahrb.  1886  II.  p.  47. 

3)  Pulfrich,  N.  Jahrb.  Beil.  B.  V  p.  174.  1887. 
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worin  n'2,  entsprechend  der  Gleichung  (2),  den  zweiten 
Extremexponenten  für  den  betreffenden  Schnitt  bedeutet. 
Für  den  Winkel  S  ergibt  sich  aus  den  Gleichungen  (4) 
und  (5)  der  zur  Berechnung  bequeme  Ausdruck: 

<6)  tgS=A'«-  y".?*  sin  Ö  .  cos  Ö  .  sin  e* .  tg  e'. 

Für  den  speziellen  Fall,  wo  wir  es  wieder  mit  einem 
Hauptschnitte  zu  thun  haben,  geht  natürlich  w'2  wieder  in 
n2  über. 

Die  vorstehenden  Relationen  wurden,  soweit  sie  den 
Grenzwinkel  betreffen,  wTie  schon  bemerkt,  von  Danker1) 
sehr  eingehend  auf  ihre  Richtigkeit  hin  geprüft.  Ebenso 
wurden  dessen  Beobachtungen  des  Neigungswinkels  S 
gleichzeitig  von  Liebisch  und  Pulfrich  1.  c.  als  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  befunden.  Auch  hat 
Pul fri  ch  speziell  zur  Erörterung  dieses  Teiles  der  Theorie 
ausgedehnte  Beobachtungen  angestellt. 


Die  an  einer  ebenen  Krystallfläche  stattfindende  Total- 
reflexion ist,  wie  jede  andere  Reflexion,  stets  mitPolari- 
sationserscheinungen  verbunden.  Bekanntlich  wird 
natürliches,  also  unpolarisiertes  Licht  durch  Reflexion  an 
einer  ebenen  Trennungsflächc  zweier  isotroper  Medien 
entweder  zum  teil  oder  vollständig  polarisiert.  Eine  voll- 
ständige Polarisation  tritt  nur  dann  ein,  wenn  der  Inci- 
denzwinkel  einen  bestimmten,  für  die  Fläche  charakteristi- 
schen Wert  hat,  den  wir  Polarisationswinkel  nennen. 
Ist  das  einfallende  Licht  nicht  natürliches,  sondern  selbst 
polarisiert,  so  bleibt  auch  das  reflectierte  Licht  geradlinig 
polarisiert;  jedoch  fällt  im  allgemeinen  die  Schwingungs- 
ebene des  reflectierten  mit  derjenigen  des  einfallenden 
Lichtes  nicht  zusammen.  Definiert  man  den  Winkel  zwi- 
schen Schwingungsebene  und  Einfallsebene  als  Schwin- 
gung sazimuth  und  bezeichnet  ihn  für  einfallendes  und 


i)  Danker,  N.  Jahrb.  Beil.  B.  IV.  p.  241.  1885. 
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reflectiertes  Licht  durch  G,  resp.  0O  so  ist  insbesondere 
für  den  Polarisatiouswiukel  bei  ganz  beliebigem  (-Je  stets 
0r  =  9O°  (Fresnel,  Cornu),  das  sogenannte  Polarisa- 
tionsaziniuth  +  (90 —  0r)  also  Null.  Ferner  ergibt 
sich  beispielsweise  für  den  Grenzwinkel  der  Totalreflexion 
Gr=  —  Oe,  sodass  hier  also  die  beiden  Schwingungsebenen 
der  Lage  nach  sich  stets  decken. 

Findet  jedoch  die  Reflexion  an  der  Grenzfläche  eines 
anisotropen  Mediums  statt,  so  wird  die  Bestimmung  des 
Schwingungsazimuths  weit  complicierter ,  insofern  als  das- 
selbe hier  sowohl  von  der  Lage  der  Einfallsebene  gegen 
die  reflectierende  Fläche  als  auch  von  der  Lage  der  letz- 
teren gegen  die  optische  Axe  des  Krystalls  abhängt. 

Derjenige  Fall,  wo  das  Licht  unter  dem  Polarisations- 
winkel auf  die  anisotrope  Trennungsfläche  auffällt,  wurde 
zuerst  vou  Brewster1)  experimentell  behandelt.  Bei  Kalk- 
spatb  und  Bleibichromat,  bei  denen  Brewster  seine  Unter- 
suchungen anstellte,  ergaben  sich  in  Luft  Ablenkungen  der 
Schwingungsebene  bis  zu  zwei  und  drei  Grad,  die  jedoch 
bis  zu  90°  stiegen,  sobald  der  Krystall  in  ein  stärker 
brechendes  Medium  z.  B.  Zimmtöl  eingetaucht  wurde. 
Nachdem  dann  Seebeck2)  die  Versuche  Brewsters  wie- 
derholt und  dessen  empirisch  aufgestellte  Formeln  ver- 
bessert, stellte  Neumann3)  i.  J.  1835  die  erste  vollstän- 
dige Theorie  der  Krystallreflexiou  auf.  Zugleich  gelang 
es  ihm  durch  eine  Reibe  exakt  angestellter  Versuche,  die 
nach  allen  Richtungen  hin  aus  seinen  Formeln  gezogenen 
Consequenzen  zu  verificieren  und  hiermit  den  hohen  Wert 
seiner  Theorie  zu  erweisen.  Eiuzelne  Lücken,  welche 
diese  Arbeiten  noch  zeigten,  wurden  später  von  anderen 
Beobachtern,  namentlich  von  Glazebrook  4),  Sc h  rauf5) 
und  Conroy6)  ausgefüllt.    So  richtete  Schrauf  haupt- 


!)  Brewster,  Phil.  Trans.  1819  p.  145. 

2)  See  heck,  Pogg.  Ann.  21  p.  290  ;  22  p.  120;  1831. 

8)  Neu  mann  Fr.,  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1835. 

4)  Glazebrook.  Proc.  of  London  Roy.  Soc.  33  p.  30.  1881. 

5)  Schrauf,  Zeitschr.  f.  Kryst.  11,  1  p.  5.  1885. 

«)  Conroy,  Proceed.  of  Roy.  Soc.  40  p.  173.  1886. 
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sächlich  sein  Augenmerk  auf  die  Differenz  der  Polarisa- 
tionsazimuthe  der  beiden  durch  Kalkspathprismen  gebro- 
chenen Strahlen,  während  Conroy  Polarisationswinkel 
und  Azimuth  untersuchte  für  den  Fall,  dass  die  reflec- 
tierende  Kalkspathfläche  von  einem  anderen  Medium  als 
Luft,  also  von  Flüssigkeiten  bedeckt  war. 

Die  von  Conroy  benutzten  Flüssigkeiten  besassen 
alle  ein  geringeres  Lichtbrechungsvermögen  als  Kalkspath. 
Es  entsteht  nun  die  Frage,  in  welcher  Weise  das  Schwin- 
gungsazimuth  infolge  der  Reflexion  geändert  wird,  sobald 
der  Brechungsexponent  der  Flüssigkeit  denjenigen  des  zu 
untersuchenden  Krystalles  übersteigt,  sobald  also  Total- 
reflexion eintritt.  Dieser  spezielle  Fall  der  Krystall- 
reflexion  hat  noch  keine  experimentelle  Behandlung  gefun- 
den; theoretisch  wurde  derselbe  vor  kurzem  von  Ketteier1) 
erörtert.  Aus  den  Grenzbedingungeu,  welche  den  Ueber- 
gang  der  Wellenbewegung  zwischen  anisotropen  Medien 
bestimmen,  und  die  gleicherweise  den  Grundauschauungen 
Neumann's,  Cornu's,  seinen  eigenen  und  denen  der 
electromagnetischen  Lichttheorie  entsprechen,  lei- 
tete Ketteier  auch  für  den  Grenzstrahl  der  Totalreflexion 
die  Schwingungsrichtung  des  einfallenden  und  des  reflec- 
tierten  Lichtes  ab.  Zunächst  ergaben  sich  aus  den  auf  die 
Wellennormale  bezüglichen  Grenzbedingungen  sofort  fol- 
gende Relationen: 


tg  Oe  = 


sin  (r+e')  sin  &a 


sin  (r+e')  cos  ( r—p.')  cos  Q,i  —  tg#  sin  V 

(7)    t*  0,=  -8in  (rrelsin   

sin  (r— e')  cos  (r+c*)  cos  6><*  —  tg  &  sin  2r 

Es  bedeuten  in  diesen  Formeln  (entsprechend  der 
Auffassung  Fresnels)  &dl  Or  die  Schwingungsazi- 
muthe  des  einfallenden,  durchgehenden  und  reflectierten 
Lichtes,  O-  den  Winkel  zwischen  Strahl  und  Normale,  es 
den  Grenzwinkel  und  r  den  zugehörigen  Brechungswinkel 
der  Normalen.  In  umstehender  Figur  fs.  S.  18)  sei  die 
Ebene  {XZ)  die  Einfalls-,  die  Ebene  (IT)  die  reflectie- 


i)  Ketteier,  Wied.  Ann.  28  230  u.  520.  1886. 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  b.  Fol«e.  V.  Bd.  2 
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rende  Trennungsebene.  Dem  unter  dem  Grenzwinkel  e' 
einfallenden  Strahle  EO  entspreche  der  gebrochene  Strahl 
OS,  welcher  nach  dem  oben  genannten  Satze  (p.  11  unten) 
in  der  Trennungsebene,  und  die  Normale  ON,  die  immer 

Fig.  1. 


in  der  Einfallsebene  bleibt.  Ferner  bedeute  die  Ebene 
AOZ  den  durch  die  optische  Axe  OA  und  das  Einfallslot 
gehenden  Hauptschnitt.  Aus  der  Betrachtung  des  Drei- 
ecks AZN  ergeben  sich  folgende  Relationen : 


(8) 

0) 
(10) 

(11) 

(12) 
(13) 

(14) 


cos  a  =  cos  /< .  cos  r  +  sin  u  .  sin  r  .  cos  ö. 
cos  ii  =  cos  r  .  cos  er  -f-  sin  r  .  sin  a  .  cos  Ga- 
sin  (')d  .  sin  o  =  sin  d  .  sin /f. 
Ebenso  ist  im  Dreieck  ZNS 

COS'r«  =  cosr.  cos  #  —  sin  r  .  sin  O- .  cos  0Jd  =  0. 
Hierzu  kommen  die  beiden  Gleichungen: 
1     1/1     1  \  . 

—  =  —  —  :    COS  Ct 


n 


n. 


« 


1  1 


tg^  =  «2f 

\n\  n\t 


sin  « .  cos  a. 


Aus  Gleichung  (11)  folgt 

cos  Od  =  cotg  r  .  cotg 
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Durch  Einsetzen  dieses  Werthes  in  (9)  erhalten  wir 
nach  einer  einfachen  Transformation: 

cos  /t  =  cos  r  (cos  a  -f  sin  et  cotg  &) 

und  hieraus  unter  Zuziehung  von  (13) 

<15)  co&a=,         r  • 

y  (n\—  n*)  cos ii 

Lösen  wir  diese  Gleichung  nach  r  auf,  so  ergibt  sich 

(16)  ter=     W?-K-W?)  "os 

ö      (w;— wj)  sin/*  cos/u  cosd 

sodass  die  praktische  Anwendung  von  (7)  vorher  die  suc- 
cessive  Ausführung  der  Gleichungen  (16),  (15),  (13)  und 
{14)  erfordert. 

Eine  weitere  Betrachtung  der,  wie  bemerkt,  schon 
von  Ketteier  abgeleiteten  Gleichung  (7)  lehrt,  dass  in  be- 
zug  auf  das  Schwingungsazimuth  eine  gewisse  Asymmetrie 
herrscht.  Während  nämlich  bezüglich  des  Brechungsexpo- 
nenten, des  Grenz-  und  Neigungswinkels  kein  Unterschied 
zu  Tage  tritt,  ob  ein  Lichtstrahl  eine  gewisse  Richtung 
des  Krystalls  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  durchläuft, 
ist  in  bezug  auf  das  Schwingungsazimuth  ein  solcher  Unter- 
schied thatsächlich  vorhanden.  Denn  ersetzen  wir  in  Glei- 
chung (7)  (vergleiche  Figur  2)  den  Winkel  ö  durch  n  -f  dx , 

Fi*.  2. 
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so  wird  hierdurch  rt  =  7t — r  und  successive  ülx—tx  —  a; 

=  und  nach  (10)  Ox  =  Q.  Infolgedessen  erhalten 
wir  statt  (7)  die  folgende  Gleichung : 

(7a)    tg  ©V=  ,  -,  - :     -8i"  (-r-±p-V£*r  ,—  • 
°         sin  (r+e')  cos  (r— e)  eosöd— tg#  sinV 

Infolgedessen  wird  also  nach  p.  17 

tg  0V  =  -  tg  0,. 
In  gleicher  Weise  ergibt  sich  auch 

tg  Qr  -  -  tg  Q'e. 

Im  Hinblick  auf  die  Symmetrie,  welche  betreffs 
sämmtlicher  optischer  Eigenschaften  bei  allen  Krystallen 
beobachtet  wurde,  mag  diese  bezüglich  der  Polarisations- 
verhältnisse  stattfindende  Asymmetrie  überraschen.  Jedoch 
widerspricht  dieselbe  durchaus  nicht  den  Erfahrungen,  die 
man  bei  Untersuchung  anderer  physikalischer  Eigenschaften 
bei  einaxigen  Krystallen,  besonders  bei  Kalkspath  gemacht 
hat.  So  ist  beispielsweise  schon  seit  Huyghens1)  be- 
kannt, dass  der  Härtegrad  an  einer  natürlichen  Kalkspath- 
fläche  durchaus  verschieden  ist,  jenachdem  man  dieselbe 
in  einer  und  derselben  Richtung  in  dem  einen  oder  ent- 
gegengesetzten Sinne  zu  ritzen  versucht.  Für  eine  Kitzung 
parallel  der  Mikrodiagonale  einer  Kalkspath -Spaltfläche» 
jenachdem  dieselbe  vom  Pole  aus  oder  im  umgekehrten 
Sinne  vorgenommen  wurde,  fand  Pfaff2)  Härtegrade,  die 
sich  verhielten  wie  27,5  zu  0,65. 

Natürlich  wird  diese  Asymmetrie  nur  hervorgerufen 
durch  die  asymmetrische  Lage  der  Begrenzungsfläche  zur 
optischen  Axe;  innerhalb  des  Krystalls  bleibt  die  Sym- 
metrie auch  für  die  Schwingungsrichtung  gewahrt.  Wie 
insbesondere  aus  den  von  Schrauf3)  ausgeführten  Beob- 
achtungen zu  entnehmen  ist,  ist  beim  Durchgange  des 
Lichtes  durch  ein  Kalkspathprisma  die  Schwingungsrich- 
tung des  gebrochenen  Strahles  nur  abhängig  von  der  Rich- 
tung des  Strahles  im  Prisma  selbst,  jedoch  unabhängig 
von  der  Incidcnzfläche  und  selbst  vom  Incidcnzwinkel. 


J)  Huyghens,  Traite  de  la  lumiere.  Leydo  1690. 
2)  Pfaff,  Sitzungsbericht  uVr  Münch.  Akad.  1884. 
8)  Schrauf,  Zeitschr.  f.  Kryst.  11,  1  p.  6.  1885. 


Digitized  by  Googl 


21 


Wir  wollen  nun  aas  den  allgemeinen  Gleichungen 
(7)  und  (7a)  die  wichtigsten  Spezialfälle  abzuleiten  suchen. 
Wir  bringen  dieselben  deshalb  auf  die  Ubersichtlichere 
Form: 

sin  Od  (cos  e'—v  cosr) 


cos  Gd  (cos  r—v  cos  e')— tg&  sinr 
—  sin  G,i  (cos  e,Jrv  cos  r) 


(17)  tg  Qr= 

(17a)      tg0V=      ,  , 
x      7  cos  Od  (cosr— v  cos  e)— tgtfsinr 

wo  v  die  Bedeutung  von  hat. 

1.  Ist  die  den  Krystall  begrenzende  Fläche  ein  Haupt- 
schnitt, enthält  dieselbe  also  die  optische  Axe,  so  ist 
wegen  ^=90°  auch  r  =  90°,  und  somit  bleibt  die  gebrochene 
Wellennormale  in  der  Trennungsebene.  In  Anbetracht, 
dass  nach  (8)  a—d  und  somit  nach  (13)  #  einen  im 
Allgemeinen  von  Null  verschiedenen  Wert  besitzt,  wird 
®d  =  90°  und  somit: 

.   ^     — cose'  .    ™  cose' 

tg©,=        ;      tg@r=  tp:- 

Da  sich,  wie  Kette ler  1.  c.  gezeigt,  der  oben  als  Pro- 
jection  des  Neigungswinkels  definierte  Winkel  S  durch 
die  Relation  bestimmen  lässt: 

&      cose"         ö  cose' 
so  besteht  zwischen  Schwingungsazimuth  und  Neigungs- 
winkel die  Beziehung: 

—  cotg  0r=tg  S\       —  cotg  0V=tg  S'. 
Führen  wir  statt  des  Schwingungsazimuthes  0,  das  Polari- 
sationsazimuth  i2  =  9O°+0  ein,  so  erhalten  wir  flir  beide 
Fälle  die  Gleichung: 

(18)  tgfl  =  tg& 

<1.  h.  prqjicierter  Neiguugswinkel  und  Polarisationsazimuth 
sind  einander  gleich. 

2.  Fällt  bei  einer  beliebigen  Schnittfläche  die  Ein- 
fallsebene mit  dem  Hauptschnitte  zusammen  6  =  0°,  so 
bleiben  Strahl  und  Wellennormale  in  der  Einfallsebene. 
Da  hier,   wie  aus  (14)  ersichtlich  wegen  r  =  9ü— 
®d  =  0°  ist,  so  wird  auch  0r  =  0',.  =  O°  oder 

(19)  £=#=90°, 
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d.  h.  das  reflectierte  Licht  ist  senkrecht  zur  Ein  fall sebene- 
poiari8iert,  oder  Einfalls-  und  Schwingungsebene  fallen  zu- 
sammen. Diese  Coincidenz  beider  Ebenen  bleibt  nicht  be- 
stehen, wenn  die  Schnittfläche  der  optischen  Axe  parallel 
ist,  da  hier  für  d=0°  auch  R  =  S  =  0°  wird. 

3.  Steht  bei  einem  beliebigen  Schuitte  die  Einfalls- 
ebene senkrecht  zur  Ebene  von  Axe  und  Einfallslot,  also 
zum  Hauptschnitt  (<f=90°),  so  ist  nach  (16)  r  =  90°,  also 
fällt  die  Wellennormale  in  die  Trennungsfläche.    Da  nach 

Gleichung  (10)  sin0d  =  ^-^,  nach  Gleichung  (8)  aber 

a=90°  wird,  so  erhalten  wir  für  diesen  Fall  die  bemer- 
kenswerte Relation: 
(20) 

Durch  Einsetzen  der  erhaltenen  Werte  in  Gleichung  (17) 
ergibt  sich: 

~     —  sin/*,  cos  e'  1 

tg  Or  =  — — =  tg ,« 

°        v .  cos  fi .  cos  e        v  ° 

oder 

(21)  tg  0r=— ^'tg  ebenso: 

(21a)  tg0V=^r-tg//. 

Für  den  speziellen  Fall  eines  Hauptschnittes  //=90°,  er- 
halten wir 

0r=-9O°;  0V=+9O° 
R=0°    ;  #=180° 
d.  h.  in  beiden  Fällen  ist  das  reflectierte  Licht  in  der  Ein- 
fallsebene polarisiert,  die  Schwingungen  finden  senkrecht 
zu  ihr  statt. 


III. 

Das  Beobachtungsverfaliren. 

Zur  Ausführung  der  Messungen  diente  das  Kohl* 
rausch'sche  Totalreflectometer.    Das  benutzte  Fernrohr, 
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welches  eine  etwa  zehnfache  Vergrößerung  bot1),  ruhte  in 
einer  passenden  Hülse,  welche  an  einer  langen  Eisenstange 
angebracht  war.  Letzere  war  mit  ihrem  unteren  Ende  an 
den  Dreifuss  festgeschraubt  und  passtc  oben  in  die  am 
Instrumente  befindliche  Scheere  hinein.  Bei  Anwendung 
von  weissem  Lichte  trat  an  Stelle  des  gewöhnlichen  Oku- 
lars ein  kleines  Taschenspektroscop,  vor  dessen  Spalt  als 
Marke  ein  dünner  Querfaden  gespannt  wurde. 

Die  zu  untersuchende  Krystallplatte  wurde  nach  den 
bekannten  von  Kohl  rausch  angegebeneu  Regeln,  natür- 
lich vor  Anbringung  des  Spektroscops,  orientiert. 

Um  mich  zu  überzeugen,  dass  die  spiegelnde  Fläche 
senkrecht  zu  ihrer  Drehungsaxe  befindlich  war,  bediente 
ich  mich  auch  häufig  des  Gauss' sehen  Okulars;  der  Um- 
stand, dass  beim  Drehen  der  Platte  das  gespiegelte  Bild 
des  Fadenkreuzes  keine  Kreisbewegung  machte,  bewies, 
dass  die  Orientierung  in  befriedigender  Weise  gelungen. 

Was  die  Messungen  mit  weissem  Lichte  betrifft,  so 
wurde,  nachdem  die  eben  beschriebenen  Operationen  aus- 
geführt worden  waren,  zunächst  das  Fernrohr  mit  Hülfe 
von  Na-Licht  so  eingestellt,  dass  die  Grenzcurve  das  Ma- 
ximum der  Deutlichkeit  erreichte.  Hierauf  wurde  das 
Okular  des  Femrohrs  durch  das  kleine  Browning' sehe 
Taschenspektroscop  ersetzt,  wobei  Sorge  zu  tragen  war, 
dass  der  horizontal  gestellte  Spalt  desselben  genau  die 
Stelle  des  Fadenkreuzes  einnahm.  Die  Grenzcurve  trat 
dann  auch  hier  deutlich  und  scharf  hervor,  nur  erschien 
infolge  der  geringen  Vergrößerung  des  Spektroscopoku- 
lars  alles  kleiner  und  mehr  zusammengerückt. 

Da  der  grüsste  Teil  der  Beobachtungen  im  Winter 
ausgeführt  wurde,  so  musste  ich  hierbei  leider  auf  die  An- 
wendung von  Sonnenlicht  verzichten  und  mich  mit  dem 
weissen  Lichte  eines  Arg  and7  sehen  Brenners  begnügen. 


Einem  vielfach  vertretenen  Irrtume  gegenüber  sei  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daas  die  Schärfe  der  Grenze  durchaus  nicht 
an  den  Grad  der  Vergrößerung  gebunden  ist.  In  dem  benutzten 
Fernrohre  zeigte  sich  die  Grenze  mindestens  ebenso  scharf  wie  auch 
bei  der  1  Väschen  Vergrösserung  des  minimalen  ursprünglich  dem 
Apparate  beigegebeuen  Fernröhrchens. 
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Um  die  einzelnen  Spektralfarben  deutlich  als  scharfe  Linien 
hervortreten  zu  lassen,  diente  mir  das  monochromatische 
Licht  von  Salzperlen,  die  in  einet  dicht  vor  demArgand- 
schen  Brenner  aufgestellten  Bansen* sehen  Flamme  ver- 
brannt wurden.  Beide  Flammen  wurden  in  einer  Entfer- 
nung von  über  einem  Meter  vom  Apparate  aufgestellt,  und 
das  Licht  derselben  durch  eine  grosse  Linse  auf  den  Kry- 
stall  concentriert.  Die  Zweckmässigkeit  dieser  von  Mach 
und  Arbes1)  zuerst  in  Anwendung  gebrachten  Beleuch- 
tungsmethode mittelst  einer  Sammellinse  springt  in  die 
Augen.  Sie  besitzt  sowohl  den  Vorzug  der  grösseren 
Helligkeit  und  Deutlichkeit ,  als  auch  werden  durch  die 
grosse  Entfernung  zwischen  Lichtquelle  und  Apparat  die 
störenden  Temperatureinflüsse  bedeutend  verringert. 

Die  au  Gyps  ausgeführten  Messungen  wurden  im 
Sommer  mit  Sonnenlicht  angestellt.  Die  Nachteile  jedoch, 
welche  die  enorme  Lichtintensität  und  die  starke  Wärme- 
zufuhr mit  sich  brachten,  führten  schliesslich  auf  die  Be- 
nutzung des  von  einer  hellen  Wolke  reflectierten  Lichtes, 
das  mittelst  Heliostat  und  Linse  auf  dem  Fläschchen  ver- 
einigt wurde.  Im  übrigen  war  die  Versuchsanordnung  die- 
selbe wie  vorhin.  Dieses  Verfahren,  welches  sich  unmittel- 
bar an  das  ursprüngliche  Wol  I  aston'schc  anschliesst, 
kann  als  das  für  das  Kohlrausch'sehe  Total reflectometer 
geeignetste  angesehen  werden.  Die  Beobachtungen  können 
im  hell  erleuchteten  Zimmer  ausgeführt  werden,  und  ist 
jede  andere  als  durch  die  Nähe  des  Beobachters  ent- 
stehende Temperaturänderung  ausgeschlossen. 

Aus  Gründen,  die  schon  im  ersten  Abschnitte  dieser 
Arbeit  näher  dargelegt  wurden,  bediente  ich  mich  stets 
des  streifend  einfallenden  Lichtes.  Dabei  habe  ich  mich 
durch  Einstellen  auch  auf  die  Grenze  des  reflectierten 
Lichtes  häufig  überzeugt,  dass  beide  Grenzen  immer  voll- 
ständig zusammenfielen.  Es  war  mir  nicht  möglich,  eine 
Abweichung  festzustellen,  wie  solche  von  Dank  er2)  beob- 
achtet wurde.    Allerdings  kann  durch  falsche  Beleuchtung 


1)  Mach  und  A  rbes,  Rq>.  dor  Physik  22  p.  31.  1886. 

2)  Danker,  N.  Jahrb.  f.  Min.  1885.    Beil.  13.  IV.  p.  241. 
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eine  der  Grcnzcurve  ähnliche  Erscheinung  eintreten,  wenn 
nämlich  die  Lichtstrahlen  nicht  mehr  streifend,  sondern 
nnter  einem  kleinern  Winkel  als  90e  auffallen.  Durch  die 
Randstrahlen  des  Lichtkegels  entsteht  dann  auch  eine 
Grenze,  die  sich  jedoch  von  der  wirklichen  Grenze  der 
Totalreflexion  durch  ihre  geringere  Schärfe  und  durch  den 
Umstand  unterscheidet,  dass  dieselbe  bei  kleinen  Verschie- 
bungen des  Apparates  nicht  an  derselben  Stelle  bleibt. 
Sie  fällt  erst  wieder  mit  der  Grenze  der  Totalreflexion 
zusammen,  wenn  man  den  Apparat  so  weit  gedreht  hat, 
dass  die  Lichtstrahlen  streifend  auffallen,  während  sie  bei 
einerweiteren  in  demselben  Sinne  vorgenommenen  Drehung 
ihre  Lage  constant  beibehält.  Der  streifende  Eintritt  wurde 
dadurch  erleichtert,  dass  die  Krystallplatten,  in  Form  von 
flachen  Cylindern,  mit  verticalen  Mantelflächen  versehen 
waren;  die  natürliche  Spaltfläche  des  Kalkspaths  wurde  zu 
dem  Ende  passend  geschliffen;  die  Kalkspathplatte  parallel 
der  Axe  und  die  untersuchte  Gypsplatte  wurden  in  der  be- 
schriebenen Form  von  Steeg  und  Reuter  bezogen. 

Die  Bestimmung  des  Grenz winkels  wurde  ausge- 
führt durch  Einstellen  der  Grenzcurve  auf  den  Durch- 
schnittspunkt von  Querfaden  und  Spektrallinie.  Durch 
Beleuchten  der  Krystallplatte  von  links  und  rechts  wurde 
in  bekannter  Weise  der  doppelte  Grenzwinkel  bestimmt, 
wodurch  die  durch  eine  etwaige  mangelhafte  Orientierung 
entstehenden  Fehler  zum  teil  eliminiert  wurden.  Die  Ab- 
lesungen erfolgten  an  einem  horizontalen  Teilkreise,  wel- 
cher mit  zwei  um  180°  auseinander  liegenden  Nonien  ver- 
sehen war,  die  eine  Bestimmung  von  G'  erlaubten.  Aus 
den  an  beiden  Nonien  gemachten  Ablesungen,  die  jedoch 
infolge  einer  grossen  Excentricität  stark  differierten,  wurde 
das  Mittel  genommen. 

Der  frühere  kleine,  in  der  Flüssigkeit  befindliche 
Teilkreis  zur  Bestimmung  der  Neigung  der  Einfallsebene 
zur  optischen  Axenrichtung  wurde  durch  einen  anderen 
in  3°  geteilten  Kreis  ersetzt,  an  dessen  beiden  Nonien 
man  nach  einiger  Uebung  noch  10'  bequem  schätzen 
konnte.  Die  Ablesungen  erfolgten  stets,  nachdem  das 
Flä8chchen  an  dem  Apparate  befestigt  war. 
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(22)  sin  et  =  ^  •  sin  et 


Die  Lage  der  optischen  Axe  bei  Kalkspath  resp.  der 
beiden  Axen  bei  Gyps  wnrde  zum  teil  aus  einer  in  grossem 
Massstabe  ausgeführten  Zeichnung  entnommen,  zum  teil 
erhielt  ich  dieselbe  durch  Rechnung,  indem  ich  die  beob- 
achteten Grenzwinkel  in  die  Gleichung  (3)  einsetzte. 

Durch  passende  Ventilation  wurde  die  Temperatur 
des  ßeobachtungsraumes  nahezu  constant  gehalten.  Da 
jedoch  immerhin  kleine  Schwankungen  iunerhalb  1  bis  iy8 
Grad  unvermeidlich  waren,  so  wurden  sämintliche  beob- 
achteten Grenzwiukel  auf  eine  passende  Mitteltemperatur 
reduciert  und  zwar  nach  der  einfachen  Gleichung 

Die  Messung  des  Neigungswinkels  der  Grenz- 
curve  konnte  natürlich  nur  bei  homogenem  Lichte  ausge- 
führt werden,  bei  Benutzung  des  Spektroscops  hat  die  Nei- 
gung der  jetzt  sichtbaren  Grenzcurve  nichts  mit  dem  eigent- 
lichen Neigungswinkel  zu  tbun.  Zur  Ausführung  der  Mes- 
sungen war  das  Fernrohr  mit  einem  drehbaren  Faden- 
kreuze versehen  worden,  wobei  die  Genauigkeit  des  die 
Drehung  bestimmenden  Verticalkreises  1'  betrug.  Nach- 
dem das  Nullazimuth  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
ermittelt  worden  war,  wurde  die  Lage  der  Grenzcurve  bei 
dieser  Nullstellung  als  die  Verticallage  betrachtet.  Die 
Parallelstellung  von  Faden  und  Grenze  konnte  mit  einer 
Genauigkeit  von  5'  —  10'  erzielt  werden.  Um  auch  hier 
von  der  Orientierung  möglichst  unabhängig  zu  sein,  wurde 
die  Bestimmung  links  und  rechts  vorgenommen.  Die  Tem- 
peratur musste  hierbei  möglichst  constant  gehalten  wer- 
den, da  eine  Reduction  auf  eine  Mitteltemperatur  nicht 
möglich  war,  indem  hierfür  keine  einfache  Beziehung  wie 
beim  Grenzwinkel  vorhanden  ist. 


Wie  zur  Bestimmung  des  Grenz-  und  Neigungswin- 
kels diente  mir  das  Koh  1  rausch' sehe  Totalreflectometer 
auch  zur  Messung  des  Polarisationsazimuthes.  Die 
Verwendbarkeit  dieses  Apparates  wird  erreicht  durch  An- 
bringung eines  um  seine  Längsaxe  drehbaren  Nicols,  wel- 
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eher  bei  den  Beobachtungen  mit  homogenem  Lichte  zwi- 
schen Fadenkreuz  und  Objectivlinse,  bei  solchen  mit  weissem 
Liebte  zwischen  Objectiv  und  Spektroscopspalt  eingeschaltet 
und  mit  dem  Teilkreise  fest  verbunden  wird. 

Die  Beobachtungen  wurden  ausgeführt  durch  Einstellen 
des  Nicols  auf  das  Verschwinden  der  Grenzcurve  resp.  auf 
das  Intensitätsminimum  des  in  der  Nähe  dieser  Grenze 
reflectierten  Lichtes.  Dieses  Verschwinden  tritt  bei  zwei 
diametral  gegenüberliegenden  Stellungen  des  Nicols  ein, 
sobald  sowohl  die  Richtung  der  auf  denselben  auffallen- 
den Strahlen  als  auch  die  Längsaxe  des  Nicols  genau  mit 
der  Drehungsaxe  des  Fernrohrs  zusammenfällt.  Sind  diese 
beiden  Bedingungen  jedoch  nicht  erfüllt,  so  zeigen  die  bei- 
den Ablesungen  Differenzen,  die  mehr  oder  minder  von 
180°  verschieden  sind.  Man  kann  diese  Fehlerquelle, 
welche  unter  Umständen  zu  bedeutenden  Abweichungen 
Veranlassung  geben  kann,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
so  doch  mit  hinreichender  Genauigkeit  eliminieren,  indem 
man  aus  den  Bestimmungen  in  den  beiden  diametral  gegen- 
überliegenden Quadranten  das  Mittel  nimmt1).  Dieses 
Verfahren  wurde  bei  den  folgenden  Untersuchungen  stets 
eingeschlagen. 

Die  bei  dem  angewendeten  Beobachtungsverfahren  zu 
erreichende  Genauigkeit  ist  dieselbe,  wie  sie  auch  bei  den 
von  Sc h rauf2)  u.  a.  benutzten  Methoden  erzielt  wurde. 
Sie  beträgt  durchschnittlich  1  bis  P/2  Grad  und  kann  auch 
durch  eine  50malige  Wiederholung,  wie  sie  vielfach  vor- 
genommen wird,  nicht  wesentlich  erhöht  werden. 


J)  cf.  van  de  Sande-Bakhuyzen,  Pogg-  Ann.  145 
p.  259.  1872.  —  R.  T.  G  1  a  z  e  b  r  o  o  k  ,  Phil.  Mag.  10  p.  247. 
1880.  —  J.  MConnel,  Phil.  Mag.  (5)  19  p.  317.  1885. 

2)  Schrauf  1.  c. 
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IV. 


Die  Beobachtungen. 

1)  An  Kalkspath  parallel  der  Axe. 

Alle  möglichen  Specialfälle,  von  denen  oben  die  Rede 
war  (vergl.  p.  13),  lassen  sich  unter  Anwendung  einer  ein- 
zigen Flüssigkeit  erledigen,  deren  Brechungsexponent  für 
eine  mittlere  Farbe  mit  dem  ordentlichen  Index  des  Kalk- 
spaths  Ubereinstimmt,  und  die  sich  von  letzterem  ausser- 
dem durch  eine  ungleiche  Dispersion  unterscheidet.  Eine 
Flüssigkeit  von  der  verlangten  Qualität  ist  das  Mono- 
bromnaphtalin  C1GH7Br,  welches  sich  auch  infolge 
seiner  übrigen  Eigenschaften,  namentlich  seiner  hohen 
Siedetemperatur  und  seiner  Haltbarkeit,  zur  Benutzung  im 
Kohlrausch' sehen  Apparate  eignet.    Wie  aus  Tabelle  1 

Tabelle  1. 

Brechungsexponenten  von  Mon obromnaphtalin 

und  Kalkspath. 


Linie 

Wellenlänge 

Monobrom- 
napbtalin. 
t  =  16°1  C. 

Ka« 

0.7(301 

1.63988 

Li« 

0.6705 

1.64816 

Na 

0.5889 

1.65846 

Tl 

0.5349 

1.66868 

Cs« 

0.4587 

1.69394 

Kalkspath 


«2 


1.64993 
1.65391 
1.65850 
1.66292 
1.67196 


1.48268 
1  48420 
1.48639 
1.48840 
1.49245 


hervorgeht,  stimmt  bei  einer  Temperatur  von  16° IC.  der 
Brechungsexponent  desselben  für  die  Linie  D  mit  dem  der 
ordentlichen  Welle  entsprechenden  Index  des  Kalkspaths 
tiberein.  Für  die  roten  Strahlen  sind  die  Brechungsexpo- 
nenten von  Monobromnaphtalin  kleiner,  für  die  blauen 
hingegen  grösser  als  die  ordentlichen  Indices  von  Kalk- 
spath. Wir  werden  daher,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
in  der  einen  Hälfte  des  Spektrums  Totalreflexion  an  Kalk- 
spath, in  der  anderen  Totalreflexion  an  Flüssigkeit  haben. 
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Die  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  der  Flüssig- 
keit erfolgte  mit  Hülfe  eines  grossen  Meyerstei  n' sehen 
Spektrometer8  und  eines  Hohlprismas.  Als  Temperatur- 
coefficient,  d.  h.  als  Abnahme  des  Brecbungsexponenten 
bei  einer  Temperaturerhöhung  von  1°  C.  ergab  sich  der 
Wert  0.000455,  welcher  mit  dem  von  Kock1)  angegebenen 
übereinstimmt.  Für  Kalkspath  waren  die  Exponenten  zum 
teil  bekannt,  zum  teil  wurden  dieselben  mit  einem  Kalk- 
epathprisma  bestimmt,  dessen  brechende  Kante  der  opti- 
schen Axe  parallel  war. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  auf  16°1  C.  redu- 
zierten Grenzwinkel  als  direkte  Ergebnisse  der  Beobach- 
tung zusammengestellt.  Die  Bestimmung  des  Nullazirautbesd, 
von  der  optischen  Axe  an  gezählt,  geschah  in  der  unter  III. 
p.  26  angegebenen  Weise. 

Tabelle  2. 

Grenzwinkel  e'  beob.  zwischen  Kalkspath  //  der 
Axe  und  Monobromnaphtal i n 
reduciert  auf  16°1C- 


Azimuth 
J 

Ka« 

Li« 

Na 

Tl 

95033'4 

«4021' 

63045' 

63°13' 

89°5ß'4 

64°36' 

«4° 15' 

63°42'5 

63°7'5 

61°45' 

83»  8*4 

64°42' 

64°24'5 

63°50'2 

63019'2 

61054'5 

740  3'4 

65°35' 

65°  9'2 

64°34' 

63°59' 

62°32'7 

65°33'4 

660445 

««<h>0' 

65043' 

65°9'2 

63°34'5 

57043*4 

68O21' 

«7°5«'5 

67°20'5 

66°44' 

«5032-5 

50°58'4 

70°  «' 

«9°  12' 

69°22' 

68025' 

«6°56'5 

440  3'4 

72°2«'5 

71°.")7'2 

7l°22' 

70°34' 

69°  5'7 

37°43'4 

74°  17' 

73°27*5 

72040'5 

70°53'7 

26°13'4 

70019' 

78°36' 

77°34' 

76035' 

74°27'2 

20°48'4 

810.{'5 

79°49' 

78°38'5 

75°58'2 

14°38'4 

84°30' 

82°43' 

81°12' 

78°25' 

100  S'4 

84°53' 

830  2'5 

79°32'2 

7°  3'4 

86013' 

83046'5 

3°23'4 

87°25' 

84°4!J' 

e'  ist  auf  16°1  C.  reduziert  nach  Gleichung  (22). 


i)  Fock,  Zeitschr.  f.  Krystall.  4  p.  583.  1880. 
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Aus  der  in  grossem  Massstabe  ausgeführten  graphi- 
schen Darstellung  sämratlicher  Beobachtungen  wurden  für 
die  von  10  zu  10  Grad  wachsenden  Azimut  Ii e  die  Werte 
der  Grenzwinkel  entnommen  uud  mit  den  aus  Formel  la 
berechneten  verglichen.  Die  Resultate  dieser  graphischen 
Interpolation  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


Tabelle  3. 


1 

3 

Ka 

e'beob. 

a 

Li 

e'  beob. 

a 

A 

N 

e'  beob. 

a 

A 

Tl 

e'  beob.J  A 

Cs« 
e'beob.J  A\ 

90° 
80° 
70° 
60° 
500 
40° 
30° 
20° 
100 
00 

64°36' 

65°— 

(5()0  4'8 

67°50'4 

70°21'6 

73°33'6 

77°33'6 

-4-0 
— 1'2 
— OT) 
-2'3 
-2-4 
-6'4 
— 9'3 

«4°  15' 

64<>36' 

65»38'4 

67024' 

69052*8 

730- 

76057'« 

81031'2 

+  1'5 
+  1'4 
+  0*3 

-  0*4 

-  0'9 

-  6  1 

-  3'8 
-12'2 

i;3°42'5 

«4°— 

«50  1'2 

«(W 

69«>14  4 

72°21*« 

760  2'4 

S0014'4 

H4053' 

900— 

+  2'4 

—  0'9 

-  2'2 
+  0 
+  0  1 
+  0'3 

—  3  9 

-  9*« 
— 13'2 

«3°07'5 

«3°28'8 
«40288 
««oi2' 
«803«' 
71°33'« 
750  9-6 
79°  4'8 
830  2'5 
84057' 

4-  0'3 
+  l'l 

—  0'5 

—  0'2 
-4-  0'4 

—  4  2 

—  4  2 

—  8'5 

—  5'0 
— 16'0 

«1°45' 

«2°  4  8 

«30— 

i"»4038'4 

67°  4'8 

«9,:55'2 

73°  9'6 

76036' 

79032'2 

80035-5 

-  1'3 

-  1'3 

-  5'4 

-  5'6 
+  5'9 
+  4'0 
+  1'4 
+  2'1 
+  2'0 
-10'4 

Wie  aus  dieser  Tabelle  hervorgeht,  zeigen  Beobach- 
tung und  Rechnung  eine  befriedigende  Uebereinstimmung 
(A  bedeutet  beob.  —  berechn.).  Von  einzelnen  mit  grös- 
seren Schwierigkeiten  verbundenen  Beobachtungen  abge- 
sehen, tiberschreiten  die  Differenzen  nicht  die  Grenze  von 
6',  bis  zu  welcher  die  Genauigkeit  der  graphischen  Dar- 
stellung reichte,  und  innerhalb  deren  auch  zugleich  die 
beim  Kohlrausch' sehen  Apparate  vorkommenden  Beob- 
acbtungsfehler  liegen. 

Eine  bessere  Uebersicht  erhalten  die  Werte  der  Grenz- 
winkel durch  die  in  Figur  1  der  Tafel  wiedergegebene  gra- 
phische Darstellung.  Als  Abscissen  sind  die  Azimuthe  d,  als 
Ordinaten  die  Grenzwinkel  e'  aufgetragen.  Man  sieht,  wie  für 
die  Kaa-  und  Li «-  Linie  die  Grenzwinkel  schon  den  Wert 
90°  erreichen,  wenn  das  Azimuth  13°6'  05"  resp.  17°  46' 31" 
beträgt.  Letztere  Werte  bestimmen  sich  aus  Gleichung  (3) 
durch  Einsetzen  von  e'  =  90°.  Für  die  Na-Linie  erhält  der 
Grenzwinkel  den  Wert  90°,  in  dem  Augenblicke,  wo  die 
Einfallsebene  durch  die  optische  Axe  hindurchgeht,  wäh- 
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rend  für  Tl  und  Cs«  der  Grenzwinkel  Uberhaupt  nicht 
den  Wert  90°  erreicht.  Ferner  ist  aus  ders.  Fig.  ersichtlich, 
dass  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  das  totalreflectierte 
Licht  nur  grttne  und  blaue  Farben  enthält,  und  dass  nur 
für  diese  Farben  eine  dem  ordentlichen  Strahle  entspre- 
chende Grenzcurve  vorhanden  sein  kann.  Näherte  man 
sich  durch  Drehen  der  Verticalaxe  langsam  dem  Grenz- 
winkel e'  —  90°,  so  rückten  die  beiden  Grenzcurven *)  stetig 
aus  dem  Blauen  nach  dem  Grünen  vor,  um  schliesslich 
im  Gelb  zu  verschwinden.  Bei  einer  höheren  Temperatur 
als  16°  1  C.  trat  dieses  Verschwinden  der  Grenzcurven  schon 
im  Grün,  bei  niederer  erst  im  Kot  ein.  Es  ist  dies  leicht 
erklärlich,  da  der  Brechungsexponent  der  Flüssigkeit  von 
der  Temperatur  abhängig  ist;  die  bei  16°  1  C.  für  die  D- 
Linie  stattfindende  Colfncidenz  mit  dem  Brechungsexpo- 
nenten von  Kalkspath  tritt  deshalb  bei  anderen  Tempera- 
turen auch  für  andere  Farben  ein. 

Drehte  man  nun,  nachdem  die  Grenzcurve  im  Gelb 
verschwunden  war,  die  Verticalaxe  noch  weiter,  sodass  das 
Fernrohr  jetzt  gegen  die  Rückseite  der  reflectierenden  Kry- 
stallfiäche  gerichtet  war,  so  traten  jenseits  des  Gelb  wie- 
der beide  Grenzcurven  auf,  um  bei  weiterem  Drehen  im 
Ultrarot  zu  verschwinden.  Diese  letzteren  Grenzcurven 
rühren  aber  jetzt  von  einer  Totalreflexion  an  der  Flüssig- 
keit her;  die  Lichtstrahlen  sind  streifend  in  die  Flüssig- 
keit eingetreten  und  in  den  Kalkspath  hineingebrochen 
worden.  Berücksichtigt  man  die  Brechung  der  Grenz- 
strahlen an  der  Mantelfläche  des  Kalkspathcylinders,  so 
lassen  sich  auch  diese  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der 
ordentlichen  Brechungsexponenten  des  Kalkspaths  ver- 
wenden. 

Eine  noch  grössere  Anschaulichkeit  erhalten  die  er- 
mittelten Resultate,  wenn  wir  die  dem  Grenzwinkel  e'  ent- 
sprechenden und  dem  Azimuth  ö  als  Polarwinkel  zugeord- 
neten Radiivektoreni*  =  tye'  graphisch  darstellen,  wie  dies 


l)  Zur  Unterscheidung  beider  Grenzen  diente  ein  vorgehaltener 
Nicol.  Beim  Azimuth  J  =  0°  fielen  beide  Grenzen  genau  zusammen, 
«in  Zeichen,  dass  die  Platte  genau  parallel  zur  Axe  geschliffen  war. 
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Fig.  2  der  Tafel  zeigt.  Wir  erhalten  dann  sofort  die  vollstän- 
digen Grenzcurven  der  Totalreflexion,  wie  sie  das  in  der 
Flüssigkeit  befindliche  Auge  auf  der  Krystallfläche  bei  Be- 
leuchtung mit  mehrfarbigem  Lichte  wahrnehmen  würde.  Das 
Farbenspiel,  welches  Newton1)  bekanntlich  mit  dem  Na- 
men „blauer  Bogen*  bezeichnete,  ist  also  iu  dem  vorliegen- 
den Falle  ein  äusserst  compliciertes.  Für  gelbes  Licht 
sind  die  Grenzcurven  der  ausserordentlichen  Welle  zwei 
parallele  Gerade,  diejenige  der  ordentlichen  Welle  ein  im 
Unendlichen  liegender  Kreis;  für  die  grünen  und  blauen 
Strahlen  erhalten  wir  eine  Ellipse  resp.  einen  Kreis  und  für 
die  roten  nur  eine  Hyperbel,  genau  wie  es  sich  in  der 
theoretischen  Betrachtung  aus  den  Formeln  ergeben  hatte. 


Die  Bestimmung  des  Neigungswinkels  musste  wie  be- 
merkt mit  homogenem  Lichte  ausgeführt  werden.  Da  die 
Intensität  des  durch  Verbrennen  der  Ka-  und  Cs-Salze  er- 
zielten Lichtes  eine  zu  geringe  ist,  so  beschränken  sich 
die  Beobachtungen  auf  die  durch  Beleuchtung  mit  Li-„ 
Na-  und  Tl- Licht  entstehenden  Grenzcurven. 

Tabelle  4. 

Neigungswinkel  an  einer  Kai kspathfläche  //der 

optischen  Axe. 


Azimuth 


74V2 
14V4 


2027' 
6W 
(>°Ö74 
1 l°03' 
20°  10' 
2401G' 
28010' 


2C27' 

<;°f>7' 

11°03' 
20°  - 
23°  8' 
25°  14' 
25°45' 
2G°48' 


TU 


2°27' 
<;°80' 
<)0.')7' 
11W 
19°55' 
22°17' 
230  V 
220  V 


Wie  beim  Grenzwinkel,  so  wurden  auch  hier  durch 
graphische  Interpolation  die  den  von  10  zu  10°  steigenden 


J)  Newton,  lect.  opt.  in  den  Opusc.  T.  II.  p.  253;  opt.  lib.  I 
pars  II.  Experim.  XVI.  1704. 
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Azimuthen  entsprechenden  Neigungswinkel  ermittelt  nnd 
mit  den  nach  Formel  (6)  berechneten  Werten  verglichen. 


Tabelle  5. 


Azinauth 

Lia 

Na 

Tl 

S  beob. 

A 

5  beob. 

S  beob. 

A 

90« 

0° 

+  0 

0° 

+  0 

0° 

+  0 

«00 

13°— 

—  6' 

12048' 

—  2' 

12°42' 

+  8' 

500 

16054' 

-  7' 

KW 

+  0 

16030' 

+  18' 

400 

20015' 

-21' 

19°54' 

—  0,7' 

19°45' 

+  28' 

30° 

240— 

+  r 

22°54' 

+ 14' 

22°12' 

+38' 

20° 

280- 

—  5' 

25°— 

+  11' 

23°12' 

+  44' 

100 

26048' 

+14' 
+26' 

19036' 

+  6' 

50 

ca.  27° 

Obgleich  die  Differenzen  hier  an  einzelnen  Stellen 
die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  tibersteigen,  so  muss 
doch  die  Uebereinstimmung  als  eine  befriedigende  bezeich- 
net werden,  indem  die  Temperatur  auf  den  Neigungswinkel 
von  grossem  Einflüsse  ist,  und  die  durch  sie  hervorgeru- 
fenen Fehler  ohne  zu  weitläufige  Rechnung  nicht  eliminiert 
werden  konnten. 

Während  für  Ka«,  Li«  und  Na,  wie  aus  der  graphischen 
Darstellung  in  Fig.  3  der  Tafel  ersichtlich,  die  Neigungs- 
winkel von  ihrem  Anfangswerte  0  an  sich  einem  durch  die 
Formel  (6)  bestimmbaren  Werte  nähern,  kehrt  für  Tl  und 
Cs  die  Grenzcurve  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Vertical- 
stellung  zurück,  was  durch  die  bei  den  Azimuthen  d  =  0 
und  d  =  90°  eintretende  Coincidenz  von  Radiusvector  und 
Normale  bedingt  ist.  Bei  grossen  Azimuthen  waren  die 
für  die  einzelnen  Farben  vorhandenen  Differenzen  der  Nei- 
gungswinkel zu  gering,  als  dass  dieselben  mit  dem  Kohl- 
rausch'schen  Apparate  nachgewiesen  werden  konnten.  Für 
kleine  Azimuthe  hingegen  überzeugte  schon  ein  einfacher 
ad  oculos -Versuch  von  der  für  verschiedene  Farben  ein- 
tretenden Verschiedenheit  des  Neigungswinkels.  Stellte 
man  für  ein  solches  Azimuth  und  zwar  für  die  D- Linie 
den  Faden  des  Fadenkreuzes  parallel  der  Grenze,  so  zeigten 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  ö.  Folge.  V.  Bd.  3 
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beide  bei  einer  Beleuchtung  mit  Li-  oder  Tl-Licht  eine 
mehr  oder  minder  grosse  Neigung  gegeneinander. 


Entsprechend  der  Bestimmung  des  Grenz-  und  Nei- 
gungswinkels wurde  auch  das  Polarisationsazimuth 
an  einer  zur  optischen  Axe  parallel  geschliffenen  Kalk- 
spathfläche  mit  Hülfe  des  Spektroskops  für  mehrere  Spek- 
tralfarben ermittelt  und  zwar  zunächst  unter  Anwendung 
von  Monobromnaphtalin,  fiir  welches  vorhin  die  Schnittcur- 
ven  in  ihrer  Gestalt  bestimmt  wurden.  Für  eine  solche 
Fläche  sollen,  wie  die  Theorie  zufolge  Gleichung  (18)  ver- 
langt, für  beliebige  Flüssigkeiten  Polarisationswinkel  R 
und  Neigungswinkel  S  übereinstimmen.  Da  für  die  an 
den  äussersten  Enden  des  sichtbaren  Spektrums  liegenden 
Linien  Ka«  und  Cs«  keine  hinreichende  Genauigkeit  zu 
erwarten  war,  so  wurden  die  Beobachtungen,  wie  dies 
auch  schon  für  den  Neigungswinkel  geschehen  war,  nur 
ftir  Li«,  Na  und  Tl  ausgeführt.  Die  Messungen  ergaben 
jedoch  für  diese  drei  Farben,  abgesehen  von  Beobachtungs- 
fehlern, dieselben  Werte  für  das  Polarisationsazimuth,  in- 
dem fast  für  den  ganzen  Verlauf  der  Curven,  wie  dies  Fig.  3 
der  Tafel  zeigt,  die  Differenzen  der  für  Li-  und  Tl-Licht 
stattfindenden  Neigungswinkel  und  somit  auch  der  Polari- 
sationsazimuthe  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  (vergl. 
p.  27)  kaum  tibersteigen.  Es  sind  in  der  folgenden  Tabelle 

Tabelle  6. 

Polarisationsazimuth  R  für  Kalkspath 
//  der  Axe  und  Monobromnaphtalin. 


J 

E  beob. 

S  ber.  —  B  beob. 

90» 

0 

+  0 

800 

40,4 

±0 

700 

80,8 

+  0 

600 

130,1 

+00,3 

500 

170,1 

+00,5 

400 

20°,8 

+00,9 

30> 

240,0 

+  10,3 

200 

280,1 

+  30,3 

100 

360,1 

+90,5 
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deshalb  nur  die  flir  Na -Licht  erhaltenen  Resultate  mit- 
geteilt, jeder  Wert  ist  das  Mittel  aus  8—10  Beobach- 
tungen. Da  in  diesem  speziellen  Falle  0  =  0',  so  konnte 
bei  Beleuchtung  von  links  und  rechts  beobachtet  und  aus 
beiden  Beobachtungen  das  Mittel  genommen  werden. 

Wie  aus  dieser  Tabelle  hervorgeht,  kann  die  Ueber- 
einstimmung  des  Neigungswinkels  und  des  Polarisations- 
azimuths  innerhalb  des  Intervalles  d  =  90°  bis  30<>  als  eine 
vollständige  bezeichnet  werden,  während  bei  kleineren  Azi- 
muthen  wachsende  Differenzen  auftreten.  Eine  mehrfache 
Wiederholung  der  ganzen  Beobachtungsreihe  unter  Aende- 
rung  der  Versuchsbedingungen,  z.  B.  mit  monochromati- 
schem statt  mit  weissem  Lichte,  bestätigte  die  mitgeteilten 
Werte;  ebenso  ergaben  die  Beobachtungen  mit  reflectiertem 
statt  mit  streifend  einfallendem  Lichte  dieselben  Resultate. 
Uebrigens  finden  die  bei  niedrigen  Azimuthen  auftretenden 
Differenzen  eine  einfache  Erklärung  in  geringen  Temperatur- 
schwankungen;  durch  dieselben  werden  die  Brechungsex- 
ponenten von  Flüssigkeit  und  Krystall  verschieden,  infolge- 
dessen die  Grenzcurven  ihre  geradlinige  Gestalt  (cf.  Fig.  2  der 
Taf.)  verlieren  und  sich  in  langgestreckte  Ellipsen  oder  Hy- 
perbeln verwandeln.  Auch  ist  bei  kleinen  Azimuthen  infolge 
der  Verbreiterung  des  Strahlenbündels  und  der  dadurch 
bedingten  Lichtschwächung  der  Grad  der  Genauigkeit  über- 
haupt geringer  als  bei  grösseren  Azimuthen.  Hierzu  tritt 
noch  der  Umstand,  dass  mit  Zunahme  des  Grenzwinkels 
auch  die  Möglichkeit  sich  erhöht,  dass  direkt  von  der 
Lichtquelle  herkommende,  vielleicht  zum  Teil  polarisierte 
Strahlen,  ohne  an  der  Krystallfläche  reflectiert  zu  werden, 
in  das  Fernrohr  und  auf  den  Nicol  gelangen  und  somit 
Aenderungen  des  zu  beobachtenden  Polarisationsazimuthes 
hervorrufen. 

Mit  der  zu  erreichenden  Genauigkeit  ist  also  für  den 
Fall,  dass  die  Grenzcurve  die  Gestalt  zweier  Ge- 
raden hat,  die  Coinci denz  des  Neigungswinkels 
und  Polarisationsazimuthes  erwiesen.  Um  jedoch 
auch  für  die  anderen  Formen  der  Grenzcurve  diese  Coin- 
cidenz  zu  prüfen,  stellte  ich,  da  dieselbe  unter  Be- 
nutzung der  verschiedenen  Spektralfarben  nicht  darzuthun 
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war,  nunmehr  Beobachtungen  mit  anderen  Flüssigkeiten  an 
und  zwar  mit  Schwefelkohlenstoff,  Aethylenbromid,  Benzol, 
deren  Brechungsexponenten  zwischen  den  Hauptindices  des 
Kalkspaths  liegen  and  somit  eine  hyperbolische  Gestalt 
der  Grenzcurve  bewirken.  Auf  die  Benutzung  von  Flüssig- 
keiten von  höherem  Brechungsvermögen  z.  B.  Araenbro- 
mür  oder  Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst,  glaubte  ich 
im  Hinblick  auf  die  damit  verbundene  Gefahr  verzichten  zu 
müssen.  Die  Versuche  wurden  in  bekannter  Weise  mit  mono- 
chromatischem Lichte  ausgeführt,  wobei  Neigungswinkel  und 
Polarisationsazimuth  in  getrennten  Beobachtungsreihen  er- 
mittelt wurden.    Da  hierbei  jedoch  möglicherweise  beide 
Grössen  unter  ganz  verschiedenen  Versuchsbedingungen,  ver- 
schiedenen Temperaturen  u.s.w.  bestimmt  werden  können,  so 
wurde,  um  auch  diese  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  der  schon 
bei  Ermittlung  des  Neigungswinkels  benutzte  ad  oculos- 
Versuch  auch  hier  augewendet.   Bei  dem  Azimuth  6  =  0 
wurde  zunächst  der  eine  Arm  des  Fadenkreuzes  der  verti- 
calen  Grenzlinie  parallel  gestellt  und  nun,  indem  das  Faden- 
kreuz festgehalten  wurde,  die  Grenze  durch  Drehen  des 
Nicols  zum  Verschwinden  gebracht.    Sollen  nun  thatsäch- 
lich,  wie  es  die  Theorie  erfordert,  S  und  R  coincidieren, 
so  muss  auch  für  jedes  beliebige  Azimuth  bei  Parallel- 
stellung des  Fadens  die  Grenze  unsichtbar  sein.   Diese  Er- 
scheinung trat  jedoch  nicht  ein,  vielmehr  verschwand  die 

'  Tabelle  7. 


Neigungswinkel  und  Polarisationsazimuth 
für  Kalkspath  //  der  Axe. 


Azimuth 

<>' 

Seluve  feikohl  et  istofi 
X  =  |.<;;;i;hj 

Aethylenbromid 
A  =  j  i 

bonzol 
Ar      1  .f>0024 

0° 

0« 

0° 

0° 

s.V» 

l<\2 

2<u 

*;>»,:> 

2«9 

so« 

:»«(» 

,sOiL) 

4°,:: 

r>°2 

70° 

7'\!> 

17°.0 

s°,7 

<)  =  7:.j  270,0 

•;oo 

14«  t 

1  1 1',;") 

:;.r)«o 

12°,0 

:>o« 

17«L> 

40° 

2i°,0 

30° 

:L*V5 

21«,  1 
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Grenze  schon,  bevor  sie  dem  Faden  parallel  war  und  wurde 
bei  weiterem  Drehen  des  Nicols  bis  zur  Parallelstellung 
wieder  sichtbar.  Diese  Erscheinung  trat  ein  sowohl  bei 
Beleuchtung  von  links  als  auch  von  rechts.  Infolgedessen 
ergaben  sich  für  das  Polarisationsazimuth  R  tiberall  klei- 
nere Werte  als  für  den  Neigungswinkel  S  (cf.  Tab.  7). 

Bemerkenswert  ist,  dass  die  für  die  verschiedenen 
Flüssigkeiten  beobachteten  Polarisationsazimuthe,  wie  eine 
Vergleichung  der  Tabellen  (6)  und  (7)  ergibt,  nur  unbe- 
deutend von  den  für  Monobromnaphtalin  ermittelten  Werten 
abweichen. 

Fragen  wir  nun  nach  den  möglichen  Ursachen  dieser 
bedeutenden  Abweichungen  von  R  und  so  können  wir 
dieselben  zunächst  in  Oberflächenveränderungen  suchen, 
welche  beim  Polieren  der  Krystallfläche,  —  die  benutzte 
Fläche  war  auf  zartem  Pech  mit  fein  geschlemmter  Zinn- 
asche  poliert  —  hervorgerufen  werden.  Eine  solche  Ab- 
hängigkeit des  Polarisationsazimuthes  von  dem  benutzten 
Poliermittel  wurde  zuerst  von  See b eck1)  beobachtet, 
später  aber  von  mehreren  anderen  Physikern,  namentlich 
Conroy2)  und  Wernicke8)  bestätigt  Insbesondere 
fand  Conroy  das  an  einer  polierten  Fläche  stattfindende 
Polarisationsazimuth  stets  kleiner  als  an  einer  natürlichen 
Spaltfläche.  Fehlerquellen,  wie  sie  Glazebrook4)  gefun- 
den, und  die  auf  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  be- 
ruhen, sind  hier  selbstverständlich  ausgeschlossen. 

Wenn  wir  jedoch  die  Oberflächenveränderungen  als 
alleinige  Ursache  der  beobachteten  Differenzen  betrachten, 
so  bleibt  es  immerhin  auflallend,  dass  diese  Fehlerquelle 
für  denjenigen  Fall,  wo  die  Grenzcurven  geradlinig  sind 
(Monobromnaphtalin),  ohne  Wirkung  bleiben  soll.  Es  schien 
mir  infolgedessen  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Uebereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Beobach- 
tung von  der  Gestalt  der  Grenzcurven  abhängig  sei,  so 


1)  Seebeok,  Pogg.  Ann.  21  p.  290  ;  22  p.  126.  1831. 

2)  Conroy,  Proc.  of  Roy.  Soc.  40  p.  173.  1886. 

3)  Wernicke,  Wied.  Ann.  30  p.  452.  1887. 

*)  Glazebrook,  Proc.  of  Cambr.  Phil.  Soc.  5  p.  169;  1885. 
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dass  die  Formeln  (7)  and  (7a)  das  Polarisationsazimuth 
zwar  für  alle  möglichen  Fälle  richtig  darstellen,  dass  je- 
doch für  den  Fall  der  Hyperbel  vielleicht  kleine,  noch  un- 
bekannte Fehlerquellen  auf  die  Schwingungen  von  mass- 
gebendem Einflüsse  sind.  Wegen  der  Schwierigkeit  pas- 
sende Flüssigkeiten  von  so  hohem  Brechungsexponenten 
zu  finden,  dass  die  Grenzcurve  eine  Ellipse  wird,  beschloss 
ich  die  Beobachtungen  an  einer  natürlichen  Spaltfläche 
fortzusetzen,  insbesondere,  da  hier  durch  das  Poliermittel 
entstehende  Fehlerquellen  ausgeschlossen  sind. 


2)  Beobachtungen  an  einer  natürlichen 
Spaltfläche  vo n  Kai  kspath. 

Die  Beobachtungen  an  der  natürlichen  Spaltfläche 
wurden  in  derselben  Weise  vorgenommen  wie  bisher  und 
zwar  unter  Anwendung  von  homogenem  Lichte.  Indessen 
war  es  bei  der  Bestimmung  des  Polarisationsazimuthes  in- 
folge der  oben  beschriebenen  Asymmetrie  (cf.  p.  19)  nicht 
möglich,  die  aus  einer  mangelhaften  Orientierung  resultie- 
renden Fehlerquellen  durch  Beobachten  von  links  und 
rechts  zu  eliminieren.  Grenzwinkel ,  Neigungswinkel  und 
Polarisationsazimuth  wurden  in  derselben  Beobachtungs- 
reihe nebeneinander  bestimmt.  Die  Beobachtungen  wur- 
den zunächst  unter  Anwendung  von  Monobromnaphtalin 
ausgeführt,  dessen  Brechungsexponent  sich  etwas  geändert 
und  auf  ND=  1,65821  (tf=15°0,  C.)  gesunken  war.  Da 
derselbe  den  Hauptindex  der  Spaltfläche  (n'  =  1,57364) 
übertrifft,  so  ist  die  Gestalt  der  Grenzcurve  eine  Ellipse. 
Wie  die  folgenden  Tabellen  zeigen,  stehen  die  Beobach- 
tungen sowohl  für  den  Grenz-  und  Neigungswinkel  als 
auch  für  das  Polarisationsazimuth  in  sehr  guter  Ueberein- 
stimmung  mit  den  berechneten  Werten.  Den  Berechnungen 
ist  für  den  Winkel  zwischen  Einfallslot  und  Axe  der  Wert: 

/*  =  44°37'45" 

zu  Grunde  gelegt,  als  Mittel  aus  den  von  mehreren  Beob- 
achtern angegebenen  Werten.  Die  Grenzwinkel  sind  auch 
hier  berechnet  nach  Gleichung  (la),  die  Neigungswinkel 
nach  Gleichung  (6),  und  das  Polarisationsazimuth  nach 
den  Gleichungen  (7)  und  (7a). 
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Tabelle  8. 

Grenz-  and  Neigungswinkel  für  Kalkspath 
(natttrl.  Spaltfläche)  in  Monobromnapbtalin. 


Azimuth 

Grenzwinkel 

Neigungswinkel 

J 

e'  beob.  | 

A 

S  beob. 

A 

90° 

63050' 

+  1'5 

0 

+  0' 

800 

63°58'5 

-1'5 

2°2 

-10' 

70° 

64035' 

+  1'2 

407 

+  5' 

60° 

65027' 

-0*7 

6°6 

—  2' 

50» 

66°38'2 

+  0 

8°2 

-+-16' 

400 

68°  1' 

+1' 

9°0 

+  24' 

300 

69021' 

-2'5 

8°2 

—  5' 

200 

70°39'2 

+  1'2 

6°5 

—  ;V 

100 

71°28'5 

-1'5 

307 

+  2' 

00 

71°49' 

±0 

00 

+  0' 

Tabelle  9. 
Polarisationsazimuth. 


Azimuth 

R  beob. 

A 

Azimuth 

R  beob. 

A 

1 

900 

—4107 

-0°5 

270° 

4105 

+  0°7 

800 

-4406 

-0°4 

260° 

40°1 

+  00 

700 

— 48°0 

—005 

250° 

38°0 

+1<>2 

600 

-5201 

-004 

2400 

3804 

-1-007 

500 

—5607 

-0°5 

2300 

3908 

-002 

400 

-6102 

—102 

220° 

44°2 

H-1°0 

:W 

-6708 

—006 

210° 

5100 

4-l°0 

200 

-7505 

+005 

2000 

6104 

+002 

100 

 ggoo 

— 0°2 

1900 

74°2 

+005 

00 

— 90°0 

+  0 

1800 

9000 

+  00 

Tabelle  8  charakterisiert  die  beobachtete  Grenzcurve 
thatsächlich  als  eine  geschlossene  Ellipse.  Verfolgen  wir 
die  Polarisationserscheinungen  für  den  ganzen  Verlauf  der 
Grenzcurve,  so  ergeben  sich  für  das  Polarisationsazimuth 
R  zwei  Maxima,  wo  dasselbe  den  Wert  90°  erreicht,  näm- 
lich bei  den  beiden  diametral  gegenüberliegenden  Azimu- 
then  6  =  0°  oder  360°  und  d  =  180°.  Die  beiden  Minima 
fallen  jedoch  nicht  in  die  Mitte,  sondern  treten  ein  etwa 
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bei  ö  =  115°  und  245°,  m.  a.  W.  die  die  Polarisationsazi- 
muthe  darstellende  Curve  ist  symmetrisch  zur  optischen 
Axe,  jedoch  nicht  symmetrisch  bezüglich  der  auf  ihr  senk- 
recht stehenden  Geraden. 

Es  ist  somit  auch  für  eine  elliptische  Gestalt 
der  Grenzcurve  die  Richtigkeit  der  Gleichungen 
(7)  und  (7a)  als  erwiesen  zu  betrachten.  Um  nun 
den  Grund  der  oben  bei  einer  Schlifffläche  des  Kalkspaths 
beobachteten  Abweichungen  zu  erforschen,  wurde  das  Po- 
larisationsazimuth  nun  auch  für  solche  Flüssigkeiten  be- 
stimmt, deren  Anwendung  eine  hyperbolische  Gestalt  der 
Grenzcurven  bedingt.  Als  solche  Flüssigkeiten  dienten 
wieder  Aethylenbromid  und  Benzol,  deren  Brechungsex- 
ponenten zwischen  den  Extremexponenten  der  natürlichen 
Spaltfläche  liegen.  Die  wiederholt  ausgeführten  Beobach- 
tungen ergaben  jedoch  aueb  hier  keine  Übereinstimmung 
mit  der  Theorie.  Da  die  für  das  Polarisationsazimuth  er- 
mittelten Werte  selbst  bei  den  verschiedenen,  unter  glei- 
chen Bedingungen  ausgeführten  Beobachtungsreihen  variier- 
ten, so  muss  auf  deren  Mitteilung  verzichtet  werden. 

Die  sowohl  bei  der  Schlifffläche  als  auch  bei  der  na- 
türlichen Spaltfläche  beobachteten  Abweichungen  von  der 
Theorie  scheinen  somit  weniger  in  der  durch  das  Polieren 
bewirkten  Oberflächenänderung  als  in  der  Gestalt  der 
Grenzcurven  ihren  Grund  zu  haben.  Für  geschlossene  wie 
für  unendlich  gestreckte  Ellipsen  ergaben  die  Beobach- 
tungen eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  der  Theo- 
rie, während  für  alle  Fälle,  wo  es  sich  um  Hyperbeln  han- 
delte, grössere  die  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  Uber- 
schreitende Differenzen  constatiert  wurden1). 


*)  Die  Beobachtungen  wurden  ausgeführt  zum  teil  mit  strei- 
fend einfallendem,  zum  teil  mit  reflectiertem  Lichte.  Obschon 
die  Formeln  (7)  und  (7a)  nur  für  den  Fall  der  Reflexion  abgeleitet 
sind,  so  erwiesen  doch  die  angestellten  Messungen  die  vollständige 
Uebereinstimmung  der  bei  beiden  Beleuchtungsarten  stattfindenden 
Polarisatiousazimuthe. 
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3)  Beobachtungen  an  einer  Gypsplatte 
parallel  der  Axenebene. 

Die  Messungen  an  Gyps  beschränken  sich  auf  die  Be- 
stimmung des  Grenzwinkels  in  Schwefelkohlenstoff  und 
zwar  —  die  Beobachtungen  wurden  wie  p.  24  bemerkt  mit 
Wolkenlicht  ausgeführt  —  für  vier  Fraunhofer'sche  Linien. 
Die  spektrometrische  Untersuchung  der  Flüssigkeit  ergab 
für  den  Brechungsexponenteu  folgende  Werte  bei  der  Tem- 
peratur t  =  23°0C. 

Tabelle  10. 

Brechungsexponenten  von  Schwefelkohlenstoff. 


Linie 

N 

C 

1.61021 

I) 

1.62516 

E 

1.63785 

F 

1.64962 

Im  ganzen  wurden  bei  der  Bestimmung  des  Grenz- 
winkels 16  Azimnthe,  die  auf  drei  Quadranten  verteilt 
waren,  berücksichtigt.  Die  graphische  Interpolation  der 
Beobachtungen  geschah  durch  eine  in  besonders  grossem 
Maasstabe  ausgeführte  Zeichnung.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  Grenzwinkel  e'  zwischen  den  Azimuthen  0<>  und 
90°.   Ihre  Berechnung  erfolgte  wieder  nach  Formel  (la). 


Tabelle  11. 

Grenzwinkel  für  Gyps  parallel  der  Axenebene. 


J3 
3 

C 

e'  beob. 

A 

D 

e'  beob. 

A 

E 

e'  bcob. 

A 

V 

<f  beob. 

A 

900 

69056' 

+  0 

69015' 

+  0 

68027'5 

+  0 

67040'5 

+  0 

800 

69°58' 

— 1' 

69°  17« 

+  0 

68029' 

+  0 

67°41'5 

—  IT) 

700 

70003'2 

+  02 

69°22'5 

4-0*5 

68°34'5 

4- 0*7 

67°46'5 

—  l'O 

60° 

70°11'7 

-f  0'5 

69°31' 

+  1'0 

68°42'5 

+  1'5 

67053'5 

-0*7 

500 

70022*5 

+1'0 

69°42' 

+  2'0 

68052'5 

+  2'5 

680  3< 

+  0 

400 

70032' 

-0'5 

69°51'5 

+  1'0 

69°  2' 

+  2'2 

68012-5 

i-0'5 

300 

70°41' 

-2' 

70°02'5 

+  1'7 

69°10'5 

+  1'7 

68021' 

+  0'2 

200 

70°49'5 

 2' 

70°10'5 

+1'5 

69°17' 

H-0'7 

68029' 

+  1'2 

100 

70°56' 

—1' 

70016'5 

+  2' 

69021' 

-0'2 

68033'5 

-t-1'0 

00 

70059' 

±0' 

|  70O16'5 

+  0 

69023' 

+  0 

68034' 

±0 
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Da  die  Differenzen  nirgends  die  Grenze  der  Beob- 
achtungsfehler erreichen,  so  ist  die  Uebereinstimmung  als 
eine  vollständige  zu  betrachten.  Aus  den  den  Azimuthen 
0>  und  90°  entsprechenden  Grenzwinkeln  ergeben  sich  für 
die  Hauptbrechungsexponenten  des  Gyps  folgende  Werte 
(*  =  23°). 

Tabelle  12. 

Brechungsexponenten  von  Gyps. 


Linie 

ß 

Y 

C 

1.5181 

1.5205 

1.5280 

D 

1.5197 

1.5224 

1.5298 

E 

1.5234 

1.5250 

1.5329 

F 

1.5261 

1.5282 

1.5355 

Die  Bestimmung  des  Axenwinkels  war  natürlich  bei 
der  geringen  Vergrösser ung  des  Spektroskop- Okulars  wenig 
genau.  Aus  der  graphischen  Darstellung  ergab  sich  für 
denselben  ca.  58 — 60°  resp.  122 —  120°.  In  der  Richtung 
der  optischen  Axen  fielen  beide  Grenzen  völlig  zusammen. 
Eine  Abweichung  für  die  verschiedenen  Farben,  also  eine 
Dispersion  der  optischen  Axen,  war  nicht  zu  erkennen. 

Was  die  Polarisationserscheinungen  der  beiden  Gren- 
zen angeht,  so  verliefen  dieselben  wie  zu  erwarten  war, 
ganz  regelmässig.  Bei  der  Verticalstellung  der  kurzen 
Diagonale  des  vorgehaltenen  Nicols  blieb  die  dem  Oval 
entsprechende  Grenze  in  allen  Lagen  sichtbar.  In  der 
Richtung  der  optischen  Axen  behielten  beide  in  eine  ein- 
zige Linie  zusammenfallenden  Grenzcurven  ihre  entgegen- 
gesetzte Polarisation  bei,  indem  beim  Drehen  des  Nicols 
die  Grenze  niemals  verschwand.  Bei  geringer  Aenderung 
des  Azimuthes  traten  wieder  beide  Grenzcurven  getrennt 
und  mit  senkrecht  aufeinander  stehender  Polarisations- 
richtung auf. 

Die  nachträglich  ausgeführte  Untersuchung  der  Gyps- 
platte  mit  dem  Pulfrich 'sehen  Totalreflectometer  konnte 
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die  obigen  Messungen  und  die  geschilderten  Polarisations- 
erscheinungen nur  bestätigen.  Die  Ermittlung  des  Axen- 
winkels  wurde  hier  jedoch  weit  genauer,  und  Hess  sich 
auch  die  eigentümliche  Dispersion  der  optischen  Axen  für 
Gyps  nachweisen.  Es  sind  diese  Verhältnisse  bereits  Gegen- 
stand einer  eingehenden  anderweitigen  Untersuchung  ge- 
worden. Ich  glaube  aber,  den  Resultaten  dieser,  eine 
grosse  Reihe  zweiaxiger  Kry  stalle  umfassenden  Arbeit 
nicht  vorzugreifen,  wenn  ich  erwähne,  dass  für  Gyps  die 
V.  v.  Lang'schen1)  Resultate  bezüglich  des  Axenwinkels 
für  die  verschiedenen  Farben  vollkommen  bestätigt  wurden. 

Ich  komme  zum  Schlüsse  der  Arbeit  auf  diese  Dinge 
deshalb  zurück,  da  einige  von  Dr.  Steeg  und  Reuter 
bezogene  Topas-,  Baryt-  und  Arragonitplatten ,  die  nicht 
vollständig  der  Axenebene  parallel  ausgefallen  waren,  ganz 
eigentümliche  Erscheinungen  zeigten,  die  wohl  einiges 
Licht  auf  die  auffälligen  Zeichnungen  und  Resultate  wer- 
fen, welche  W.  Kohlrausch2)  für  eine  parallel  zur  Axen- 
ebene geschliffene  Weinsäureplatte  mitgeteilt  hat. 

Statt  des  Durchschneidens  der  beiden  Grenzcurven, 
wie  es  beim  Gyps  wirklich  der  Fall  war,  zeigten  die  er- 
wähnten Krystallplatten  den  W.  Kohlrausch' sehen  Zeich- 
nungen ganz  ähnliche  Erscheinungen.  Es  beweist  dies, 
dass  auch  die  von  ihm  benutzte  Weinsäureplatte  der  op- 
tischen Axenebene  nicht  vollständig  parallel  war.  Die 
Erscheinungen  sind  in  Figur  3—5  wiedergegeben.  Fig.  3 
zeigt  die  abgewickelte  Mantelfläche  des  Cylinders  des 
Pul f rieh' sehen   Apparates    und    zwar  für  Arragonit; 


Figur  3. 


*)  V.  v.  Lang,  Wiener  Anz.  1877  p.  194. 

2)  W.  Kohlrausch,  Wied.  Ann.  6  36;  7  427.  1879. 
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Fig.  4  den  entsprechenden  Schnitt  durch  die  sogenannte 
Strahlen-  oder  Indexfläcbe,  wie  die  einfache  Betrachtung 
eines  Holzmodelles  derselben  erkennen  lässt.  Figur  5  end- 
lich ist  ein  in  der  Richtung  der  optischen  Axe  aus  dieseu 


Figur  4.  Figur  5. 


Curven  herausgegriffenes  Stück  so  wie  es  im  Kohl- 
rausch'schen  Total reflectorneter  zur  Anschauung  kommt 
und  stimmt  genau  mit  den  Kohlrau seh' sehen  Zeich- 
nungen überein.  Den  genähert  kreisförmigen  Teilen  in 
Fig.  4  entsprechen  in  Fig.  3  die  horizontalen  Geraden, 
in  Fig.  5  die  verticalen  Curvenstücke.  Es  beziehen  sich 
diese  Zeichnungen  natürlich  nur  auf  homogenes  Licht. 
Bei  weissem  Lichte  sieht  man  im  Totalreflectometer ,  wie 
die  Curve  ß  constant  bleibt,  bis  die  veränderliche  a  nahe 
gekommen,  dann  aber  plötzlich  selbst  sich  zu  bewegen 
beginnt,  während  die  eben  angekommene  in  ihrer  Bewe- 
gung innehält.  Beide  Curven  scheinen  ihre  Bewegung  aus- 
getauscht zu  haben.  Von  einem  Durchschneiden  der  bei- 
den Curven  ist  also  nichts  zu  sehen. 

Ebenso  einfache  Resultate  ergaben  die  Polarisations- 
erscheinungen der  beiden  Curven.  Hatte  mau  in  der  Ex- 
tremlage a  dem  Nicol  die  Stellung  gegeben,  dass  nur  diese 
Curve  sichtbar  war,  so  wurde,  wenn  man  durch  Drehen 
des  Cylinders  an  die  Gegend  der  grössten  Annäherung 
heranrückte,  ß  sichtbar,  um  dann  sogleich,  wenn  die  Lage 
y  erreicht  war,  wieder  zu  verschwinden.  Bei  Drehen  des 
Nicols  verschwanden  die  in  der  Gegend  der  grössten  An- 
näherung nahe  zusammenliegenden  Curven  nie  vollständig. 
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Die  teilweise  Polarisation,  welche  dort  herrscht,  erklärt 
sich  aber  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  einer  immer 
grösser  werdenden  Abweichung  der  Fläche  von  der  opti- 
schen Axenebene  diejenigen  Polarisationserscheinungen  im- 
mer charakteristischer  hervortreten,  welche  für  den  zweiten 
Hauptschnitt,  für  welchen  das  Viereck  Fig.  4  sich  zu  einem 
vollständigen  Kreise  erweitert,  gültig  sind. 

Dass  bei  der  Arragonitplatte  die  aufeinanderfolgen- 
den Durchschnitte  sich  gleich  verhielten,  ist  ein  Beweis, 
dass  die  in  der  optischen  Axenebene  liegende  Symmetrie- 
axe  auch  in  der  Schlifffläche  enthalten  war.  Von  einer 
Fortsetzung  der  Curven  über  das  ihnen  in  Fig.  5  ange- 
wiesene Gebiet  hinaus  wurde  bei  den  untersuchten  Kry- 
stallplatten  nichts  bemerkt  und  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, worin  die  abweichenden  Resultate  bei  der  Wein- 
säureplatte ihre  Erklärung  finden. 


lieber  die  Molecnlarrefraetion  einiger  gebromter 

Aethane  und  Aethylene  und  aber  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Landolt-Brnhf sehen  Theorie. 

Von 

Dr.  Rudolf  Weeymaan. 


I.  Einleitung. 

Die  Landolt-Briihl'selie  Theorie. 

Wenn  der  Chemiker  einen  Stoff  untersucht,  so  zer- 
legt er  denselben,  oder  er  lässt  andere  Körper  auf  ihn 
wirken;  in  jedem  Falle  aber  verändert  er  die  Natur  des 
Objekts.  Die  physikalische  Untersuchung  hat  den  Vorzug, 
dass  sie  die  Beziehungen  der  Atome  zu  einander  im  Mole- 
kül ungeändert  lässt,  und  daher  ist  sie  vielleicht  in  man- 
chen Fällen  mehr  geeignet,  über  diese  Beziehungen  Auf- 
schluss  zu  geben. 

Im  Lauf  der  Zeit  babeu  sich  Physik  und  Chemie 
so  weit  getrennt,  dass  jede  der  beiden  Wissenschaften 
ganz  unabhängig  von  der  andern  ihren  Weg  verfolgt  hat. 
Erst  in  neuerer  Zeit  fand  wieder  eine  Annäherung  statt, 
als  Hermann  Kopp  ein  vergleichendes  Studium  physika- 
lischer Eigenschaften  der  Stoffe  zur  Ermittelung  ihrer 
chemischen  Constitution  in  Angriff  nahm,  indem  er  die 
Gesetzmässigkeiten  der  speeifischen  Raumerfüllung  und 
der  Siedepunktsdifferenzen  untersuchte.  Nachdem  so  ein- 
mal der  Anfang  gemacht  war,  wurden  bald  auch  andere 
physikalische  Eigenschaften  chemischen  Interessen  dienst- 
bar gemacht,  und  heute  sehen  wir  ausser  den  genannten 
noch  Brennbarkeit,  Verbrennungswärme,  speeifische  Wärme, 
Drehung  der  Polarisationsebene,  magnetische  Rotation,  Tran- 
spirationszeit, electrisches  Leitungsvermögen  und  andere 
mehr  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen. 

Als  eine  der  fruchtbarsten  hat  sich  bis  jetzt  eine  von 
Newton  aufgestellte  und  von  Berthelot1)  mit  der  Che- 
mie in  Verbindung  gesetzte  Beziehung  zwischen  Lichtbre- 
chung und  Dichtigkeit  erwiesen ;  und  das  Verhältnis  dieser 

*)  Berthelot,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  48.  p.  342.  1856. 
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und  ähnlicher  Beziehungen  zur  chemischen  Constitution  ist 
es,  welches  man  gegenwärtig  als  die  Landolt-BrühT- 
sche  Theorie  bezeichnet. 

Eine  genaue  Darstellung  ihres  Entwicklungsganges 
findet  sich  bei  Brühl1),  so  dass  es  hier  genügen  wird,  nach 
Erklärung  der  Entstehung  der  verschiedenen  Ausdrücke  die 
wichtigsten  Sätze  der  Theorie  zusammenzustellen. 

Newton  hatte  aus  seiner  Emmissionstheorie  gefolgert, 
dass  als  Mass  der  lichtbrechenden  Kraft  der  Substanzen 
das  um  1  verminderte  Quadrat  des  Brechungsindex  zu  be- 
trachten sei;  da  nun  die  Energie,  mit  welcher  die  Körper 

das  Licht  ablenken,  vor  allem  von  ihrer  Dichtigkeit  ab- 

n2  i 

hängt ,  so  bezeichnete  er  -g-  als  das  speeifische  Bre- 

chungsvermögen.  Laplace2)  zog  aus  der  Emmissions- 
theorie den  weiteren  Schluss ,  dass  die  auf  gleiche  Dichte 
reducierte  lichtbrechende  Kraft  für  ein-  und  dasselbe  Me- 
dium constant  sein  müsse. 

Im  Jahre  1803  wiesen  Biot3)  und  Arago  in  der 
That  nach,  dass  bei  den  für  diese  Frage  zunächst  in  Be- 
tracht kommenden  Gasen  der  Wert:  na— 1  sich  proportio- 

w2— 1 

nal  der  Dichte  ändere,  dass  also  — -j—  von  Druck  und 

Temperatur  unabhängig  sei.  Auch  zeigten  sie,  dass  sich 
das  Brechungsvermögen  eines  Gasgemenges  nach  der  Mi- 
schungsregel aus  dem  Brechungsvermögen  der  Bestandteile 
berechnen  lasse.  In  ausgedehnterer  Weise  führten  Du- 
long4),  Le  Roux5),  Ketteier6),  Lorenz7),  Prytz8)  und 
Mascart9)  Messungen  der  Brechungsexponenten  von  Gasen 


1)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  200.  p.  139.  1880. 

2)  Laplace,  Mecanique  Celeste.  4.  libre  10.  p.  237.  1805. 

8)  Biot  et  Arago,  Mein,  de  l'Acad.  de  France  7.  p.  301.  1806. 

4)  Dulong,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  31.  p.  154.  1826.  — 
Pogg.  Ann.  6.  p.  393.  1826. 

5)  Le  Roux,  Compt.  rend.  51.  Nr.  5.  1861. 

6)  Ketteier,  Beobacht.  über  d.  Farbenzerstr.  der  Gase.  Bonn  1865. 

7)  Lorenz,  Wied.  Ann.  11.  p.  70.  1880. 

8)  Prytz,  Wied.  Ann.  11.  p.  104.  1880. 

9)  Mascart,  Compt.  rend.  78.  p.  617.  679.  1874. 
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und  Dämpfen  aus  und  bestätigten  das  von  Biot  und  Arago 
gefundene  Resultat. 

Beer1)  setzte  in  die  Formel,  welche  mit  dem  Auf- 
geben der  Emmissionstbeorie  ohnebin  ihre  theoretische  Be- 
deutung verloren  hatte,  n  statt  n2  ein,  wodurch  die  bis- 
herige Oonstanz  auch  für  die  Form: 

(1)  — ^=Const. 

bestehen  blieb.   Denn  es  unterscheiden  sich  die  Brechungs- 

indices  der  gasförmigen  Körper  von  der  Einheit  so  wenig, 

dass  man  setzen  kann: 

n2-l_(w-l)  n-1 
_-__5_(n+l)_2^  • 

Für  Luft  unter  den  Normalverhältnissen  ist  beispielsweise: 
»=1,000294,  also 

1^^-V  +  l,000294)=^-^(2+0,0008l)4> 

demnach  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ausdrücken 

_  0,000  294  2 
d  ' 

Eine  Verbesserung  brachte  diese  Abänderung  der  For- 
mel bei  den  specifischen  Brechungen  der  Flüssigkeiten  und 
festen  Körper  hervor,  wieGladstone  und  Dale2),  Lan- 
dolt3)  und  Wüllner4)  nachwiesen,  so  dass  sich  nun  die 
Constanz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  über  alle  drei  Ag- 
gregatzustände erstreckte. 

Neben  diesen  empirischen  Ausdruck  trat  1880  ein 
theoretischer,  der  von  L.  Lorenz5)  in  Kopenhagen  und 
zugleich  von  H.  A.  Lorentz6)  in  Leyden  auf  Grund  ver- 
schiedener theoretischer  Annahmen  abgeleitet  wurde: 

w2  — 1 1  „ 

w  ra;rConst- 

Für  Gase  kann  man  auch  diesen  Ausdruck  wieder  annähe- 


l)  Beer,  Einleit.  in  die  höhere  Optik,  p.  35.  Braunschw.  1853. 
3)  Gladstone  u.  Dale,  Philos.  Trans.  148.  p.  887.  1858. 
3)  Landolt,  Pogg.  Ann.  123.  p.  595.  1864. 
*)  Wüllner,  Pogg.  Ann.  133.  p.  1.  1868. 

5)  Lorenz  L.,  Wied.  Ann.  11.  p.  70.  1880. 

6)  Lorentz  H.  A.,  Wied.  Ann.  9.  p.  641.  1880. 
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rend  proportional  dem  vorigen  annehmen,  wenn  man  setzt: 

n2-l  1  =2(w  - 1 )  1  _  2  (n-l) 
n*+2d      1+2  d~~S  d 
Lorenz,  Prytz1)  und  Bleekro de2)  zeigten,  dass  das  in 
dieser  Weise  dargestellte  specifische  Brechungsvermögen  im 
flüssigen  Zustand  dem  Wert  im  Gaszustand  erheblich  näher 
steht,  als  bei  den  älteren  Annahmen. 

Was  die  festen  Körper  betrifft,  so  sind  von  diesen 
erst  Phosphor,  Eis  und  einige  wenige  andere  untersucht; 
dieselben  verhalten  sich  wie  die  Flüssigkeiten.  Bei  einigen 
und  zwar  vorwiegend  krystallinischen  hat  man  eine  Ab- 
nahme des  Brechungsexponenten  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur constatiert;  dagegen  zeigen  wieder  andere,  nament- 
lich die  meisten  Glassorten,  eine  Zunahme  des  Brechungs- 
index, eine  Erscheinung,  die  dem  Satz  von  der  Proportio- 
nalität der  brechenden  Kraft  und  der  Dichtigkeit  der  Kör- 
per direkt  widerspricht8).  Es  ist  freilich  zu  bemerken, 
dass  diese  Glaskörper  keine  chemischen  Individuen  sind. 

Lösungen  aber  von  festen  Körpern  (Salzen)  und  Mi- 
schungen von  Flüssigkeiten,  wie  solche  besonders  von 
Wttllner,  Landolt  und  Kanonnikow4)  untersucht 
worden  sind,  folgen  wiederum  den  Gesetzen.  Landolt6) 
erhielt  für  sie  die  besseren  Resultate  bei  Anwendung  der 
alten  Formel  (1),  während  Brühl8),  der  mit  Damien7) 
und  Nasini  und  Bernheimer8)  die  neue  Formel  (2)  an- 

1)  Prytz,  Wied.  Ann.  11.  p.  104.  1880. 

2)  Bleekrode,  Proc.  R.  Soc.  Lond.  233.  1884.  —  Journ.  d.  phys. 
4.  p.  109.  1885. 

8)  Vgl.  Rudberg,  Pogg.  Ann.  26.  p.  291.  1832.—  Fizeau,  Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  66.  p.  429.  18(52;  2.  p.  143.  18(54.  —  Stefan, 
Wien.  Ber.  63.  II.  p.  223,  1871.  —  Arzruni,  Zeitschr.  f.  Krystallo- 
graphie  1.  p.  165.  1877.  —  Hastings,  Sill.  Journ.  (3)  15.  p.  269.  1878. 
Müller,  Public,  des  astrophysikal.  Observat.  zu  Potsdam  Nr.  16.  4. 
3.  Stück,  p.  151.  1885. 

4)  Kanonnikow,  J.  f.  prakt.  Chem.  3 1 .  p.  321 . 1885 ;  32.  p.  497. 1885. 

5)  Landolt,  Ann.  d.  Chem.  213.  p.  75.  1882. 

6)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  235.  p.  1.  1886. 

7)  Damien,  Ann.  de  l'ficole  norm.  10.  p.  233.  1881. 

8)  Nasini  u.  Bernheimer,  R.  Accad.  dei  Lincei  (3*).  Memorie 
18.  1884. 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  ».  Folge.  V.  Bd.  4 


Digitized  by  Google 


50 


wandte,  für  diese  einen  entschiedenen  Vorzug  behauptete, 
besonders  bei  stärker  dispergierenden  Körpern. 

Schrauf1)  war  der  erste,  welcher  für  Flüssigkeiten 
in  die  ältere  specifische  Brechungsformel  an  Stelle  eines 
willkürlichen  Exponenten  n  gleichsam  einen  Grenzwert  ein- 
zuführen suchte,  einen  Brechungsexponenten,  wie  er  ohne 
Farbenzerstreuung  auftreten  würde,  indem  er  statt  n  das 
von  der  Wellenlänge  unabhängige  Glied  A  der  Cauchy- 
schen  Dispersionsformel  (vergl.  pag.  69) 

A.B.C 

in  dieselbe  einsetzte. 

Das  gleiche  thaten  späterhin  die  andern  Beobachter 
für  die  n-  und  die  neuere  n2-Forniel,  wodurch  zwar  keines- 
wegs der  Einflu83  der  Dispersion  beseitigt,  aber  doch  immer- 
hin wesentlich  verringert  wurde. 

Nichts  hindert  übrigens,  mit  den  neueren  Dispersions- 
theorien an  der  Idee  eines  Grenzbrechungsindex  A  =  nX) 
für  A  =  oo  auch  dann  noch  festzuhalten,  wenn  sich  auch 
die  Cauchy'sche  Formel  als  nicht  mehr  stichhaltig  heraus- 
gestellt hat. 

Wenn  man  früher  hoffen  durfte,  dass  man  wenigstens 
bei  den  Gasen  von  diesem  störeuden  Einfluss  befreit  sein 
würde,  so  wurde  diese  Hoffnung  zu  nichte,  als  man  auch 
für  diesen  Aggregatzustand  eine  Farbenzerstreuung  nach- 
wies. Doch  stellte  Kette ler2),  von  dem  auch  die  ersten 
genauen  Messungen  der  Dispersion  der  Gase  stammen, 
den  Satz  auf,  dass  das  Dispersionsvermögen  der  Gase  con- 
stant  sei;  so  dass  also  für  zwei  Fraunhofer'sche  Linien  a 
und  ß  die  Beziehung  bestände: 

^=^=Const. 
n«- 1 

Bringt  man  dieselbe  auf  die  Form: 

n2a—n2/j_n 

so  zeigt  sich  ferner  nach  den  tibereinstimmenden  Messun- 


1)  Schrauf,  Pogg.  Ann.  116.  p.  193.  1862. 

2)  Ketteier,  Theoret.  Optik,  p.  103.  461.  1885. 
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gen  von  Ketteier,  Lorenz  und  Prytz  der  Wert  von  C 
selbst  beim  Uebergange  vom  gasförmigen  zum  flüssigen  Zu- 
stand noch  als  völlig  constant. 

Wenn  nun  specifische  Brechung  und  Dispersion  von 
Temperatur  und  Druck  unabhängig  sind,  dann  können  sie 
nur  noch  von  der  chemischen  Natur  der  Medien  abhängen. 
So  kam  man  dazu,  diese  physikalischen  Beziehungen  für 
chemische  Zwecke  näher  zu  untersuchen.  Während  aber 
die  Constanz  der  Dispersion,  mangels  eines  genauen  Maasses 
der  Dispersionskraft,  bisher  noch  nicht  zu  praktischen  Re- 
sultaten geführt  hat1),  führte  die  Constanz  des  specifischen 
Brechungsvermögens ,  nachdem  Berthelot2)  sie  dadurch 
mit  der  Chemie  in  Verbindung  setzte,  dass  er  das  Brechungs- 
vermögen auf  chemisch  vergleichbare  Massen,  auf  das  Mo- 
lekulargewicht P  bezog,  zu  einer  für  die  Chemie  höchat 
bedeutsamen  Theorie.  Diese  ist  es,  welche,  wie  schon  er- 
wähnt, nach  ihren  Hauptforderern  die  Landolt-Brühl- 
sche  Theorie  genannt  wird. 

Nachdem  der  die  Newton'sche  lichtbrechende  Kraft 
enthaltende  Ausdruck  verlassen  ist,  giebt  es  jetzt  für  die 
„Molecularrefraction*  genannte  Grösse  vier  Ausdrücke, 
welche  noch  sämtlich  nebeneinander  gebraucht  werden: 

(„__!)__; 

Als  die  Hauptsätze  der  Landolt-Brtihrschen  Theorie 
lassen  sich  die  folgenden  bezeichnen: 

I.  Bei  Körpern,  deren  C-Atorae  sämtlich  durch  eine  Va- 
lenz vereinigt  sind  und  welche  ferner  die  O-Atome 
in  gleicher  Weise  gebunden  enthalten,  übt  die  übrige 
Verschiedenheit  in  der  Atomgruppierung  keinen  be- 
stimmt nachweisbaren  Einfluss  aus;  dieselbe  ist  bei 
isomeren  und  metameren  Substanzen  dieser  Art  über- 
einstimmend. Isomere  von  verschiedener  chemischer 
Constitution  können  dagegen  erhebliche  Differenzen 
in  der  Molecularrefraction  zeigen  (Landolt). 

II.  Gleichen  Differenzen  in  den  empirischen  chemischen 


»>  Vgl.  Schrauf,  Wied.  Ann.  27.  p.  300.  1886. 

2)  Berthelot,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  48.  p.  342.  1856. 


Digitized  by  Google 


52 


Formeln  gesättigter  Körper  entsprechen  constante 
Unterschiede  im  Refractionsäquivalent  (Landolt). 
Diese  beiden  Gesetze1)  ermöglichten  es  Landolt, 
durch  passende  Zusammenstellung  verschiedener  Substanzen 
aus  den  Molecularrefractionen  die  Atomrefractionen  der  Ele- 
mente abzuleiten.  Er  verglich  z.  B.  Verbindungen  mit 
einander,  deren  Zusammensetzung  sich  um  1  0  unter- 
schied; die  Differenz  der  Molecularrefractionen  ergab  dann 
den  Einfluss  des  Kohlenstoffs  oder  die  Atomrefraction 
von  einem  C-Atom. 

III.  Die  Molecularrefraction  einer  gesättigten  Kohlenstoff- 
verbindung ergiebt  sich  mit  Zugrundelegung  ihrer 
chemischen  Formel  durch  Summierung  der  Atomre- 
fractionen (Landolt). 

Bei  ungesättigten  Verbindungen,  in  welchen  mehrfache 
Bindungen  auftreten ,  zeigten  sich  Ueberschüsse  der  „beob- 
achteten", d.  h.  der  aus  den  experimentellen  Daten  d,  n,  P 
zusammengesetzten  Molecularrefractionen  Uber  die  aus  den 
Atomrefractionen  berechneten,  und  aus  diesen  Abweichun- 
gen gelangte  Brühl2)  zu  dem  weiteren  Satz: 

IV.  Die  Atomrefraction  des  Kohlenstoffs  variiert,  je  nach- 
dem eine  oder  mehrere  seiner  Valenzen  zur  Bindung 
eines  benachbarten  Atoms  benutzt  werden.  Dasselbe 
ist  für  den  Sauerstoff  nachgewiesen  und  gilt  wahr- 
scheinlich für  alle  polyvalenten  Elemente.  Einwer- 
tige Grundstoffe,  deren  Verbindungsvermögen  stets 
voll  verbraucht  wird,  müssen  demnach  eine  constante 
Refraction  besitzen  (Gladstone,  Brühl). 

Diese  Gesetze  geben  somit  ein  Mittel  an  die  Hand, 
aus  physikalisch  bestimmbaren  Daten  einen  Schluss  auf  die 
chemische  Constitution  zu  ziehen  und  besonders  über  Fragen 
in  betreff  der  Art  und  Anzahl  mehrfacher  Bindungen  eine 
Entscheidung  zu  treffen. 

Indessen  so  gut  bei  vielen  Körpern  beobachtete  und 
berechnete  Molecularrefraction  stimmten,  so  zeigten  doch 
wieder  andere  Substanzen  Abweichungen,  welche  die  mög- 


i)  Landolt.  Ann.  d.  Chem.  213.  p.  86—88.  1882. 
3)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  203.  p.  35.  51.  1880. 
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lieben  Beobachtungsfehler  weit  überstiegen,  besonders  solche 
Substanzen,  welche  drei  und  mehr  Doppel-(Aethylen-)Bin- 
dungen  besitzen.  Brühl1)  constatierte ,  dass  allen  diesen 
vom  Gesetz  abweichenden  Körpern  ein  grosses  Farbenzer- 
streuungsvermögen eigen  ist,  indem  die  Abweichungen  mit 
diesem  wachsen;  er  erblickt  daher  den  Grund  der  man- 
gelnden Uebereinstimmung  in  dieser  Dispersion,  deren  Zu- 
sammenhang mit  Lichtbrechung  und  chemischer  Natur  des 
Körpers  bis  jetzt  noch  unaufgeklärt  sei. 

Was  die  Einwendungen  gegen  die  Landolt-Brühl- 
sche  Theorie  betrifft,  so  sind  als  die  hauptsächlichsten  zu 
erwähneng  zunächst  die  Beobachtungen  von  N  a  s  i  n  i 2), 
nach  denen  der  Schwefel  keine  constante,  sondern  eine 
mit  wachsender  Anzahl  der  Schwefelatome  im  Molekül 
etwas  zunehmende  Atomrefraction  besitzt,  Beobachtungen, 
die  von  E.  Wiedeinann8)  bestätigt  wurden.  Es  bleiben 
für  diese  Erscheinung,  die  den  Erfahrungen  bei  andern 
Elementen  widerspricht,  weitere  Untersuchungen  abzuwar- 
ten. Auch  erschien  Nasini  die  Molecularrefraction  als 
Hülfsmittel  zur  Erforschung  der  chemischen  Constitution 
deswegen  zweifelhaft,  weil  die  beiden  Ausdrücke,  der  em- 
pirische und  der  theoretische,  für  die  Molekularrefraction 
nicht  zu  denselben  Resultaten  führten.  Indessen  ist  es 
klar,  dass  die  Resultate  verschieden  sein  müssen,  wenn  die 
Formeln  in  verschiedenem  Grade  dem  wahren  in  der  Na- 
tur herrschenden  Gesetze  nahe  kommen. 

Einen  Einwurf,  der  im  Grunde  genommen  gegen  die 
ganze  Theorie  gerichtet  war,  machte  Julius  Thomsen4), 
indem  er  sich  die  Aufgabe  stellte,  „zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  Molecularrefraction  der  Kohlenwasserstoffe  sich  mit  hin- 
länglicher Genauigkeit  ohne  Berücksichtigung  der  Bindungs- 
art der  Kohlenstoffatome  ableiten  lässt,  also  unter  der  An- 
nahme, dass  der  Einfluss  der  Bindungen  gleich  Null  sei." 
Die  Ansicht,  nach  welcher  die  Molecularrefraction  nur  von 

!)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  235.  p.  104.  1886. 
2)  Nasini,  Gazz.  Chim.  Ital.  13.  p.  296.  1883.  —  R.  Acc.  d. 
Lincei  2.  p.  623.  1886. 

8)  Wiedemann  £.,  Wied.  Ann.  17.  p.  577.  1882. 

4)  Thomsen  Jul.,  Deutsch,  ehem.  Ges.  19.  p.  2837.  1886. 
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der  procentischen  Zusammensetzung,  nicht  aber  von  der 
Constitution  der  Körper  abhängig  wäre,  konnte  Brühl1) 
einfach  durch  den  Hinweis  auf  die  Verschiedenheit  der 
Molecularrefractionen  isomerer  Körper  von  verschiedener 
Sättigung  widerlegen. 

Die  gegenwärtige  theoretische  Optik  vermag  über 
den  Einflus8  der  Bindungsart  auf  die  specifische  Brechung 
noch  gar  keinen  Aufschluss  zu  geben;  um  so  mehr  möge 
hier  schliesslich  darauf  hingewiesen  werden,  dass  nach 
den  Untersuchungen  von  Mascart2)  das  Aethylen  C2H^ 
und  das  Acetylen  C2£T2  im  gasförmigen  Zustand  den  obi- 
gen Gesetzen  folgen,  also  die  Molecularrefraction  durch  die 
doppelte  resp.  dreifache  Bindung  um  Grössen  erhöht  wird, 
welche  den  entsprechenden  Werten  im  flüssigen  Zustand 
sehr  nahe  stehen,  dass  aber  eine  leider  noch  alleinstehende 
neuere  Beobachtung  von  Blee  kr  o  de8)  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Ergebnis  führt,  indem  nach  dieser  im  Aethylen 
C2/Z4  keine  doppelte  Bindung  anzunehmen,  vielmehr  die 
Molecularrefraction  einfach  gleich  der  Summe  der  Atom- 
refractionen  von  2C  und  4H  wäre. 

Es  ist  bereits  zur  Ableitung  resp.  Bestätigung  der  Ge- 
setze eine  grosse  Anzahl  von  Substanzen  im  flüssigen  Zu- 
stand, besonders  auch  von  homologen  Reihen,  untersucht 
worden.  Es  schien  aber  dennoch  wünschenswert,  die 
Theorie  einmal  an  einer  Gruppe  von  Körpern  von  unzwei- 
felhaft festgestellter  Structur  zu  prüfen,  welche  sich  in 
chemischer  Hinsicht  durch  Einfachheit  des  Aufbau's,  in 
physikalischer  Beziehung  durch  ein  ungewöhnliches  Licht- 
brechungsvermögen und  hohes  specifisches  Gewicht  aus- 
zeichnen und  ausserdem  noch  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  eineVergleichung  gestatten.  Es  sind  dies  einige 
gebromte  Aethane  und  Aethylene,  deren  Darstellung  teil- 
weise erst  AnschÜtz4)  gelehrt  hat. 


1)  Brühl,  Deutsch,  ehem.  Ges.  19.  p.  3103.  1886. 

2)  Mascart,  Ann.  de  l'ficole  norm.  6.  p.  9.  1877.  —  Compt. 
rend.  86.  p.  1182.  1878. 

3)  Bleekrode,  Proc.  R.  Soc.  Lond.  37.  p.  339.  362.  1884. 
*)  Anschütz,  Ann.  d.  Chem.  221.  p.  133.  1883. 
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Auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Dr.  An  schütz 
unternahm  ich  daher,  die  im  folgenden  genannten  grössten- 
teils unter  seiner  Leitung  von  Herrn  cand.  ehem.  Hoh- 
mann  in  der  organischen  Abteilung  des  chemischen  Insti- 
tuts in  Bonn  dargestellten  Substanzen  zu  untersuchen. 
Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  Herrn  Prof.  Dr.  Anschlitz, 
sowie  auch  Herrn  Prof.  Dr.  Ketteier  für  ihr  freundliches 
Interesse  an  meiner  Arbeit  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen. 


IL  Das  Material. 

Die  Präparate  sind  nach  bekannten  Methoden  darge- 
stellt und  zeigten  folgende  Siedepunkte: 


Nr. 

Substanz. 

Sp. 

Druck 

1. 

Aethylen-chlorid  

8<;o_9oo 

Atm. 

2. 

Aethyliden-chlorid  

58<> 

?> 

3. 

1310,5 

>» 

4. 

Aethyliden-bromid  

1080 

» 

5. 

Acetylen-tetrabromid  .  .  . 

1190 

6. 

Acetyliden-tetrabromid  .  . 

1040 

16mm 

7. 

1080 

Atm. 

8. 

630 

17mm 

9. 

800 

15mm 

10. 

38°,") 

Atm. 

11. 

183° 

Atm. 

12. 

800 

Nro.  1  ist  bezogen  aus  der  chemischen  Fabrik  von  Mar- 
quart  in  Bonn,  Nro.  2,  11  und  12  von  Kablbaum  in  Berlin. 
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III.  Die  Beobachtungsmethode. 

Da  die  Brom-Substanzen  zum  Teil  vom  Licht  zersetzt 
werden,  vor  allem  aber  äusserst  empfindlich  gegen  Feuch- 
tigkeit sind,  so  musste  mit  besonderer  Vorsicht  mit  ihnen 
gearbeitet  werden.  Möglichst  bald  nach  ihrer  Herstellung 
wurden  sie  in  Untersuchung  gezogen,  bis  zu  ihrer  Be- 
nutzung aber  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  aufbewahrt. 

1.  Das  specifische  Gewicht  der  Körper  wurde 
mittels  eines  feinen  Spren geloschen  Pyknometers,  welches 
7,2  ccm  fasste,  bestimmt.  Das  eingeschmolzene  Thermo- 
meter war  in  Fünftel- Grade  geteilt,  doch  war  die  Teilung 
gross  genug,  um  bei  Benutzung  einer  grossen  Lupe  noch 
0°,05  mit  Sicherheit  schätzen  zu  können.  Die  Füllung  ge- 
schah mit  einem  von  der  Luftpumpe  evaeuierten  Glaskolben. 
Nach  der  Füllung  wurde  das  Pyknometer  in  ein  grosses 
Wasserbad  getaucht,  dessen  Temperatur  constant  gehalten 
wurde,  nach  ca.  10  Minuten  herausgenommen,  sorgfältig 
getrocknet  und  das  Gewicht  auf  einer  feinen  Staudinger 
Wage,  welche  Zehntel-Milligramm  zu  wägen  gestattete,  be- 
stimmt. Solche  Bestimmungen  wurden  für  5  bis  6  verschie- 
dene Temperaturen  ausgeführt. 

Da  trotz  der  die  Gapillaren  des  Instruments  verschlies- 
senden  Hütchen,  wegen  der  starken  Flüchtigkeit  der  Sub- 
stanzen eine  solche  Verdunstung  statt  fand,  dass  das  Ge- 
wicht auf  der  Wage  zusehends  abnahm,  so  wählte  ich 
später  zur  Beobachtung  bestimmte  um  3°  von  einander  ab- 
stehende Temperaturen,  15°,  18°,  21°  u.  s.  w.  (was  auch 
die  Rechnung  etwas  erleichtert)  und  konnte  dann,  nach- 
dem ich  zwei  Vorbestimmungen  gemacht,  das  annähernde 
Gewicht  im  voraus  auf  die  Wagschale  legen,  so  dass  die 
eigentliche  Wägung  nur  noch  in  kleinen  Verbessertingen 
bestand  und  schnell  von  statten  ging. 

Aus  den  Wägungen  wurden  die  Dichtigkeiten  berech- 
net und  auf  Wasser  von  4-  4°  C.  und  den  leeren  Raum  be- 
zogen. 
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2.  DieBrechungsexponenten  wurden  mit  einem 
grossen  M  eyer st  ein' sehen  Spectrometer  *)  gemessen, 
dessen  Teilkreis  direct  6'  ablesen  und  dessen  am  Mikros- 
kop angebrachte  Trommel  noch  auf  2"  einstellen  Hess. 
Zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit  diente  ein  von  Steinheil 
in  München  gefertigtes  Hohlprisma;  die  Enden  der  Durch- 
bohrung waren  durch  plan-parallele  mit  Hausenblase  ange- 
kittete Glasplatten  verschlossen.  Behufs  Reinigung  des 
Prismas  wurden  diese  letzteren  gewöhnlich  nach  jeder 
Substanz  abgenommen  und  neu  aufgesetzt,  wodurch  sich 
der  brechende  Winkel  etwas  änderte;  derselbe  schwankte 
zwischen  60°  10'  10"  und  60°  10'  50".  Ein  merkbarer 
Einfluss  der  Temperatur  auf  den  brechenden  Winkel  inner- 
halb der  angewandten  Temperaturgrenzen  war  nicht  vor- 
handen. 

Durch  die  in  der  oberen  Basis  befindliche  Oeffnung 
des  Prismas  tauchte  in  die  Mitte  der  Flüssigkeit  das  Queck- 
silbergefäss  eines  in  Fünftel- Grade  geteilten  Thermometers 
hinab,  welches  ebenfalls  mit  einem  starken  Vergrösserungs- 
glase  abgelesen  wurde.  Um  die  Verdunstung  und  Feuch- 
tigkeitsanziehung möglichst  zu  verhindern,  war  die  obere 
Oeffnung  durch  ein  dicht  das  Thermometer  umgebendes 
Stück  Carton  verschlossen. 

Als  Lichtquelle  diente  der  durch  den  Inductionsfunken 
zum  Glühen  gebrachte  Wasserstoff  einer  Gei  ssler 'sehen 
Longitudinalröhre ;  für  die  Helligkeit  der  drei  H-Linien 
zeigte  sich  die  Stellung  des  Neef  sehen  Hammers  von 
Wichtigkeit.  Zwei  weitere  Quellen  homogenen  Lichtes 
bildeten  die  Natrium-  und  Kaliumflamme.  Letztere  verur- 
sachte wegen  ihrer  geringen  Helligkeit  viele  Mühe,  bis  ich 
endlich  dadurch  eine  sehr  schöne  Linie  bekam,  dass  ich 
in  einem  Porcellantiegel  durch  untergestellten  Bunsen- 
schen  Brenner  chlorsaures  Kali  zum  Schmelzen  brachte 
und  in  die  Flüssigkeit  einen  Asbestpfropf  tauchte,  der, 


l)  Es  ist  dasselbe  Instrument,  welches  Herr  Knops  benutzte 
bei  seinen  Untersuchungen  „Über  die  Molecularrefraction  der  Iso- 
merien  Fumar  Maleinsäure,  Mesacon-Citracon-Itaconsäure  u.  des  Thio- 
phen".    Diese  Verhandlungen  44.  p.  17. 
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wie  ein  Docht  wirkend,  die  flüssige  Masse  aufsog  und  an 
seinem  hervorragenden  Ende  durch  einen  zweiten  Bun sen- 
schen Brenner  in  Brand  gehalten  wurde.  Der  sich  stark 
entwickelnde  Sauerstoff  erhöhte  noch  die  Intensität  der 
schön  violett  gefärbten  Flamme. 

Um  eine  recht  genaue  Interpolationsformel  aufstellen 
zu  können,  wurde  eine  grössere  Anzahl  von  Messungen 
bei  verschiedenen  Temperaturen  gemacht.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  das  Prisma  mit  dem  Tischchen,  auf  dem 
es  mit  etwas  Wachs  festgekittet  war,  so  lange  auf  eine  er- 
hitzte Metallplatte  gestellt,  bis  das  Thermometer  in  der 
Flüssigkeit  auf  etwa  45°  gestiegen  war,  dann  abgenommen, 
an  seinen  Platz  auf  dem  Spectrometer  gebracht  und,  so- 
bald die  Abkühlung  eine  gleichmässige  geworden,  was 
sich  durch  eine  scharfe  Begrenzung  der  Ränder  der  Spec- 
trallinien  anzeigt,  mit  den  Beobachtungen  begonnen.  Die 
Messung  der  Brechungsindices  geschah  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Ablenkung. 

Da  die  Untersuchung  der  Mehrzahl  der  Substanzen 
gerade  in  die  heisseste  Zeit  des  Sommers  1886  fiel,  so 
musste  ich,  um  nur  einigerraaassen  niedrige  Temperaturen 
zu  erhalten,  mit  der  Temperatur-Aenderung  auch  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  einschlagen.  Das  Prisma  wurde 
vorher  abgekühlt,  indem  es  mit  dem  Tischchen  in  ein  von 
einer  Kälternischung  umgebenes  Glasgefäss  gestellt  wurde, 
und  dann  fand  die  Untersuchung  statt  bei  steigender  Tem- 
peratur, die  durch  Erwärmen  des  ganzen  Beobachtungs- 
raumes bewirkt  wurde.  Nur  bei  Aethylidenbromid  und 
Aethylbromid ,  die  im  Winter  untersucht  wurden,  konnte 
die  Abkühlung  tief  genug  getrieben  werden,  um  nur  bei 
fallender  Temperatur  beobachten  zu  mttssen. 

Da  so  im  Ganzen  vier  Beobachtungsreihen  anzustellen 
waren,  indem  einerseits  die  drei  IT-Linien ,  anderseits  die 
K-  und  Na- Linien  zusammen  bei  steigender  und  sinkender 
Temperatur  zu  messen  waren,  so  erforderte  jede  Substanz 
durchschnittlich  1Y2  Tage  für  die  spectrometrische  Unter- 
suchung. Die  Nacht  über  wurde  das  Thermometer  aus 
dem  Prisma  herausgenommen,  und  die  Oeffnung  durch  ein 
ringsum  dicht  mit  Wachs  verkittetes  Glasplätteben  ver- 
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schlössen.  Um  das  Unverändertsein  der  Substanz  festzu- 
stellen, wiederholte  ich  meistens  am  zweiten  Tag  eine  Be- 
obachtung des  ersten;  nur  einmal,  beim  Tribromaethylen, 
war  eine  geringe  Veränderung  zu  constatieren;  die  Sub- 
stanz war  zwar  klar  geblieben,  aber  an  den  Wänden  des 
Höh lcy linders  am  Glase  eine  schwach  braune  Färbung  be- 
merkbar; es  wurde  daher  die  Brechung  für  K-  und  Na- 
Licht  mit  neu  zusammengesetztem  Prisma  und  neuer  Sub- 
stanz wiederholt. 


IV.  Die  Fehlergrenzen. 

Ehe  wir  auf  die  Beobachtungen  selbst  näher  eingehen, 
wird  es  gut  sein,  die  Fehlergrenzen  festzustellen,  innerhalb 
welcher  sich  Dichtigkeiten  und  Brecbungsindices  und  die 
aus  ihnen  abgeleiteten  Zahlen  bewegen.  Wir  machen  da- 
bei die  bei  uns  sehr  nahe  erfüllten  Voraussetzungen,  dass 
die  Thermometer  des  Spectrometers  und  des  Pyknometers 
richtig,  also  genau  unter  einander  übereinstimmend  sind 
und  dass  das  Spectrometer  fehlerfrei  ist.  Dann  können 
Fehler  entstehen: 

1.  Bei  Bestimmung  der  Dichtigkeit: 

a)  bei  den  Temperaturbestiniinungen, 

b)  bei  den  Wägungen, 

c)  durch  die  Mangelhaftigkeit  der  Dichtigkeitsformel. 
Die  Fehler  a)  und  b)  werden  als  Beobachtungsfehler 

bald  positiv,  bald  negativ  sein,  sie  treten  daher  zu  Tage 
in  den  Differenzen  zwischen  beobachteten  und  berechneten 
specifischen  Gewichten.  Der  aus  diesen  Differenzen  in  den 
Dichtigkeitstabellen  berechnete  wahrscheinliche  Fehler  des 
Resultats,  d.  h.  des  Wertes  d420,  beträgt  für  Acetylentetra- 
bromid  und  Aethylenchlorid  (grösste  und  kleinste  Dichte) 
0,000024  resp.  0,000112;  das  doppelte  desselben  0,00005 
resp.  0,000025  sei  der  mögliche  Fehler. 

Was  den  Fehler  c)  angeht,  so  ist  zur  Berechnung  der 
Dichte  die  bekannte  Formel1)  benutzt: 

*)  Kohlrausch,  Leitfaden  f.  prakt.  Physik.  5.  Aufl.  Lpz.  1884. 
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wo  m  das  Gewicht  der  Flüssigkeit  in  der  Luft  bei  der 
Temperatur  t°,  w  das  Gewicht  des  Wassers  von  der  Dich- 
tigkeit Q  bei  derselben  Temperatur,  l  die  mittlere  Dichte 
der  Luft  bedeuten. 

Zu  grösseren  Ungenauigkeiten  können  to  und  X  Anlass 
geben. 

Das  Gewicht  w  des  Wassers  von  der  Temperatur  t  und 
Dichte  Q  wird  berechnet  aus  dem  Gewicht  w0  des  Wassers 
von  einer  beliebigen  anderen  Temperatur  t0  und  Dichte  Q0 
nach  der  Formel: 

(2)   .    .    .    .  w=w0+w0[3ß(t-t0)+Q-Q0], 

worin  Sß  der  cubische  Ausdehnungscoefficient  des  Glases 


schiedenen  wQ  berechneten  to  wurde  der  Mittelwert  ge- 
nommen.  Nehmen  wir  aber  die  volle  Differenz  der  sich 
ergebenden  Werte  als  möglichen  Fehler  für  m>,  so  bringt 
dieser  für  d4*  in  Formel  (1)  eine  Abweichung  hervor: 
(bei  Acetylcntetrabromid  von  ....  0,00004 

(bei  Aethylenchlorid  von  0,00001. 

Dieser  Fehler  ist  eigentlich  nur  für  die  absoluten  Werte 
von  Interesse,  da  er  alle  Dichten  in  ähnlicher,  einseitiger 
Weise  beeinflusst. 

Für.  A  ist  der  Mittelwert:  X  =  0,0012  genommen.  Es 
beträgt  aber  nach  der  von  Kohl  rausch  angegebenen  Ta- 
belle die  Dichtigkeit  der  trockenen  atmosphärischen  Luft 
bezogen  auf  Wasser  von  4° : 

/bei  15°  und  765mm  Druck  l =0,001 234 
(  „  25°    „    750mra      „     1  =  0,001 169. 
Diese  beiden  extremen  Werte  benutzt,  geben  Werte  für 
,  welche  differieren 

Jbei  Acetylentetrabromid  um  ....  0,00006 

(bei  Aethylenchlorid  um   0,00001. 

Nehmen  wir  diese  ganzen  Differenzen,  welche  l  hervor- 
bringt, als  möglichen  Fehler  und  addieren  die  beiden  con- 
stanten  Fehler  0,00004  und  0,00006  zu  obigem  variablen 
0,00005  (resp.  0,00001  und  0,000  01  zu  0,000025),  so 


Aus  den  beiden  aus  zwei  ver- 
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erhalten  wir  als  möglichen  Gesamtfehler  der  Dichtebestim- 
mung : 

{fttr  Acetylentetrabromid  0,000 1 5 
für  Aethylenchlorid   0,00005. 

2.  Bei  Bestimmung  des  Brechungsexponen- 
ten werden  Fehler  entstehen: 

a)  bei  Messung  der  Temperatur, 

b)  bei  Ablesung  der  entsprechenden  Ablenkung, 

c)  bei  Ablesung  der  geraden  Durchsicht, 

d)  bei  Messung  des  brechenden  Winkels. 

Da  zwischen  Einstellung  und  Ablesung  des  Thermo- 
meters kaum  zwei  Sekunden  vergehen,  so  kann  man  die 
abgelesene  Temperatur  als  die  im  Moment  der  Einstellung 
vorhandene  ansehen.  Dann  können  wir  wieder  die  Fehler 
a)  und  b)  als  Beobachtungsfehler  betrachten,  die  ebenso 
häufig  einen  zu  grossen  als  einen  zu  kleinen  Wert  ergeben, 
und  daher  ihren  Einfluss  auf  das  Resultat  aus  den  Diffe- 
renzen zwischen  beobachteten  und  berechneten  Brechungs- 
exponenten ableiten. 

Legen  wir  die  Brechungsindices  der  K-Linie  bei  Ace- 
tylentetrabromid zu  Grunde,  bei  welcher  Beobachtungs- 
reihe die  geringste  überhaupt  vorkommende  Anzahl  von 
Messungen  gemacht  wurde,  so  folgt  für  den  aus  allen 
Werten  berechneten  Brechungsexponenten  für  20°  ein  mög- 
licher Fehler  von  0,000010  (=  2mal  dem  wahrscheinlichen 
Fehler). 

Die  Fehler  c)  und  d)  sind,  als  für  dieselbe  Beobach- 
tungsreihe constante  Fehler,  wieder  von  grösserem  Einfluss. 
Die  gerade  Durchsicht,  welche  mit  der  Richtung  des  ge- 
brochenen Strahles  den  Ablenkungswinkel  d  giebt,  wurde 
als  Mittel  von  3  bis  4  Beobachtungen  vor  und  nach  jeder 
Untersuchungsreihe  genommen;  ebenso  viele  Messungen 
zur  Bestimmung  des  brechenden  Winkels  q>  fanden  statt. 
Nehmen  wir  die  grössten  Differenzen  der  zusammengehöri- 
gen Messungen  als  möglichen  Fehler  an,  5"  für  <p  und  10" 
für  Ö,  so  bekommen  wir  den  ungünstigsten  Fall,  wenn  wir 
diese  Fehler  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  in  die  For- 
mel für  n  einsetzen: 


G2 


n= 


.  <5+cr> 
8ln  2 

sinf 


Es  macht,  gleichgültig  ob  n  grösser  oder  kleiner  ist,  eine 
Abweichung  von  0,000048  aus;  diese  addiert  zu  obigem 
Fehler  giebt  0,000060. 

Jetzt  erübrigt  uns  noch,  die  Wirkungen  zu  verfolgen, 
welche  diese  größtmöglichen  Fehler: 

JA<*=0,00015 

\Aw=0,000060 
auf  die  specifische  Brechung  und  die  Molecularrefraction 
ausüben. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  in  den  drei  letzten  Reihen 

n  i 

der  Columnen  2,  2'  und  4,  4'  den  Einfluss  auf  und 

^-j-Pj  wenn  man  in  diesen  Ausdrücken  erst  den  Fehler 

+  An,  dann  +Ad  und  zuletzt  +A»  und  —  Ad  zugleich 
wirken  lässt. 


A  cety  len-tetrabrom  id 

Aethylen-chlorid 

P=34G 

P= 

=99 

1 

2 

3 

4 

5 

2' 

4' 

5' 

Für: 

n-1 
d 

A 

n-1 

d 

A 

n— 1 
d 

A 

A 

n;  d 

0,21320 

73,768 

0,35359 

35,006 

n+An;  d 

0,21322 

—2 

73,775 

-7 

0,35364 

—5 

35,010 

-4 

n;  d+Ad 

0,21319 

4-1 

73,764 

4-4 

0,35354 

+5 

35,001 

+5 

n+An;  d — Ad 

0,21323 

—3 

73,779 

—11 

0,35368 

-9 

35,014 

-8 

Wir  sehen,  dass  der  mögliche  Fehler  A»  auf  specifische 
Brechung  und  Molecularrefraction  bei  Aethylenchlorid  un- 
gefähr den  gleichen,  bei  Acetylentetrabromid  aber  nahezu 
den  doppelt  so  grossen  Einfluss  ausübt,  wie  Ad.  Daraus 
geht  hervor,  dass  man,  um  Bestimmungen  für  Dichte  und 
Brechungsexponent  zu  erhalten,  welche  für  die  specifische 
Brechung  gleichwertig  sind,  die  Brechungsindices  in  grös- 
serem Masse  sicher  zu  stellen,  also  in  weit  grösserer  An- 
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zahl  zu  bestimmen  bat.  Die  Abweichungen  in  den  speci- 
fischen  Brechungen  sind  um  so  kleiner,  je  kleiner  die 
Zahlenwerte  dieser  selbst  sind,  daher  auch  die  Differenzen 
bei  der  w2-Formel  ungefähr  halb  so  gross  sein  würden. 

Die  Abweichungen  in  der  Molekularrefraction  vergrös- 
sern  sich  proportional  dem  Moleculargewicht;  doch  ob- 
gleich unsere  beiden  Substanzen  sehr  verschiedenes  P 
haben,  liegen  die  Differenzen  dennoch  nahe  zusammen. 
Was  die  Ungenauigkeit  der  Molecular-  resp.  der  Atomge- 
wichte angeht,  so  nimmt  man  z.  B.  als  Atomgewicht  des 
Broms  80  statt  79, 7 ;  dadurch  wird  auch  die  aus  der  Mo- 
lecularrefraction  berechnete  Atomrefraction  des  Broms  im- 
mer etwas  zu  gross.  Dieser  geringe  Fehler  kann  aber,  so 
lange  die  speeifischen  Brechungen  von  ähnlicher  Grösse 
sind,  überhaupt  nicht  sichtbar  werden ;  bei  ungleich  grossen 
speeifischen  Brechungen  ist  er  auch  nur  von  verschwindend 
kleinem  Einfluss. 

Wir  können  somit  schliessen,  dass  der  Fehler  der 
speeifischen  Brechung  eine  Einheit  der  4.  Stelle  und  der 
Molecularrefractiou  zwei  Einheiten  der  2.  Stelle  nicht  er- 
reicht. 

Wenn  wir  nun  noch  die  Differenzen  bilden,  welche 
die  Aenderung  der  Temperatur  um  0,°1  in  den  Werten  für 
w  und  d  (bei  Acetylentetrabromid)  hervorruft: 


so  lernen  wir  aus  deren  Grösse  gegenüber  der  Grösse  aller 
anderen  Fehler,  dass  man  in  erster  Linie  auf  möglichst  ge- 
naue und  feine  Thermometer  zu  achten  hat. 

Als  die  Fehlergrenzen  für  unsere  Bestimmungen  neh- 
men wir  nach  dem  Gesagten  an: 


^2°=  1,662489 
^  =  1,662435 


df=  2,96725 
df'^  2,96702 


Diff.  =  0,000054 


Diff.  =0,00023, 


Für  die  Dichte  

„  den  Brechungsindex  .  . 
„  die  speeifische  Brechung 
„   die  Molecularrefraction 
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Sehen  wir  nun  zu,  wie  es  sich  in  Wirklichkeit  mit 
der  Uebereinstimmung  zwischen  verschiedenen  Beobachtern 
und  Präparaten  verhält,  so  bieten  sich  als  geeignete  Ver- 
gleichungsobjecte  die  bereits  vonKanonnikow1),  Brühl2) 
und  Knops8)  untersuchten  Substanzen  Anilin  und  Benzol 
dar.  Beim  Anilin  sind  aus  den  Zahlen  dieser  Beobachter 
specifische  Brechung  und  Molecularrefraction  um  eine  Stelle 
weiter  ausgerechnet  werden. 

Benzol. 


Beobachter. 

«4 

20 
.»« 

20 

20  H<t—\ 

d  r 

Kanonnikow 
Brühl 
Knops 
Weegniann 

0,8804 
0,8799 
0,880 1 
0,8791 

1,49690  1,50165 
1,49668  1,50137 
1,4904«?  1,50111 
1,49663  1,50144 

1,51324 
1,51339 
1,51323 
1,51327 

—  0,5644 
1,52377  '  0,5645 
1,5238(>'  1 
1,52361  0,5650 

44,02 
44,03 
44,00 
44,07 

Brühl 

Knops4) 

Weegmann 


1,0216 
1,021  7 


Anilin. 

:   H  1,58629  1,60434 


1,57904 


i 


1,62074  0,56723 


-      1 ,603  80  1 ,620  23  0,566  75 


1,0220  !  1,57926  1,58632  1,60411  1,62036  0,566  77 


52,752 
52,707 
52,710 


Was  zunächst  das  Anilin  betrifft,  so  ist  mein  Wert  für 
die  Dichtigkeit  grösser,  während  meine  Werte  flir  die 
Brechungsexponenten  zwischen  denen  der  beiden  andern 
Beobachter  liegen ;  dagegen  stimmen  die  specifischen  Bre- 
chungen bei  Knops  und  mir  vollständig  tiberein;  die  Zahl 
von  Brühl  ist  um  0,0005  grösser.  Wie  die  Dichtigkeit, 
so  siud  auch  dem  entsprechend  die  Brechungsindices  grösser 
bei  mir  als  bei  Knops;  obgleich  aber  die  Differenzen  die 
oben  für  meine  Beobachtungen  festgestellten  Grenzen  über- 
schreiten, so  liegen  die  Abweichungen  zwischen  den  Wer- 

J)  Kanonnikow,  Journ.  f.  prakt.  Chem.  32.  p.  497.  1885. 
2)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  203.  Tabellen.  1880. 
8)  Knops,  a.  a.  0.  p.  43. 
4)  Corrigierter  Wert  von 
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ten  der  specifischen  Brechungen  und  Molecularrefractionen 
wieder  innerhalb  derselben. 

Jene  Differenzen  mllssen  durch  Verschiedenheit  der 
Substanzen  erklärt  werden,  welche,  wie  schon  mehrfach 
von  Andern  betont  ist,  das  bedeutendste  Moment  für  die 
Genauigkeit  der  Zahlen  ist,  gegen  welches  die  übrigen 
Fehler  verschwindend  werden.  Die  geringste  Verunreini- 
gung oder  Beimischung  verursacht  beträchtliche  Aenderun- 
gen  von  n  und  d. 

Hiervon  bietet  das  Benzol  ein  gutes  Beispiel.  Wie 
man  sieht,  liegen  meine  Werte  ftir  die  Brechungsexpo- 
nenten zwischen  denen  der  andern  Beobachter,  und  zwar 
in  der  Nähe  der  Brührschen  Zahlen;  dagegen  ist  das  speci- 
fische  Gewicht  bei  mir  auffällig  viel  geringer.  Ich  fand 
endlich  die  wahrscheinlich  richtige  Erklärung  darin,  dass 
das  von  jenen  uutersuchte  Benzol,  wie  gewöhnlich  das  im 
Handel  vorkommende,  Thiophen-haltig  war.  Berechnet 
man  nämlich  aus  meiner  Dichte  für  Thiophen-freies  Benzol 
und  aus  der  von  Knops1)  bestimmten  Dichte  des  Thiophens, 
wie  viel  %  V(>n  letzterer  Substanz  im  Benzol  enthalten 
sein  müssen,  um  die  Dichte  0,8800,  den  Mittelwert  der 
Benzol-Dichten  von  Brühl  und  Knops,  zu  bekommen,  so 
findet  man  0,5  %,  und  das  ist  die  Zahl,  welche  V.  Meyer2), 
der  das  Thiophen  1882  im  Benzol  nachwies,  als  die  ge- 
wöhnliche Beimischung  angiebt. 

Somit  dürften  meine  Bestimmungen  die  ersten  mit 
reinem  Benzol  angestellten  sein. 

Einige  der  von  mir  untersuchten  Substanzen  sind  be- 
reits früher  von  Anderen  optisch  untersucht  worden,  Aethy- 
lenchlorid  und Aethylidenchlorid  vonBrühl3)  (1880),  Aethy- 
lenbromid4)  und  Aethylbromid  von  Haagen5)  (1867),  die 

*)  Knops,  a.  a.  O.  p.  50. 

a)  Victor  Meyer,  Deutsch,  ehem.  Ges.  15.  p.  2893.  1882  —  16. 
p.  1465.  1883. 

3)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  203.  p.  1.  1880.  Tabellen. 

*)  Aethylenbromid  und  Aethylidenbromid  auch  von  Kanonni- 
kow  untersucht;  J.  f.  prakt.  Chem.  32.  p.  497.  1885;  die  Bestim- 
mungen beziehen  sich  aber  auf  willkürlich  gewählte  Temperaturen 
und  sind  daher  zur  Vergleichung  nicht  geeignet. 

B)  Haagen,  Pogg.  Ann.  131.  p.  117.  1867. 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  5 
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beiden  letzten  nur  in  Bezug  auf  die  alte  empirische  n- 
Formel.  Doch  war  eine  Wiederholung  wünschenswert,  da 
die  früheren  Messungen  nur  bei  einer  Temperatur  ausge- 
führt sind,  während  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt  hatte, 
für  Brechung  und  Dichte  möglichst  genaue  Interpolations- 
formeln aufzustellen.  Die  übrigen  Substanzen  sind  über- 
haupt noch  nicht  optisch  untersucht.  Die  oben  genannten 
Körper  können  zur  weiteren  Vergleichung  dienen.  Ich 
stelle  die  Beobachtungen  unter  einander;  B= Brühl,  H= 
Haagen,  W=  Weegmann. 

Aethylen-chlorid. 


Beobachter. 

20 

20 

20 

20 
ff 

Ha—  1 

d 

fJar-  lp 

d 

B. 
W. 

1,2521 
1,2501 

1,44189 
1,44204 

1,44432 
1,44439 

1,45024 
1,45034 

1,4552« 
1,45532 

0,3529 
0,353« 

34,94 
35,01 

B. 
W 


W. 


H. 
W. 


Aethyliden-chlorid. 

1,1743  !  1,41423;  1,41655!  1,422261  1,426711  0,352  7  34,92 

1,1750  1,41457J  1,41678  1,42245!  1,42706  0,352  8  34,93 

Aethylen-bromid. 

2,1775  1,53389  1,53806  1,54811  1,556581  0,245 2  |  46,09 

2,1768  1,53396  1,53789  1,54793  1,55624  0,2453  j  46,12 


Aethyl-bromid 


1,456  9 
1,4555 


1,42132 
1,421 13 


1,42406 
1,42386 


1,43074  1,4362910,2892 
1,43046: 1,4:35 95  0,2893 


31,54 


Beim  Aethylenchlorid  ist  mein  Wert  für  das  speci- 
fische  Gewicht  beträchtlich  kleiner,  für  die  Brechung  aber 
noch  etwas  grösser  als  bei  Brühl,  daher  weichen  speci- 
fische  Brechung  und  Molecularrefraction  stark  von  einander 
ab.  Die  übrigen  Substanzen  dagegen  zeigen,  trotz  der 
Unterschiede  bei  n  und  d  eine  sehr  gute  Uebereinstim- 
mung  bei  den  speeifischen  Brechungen,  und  daher  stimmen 
auch  die  Molecularrefractionen  bis  auf  0,03  im  Maximum. 
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So  viel  geht  jedenfalls  aus  Allem  hervor,  dass  man  die 
specifische  Brechung  bis  auf  wenige  Einheiten  der  4.,  die 
Molecularrefraction  bis  auf  einige  Einheiten  der  2.  Stelle 
als  zuverlässig  ansehen  kann. 

In  Bezug  auf  die  Reinheit  der  Substanzen  war  ich 
dadurch  günstig  gestellt,  dass  stets  eine  grössere  Menge 
Substanz1)  dargestellt  wurde,  was  ein  mehrfaches  Fractio- 
nieren  und  eine  genaue  Bestimmung  des  Siedepunktes  zur 
Controlle  der  Reinheit  gestattete. 


V.   Ergebnisse  der  Beobachtungen. 

1.  B  r  e  c  h  u  n  g  s  e  x  p  o«e  n  t  und  Dichte. 

Die  Tabellen  I.  bis  V.  enthalten  die  aus  den  Beob- 
achtungen sich  ergebenden  Werte  für  die  Dichten  und  die 
Brechungsexponenten  in  der  Art,  dass  bei  vier  Substanzen 
sämtliche  Messungen  angegeben  sind,  während  von  den 
acht  übrigen  nur  die  Interpolationsformeln  angeführt  wer- 
den. In  der  ersten  Columne  der  Dichtigkeitstabelle 
stehen  die  Temperaturen,  in  der  zweiten  beobachtete,  in 
der  dritten  die  aus  der  dreiconstantigen  Formel  berech- 
neten Dichten,  in  der  vierten  die  Differenzen.  Die  zweite 
und  dritte  Constante  der  unterstehenden  Interpolations- 
formel sind  aus  dem  ersten,  mittleren  und  letzten  beob- 
achteten Wert,  die  erste  mit  Berücksichtigung  aller  Werte 
bestimmt.  In  gleicher  Weise  sind  die  Tabellen  für  die 
Brechu  ngsexponenten2)  eingerichtet.  Ein  Strich  trennt 

*)  Es  war  ursprünglich  meine  Absiebt,  auch  die  speeifischen 
Wärmen  zu  bestimmen,  wozu  grössere  Quantitäten  Substanz  erfor- 
derlich waren.  Inzwischen  war  aber  bereits  von  anderer  Seite 
(Robert  Schiff  u.  a.)  die  specifische  Wärrae  zur  Ermittelung  der 
chemischen  Constitution  herangezogen  worden,  und  da  die  Abküh- 
lungsmethode keine  befriedigend  genauen  Werte  lieferte,  so  Hess  ich 
diese  Untersuchung  fallen. 

3)  Einige  Messungen,  bei  denen  die  Temperatur  noch  auf  0°,05 
geschätzt  war,  sind  auf  das  nächst  höhere  0,°1  reduciert.  Einige 
wenige  sichtlich  mit  grobem  Beobachtungsfehler  behaftete  Bestim- 
mungen sind  ausgelassen. 
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die  bei  fallender  von  den  bei  steigender  Temperatur  an- 
gestellten Beobachtungen.  Die  fünf  Linien  des  Spectrums 
IT,  a,  D,  ß,  y  folgen  nach  Ordnung  der  Wellenlänge.  Die 
zweiconstantige  Brechungsformel  ist  nach  dem  Vorgang 
von  (Wüllner  und)  Knops  mit  Benutzung  sämtlicher  Mes- 
sungen nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  berech- 
net. Die  hierdurch  erreichte  grössere  Genauigkeit  der 
Endformel  scheint  allerdings  gegenüber  den  möglichen 
Gesamtfeblern  nicht  von  Belang,  so  dass  eine  weniger  um- 
ständliche Rechnungsweise  auch  zum  Ziele  geführt  haben 
würde. 

Die  Werte  d\°  finden  sich  in  Tab.  VIII.  Col.  4;  die 
Werte  nf»  für  die  fünf  Linien  in  Tab.  VII.  Col.  2  bis  6 
unter  „beobachtet  *.  ^ 

In  der  folgenden  Tabelle  VI.  sind  der  Uebersicht- 
lichkeit  halber  die  Constanten  der  Interpolationsfonneln 
für  dh  und  n)t  zusammengestellt.  Die  dritte  Constante  c 
der  Dichtigkeitsformel  ist  nur  bei  Acetylidentetrabromid 
und  Aethylbromid  gleich  Null,  in  den  übrigen  Fällen  bald 
positiv,  bald  negativ.  Die  vorletzte  Columne  enthält  als 
ungefähres  Mass  dafür,  um  den  wievielten  Teil  der  ganzen 
Dichte  sich  diese  ändert  bei  einer  Temperatur-Aenderung 

von  1°  den  Quotienten  -~ — ^   Die  zweite  Constante  b' 

10.  «4 

der  Brechungsforrael,  welche  direct  die  Aenderung  für  1° 
angiebt  (drittletzte  Col.),  hat  sehr  verschiedene  Werte;  die- 
selben gehen  von  0,000  494  bis  0,000  632.  Vergleicht  man 
diese  Constanten  b'  für  die  füuf  Linien  einer  Substanz  mit- 
einander, wie  sie  in  den  Tab.  I.  bis  V.  enthalten  sind, 
so  zeigt  sich  eine  Zunahme  derselben  mit  abnehmender 
Wellenlänge,  so  dass  also  b'  am  kleinsten  bei  und  am 
grössten  bei  fiY  ist.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  mit  steigen- 
der Temperatur  nicht  nur  die  Brechungsindices,  sondern 
auch  die  Dispersion  abnimmt.  Als  verhältnismässige  Bre- 
chungsänderung  ist  in  der  letzten  Columne  der  Quotient 
b' 

-  angegeben;  derselbe  ist  um  so  grösser,  je  grösser  die 
ci 

verhältnismässige  Dichtigkeitsänderung  ist.  Von  den  drei 
Paaren  von  Isomeren  Aetbylen-  und  Aethylidenchlorid, 
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Aethylen-  und  Aethylidenbromid,  Acetylen-  und  Acetyliden- 
tetrabromid  haben  die  zweiten,  die  unsymmetrisch  gebau- 
ten  und  specifisch  leichteren  Körper  die  grössere  Dichtig- 
keitsänderung und  entsprechend  die  grössere  Brechungs- 
änderung. 

2.  Die  Dispersion. 

Die  Dispersion  ist  die  Verschiedenheit  der  Ablenkung 
von  Strahlen  verschiedener  Wellenlänge.  Für  verschiedene 
Körper  ist  die  Dispersion  eine  andere,  so  dass,  wenn  auch 
z.  B.  die  abgelenkten  D-Linien  zusammenfallen,  die  Gr- 
und y-Linien  sich  nicht  zu  decken  brauchen.  Es  ist  daher 
ein  Brechungsexponent,  dem  ein  Strahl  bestimmter  Wellen- 
länge zu  Grunde  liegt,  kein  strenges  Vergleichungsmaass 
für  das  Lichtbrechungsvermögen  der  Körper.  Die  Frage, 
ob  ein  Brechungsindex,  frei  von  dem  Einfluss  der  Wellen- 
länge, überhaupt  existiert,  resp.  welchen  man  als  solchen 
zu  nehmen  habe,  wurde  für  die  Landolt-Brtihl'sche  Theorie 
von  erhöhter  Bedeutung,  als  nachgewiesen  wurde1),  dass 
der  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen  beobachteter 
und  berechneter  Molecularrefraction  besonders  bei  stark 
dispergierenden  Substanzen  auftritt. 

Als  einen  solchen  idealen  Brechungsexponenten  hatte, 
wie  schon  erwähnt,  Sehr  auf  das  von  der  Wellenlänge  l 
unabhängige  Glied  A  der  Cauchy'schen  Dispersionsformel: 

nX  =  A+j2+j4'l  

in  die  Theorie  eingeführt.  Obgleich  mit  der  Entdeckung 
der  anomalen  Dispersion  die  Cauchy'sche  Formel  durchaus 
haltlos  geworden  war,  so  hat  dieses  A  dennoch,  ähnlich 
dem  theoretisch  ebenfalls  nicht  begründeten  Ausdruck  für 

n  1 

die  speeifische  Brechung  — bis  heute  sein  Dasein  ge- 
fristet. Da  indessen  dieses  A  immerhin  von  dem  stören- 
den Einfluss  der  Dispersion  freier  ist,  und  da  es  in  der 
That  zu  etwas  besseren  Resultaten  geführt  hat,  als  der 
rohe  Brechungsindex,  so  habe  auch  ich  für  ihn  die  Mole- 
cularrefraction späterhin  berechnet,  wie  dies  bisher  in  allen 


>)  Brühl,  Ann.  d.  Chera.  235.  p.  1.  1886. 
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derartigen  Untersuchungen  geschehen  ist.  Es  ist  A  auf 
bekannte  Weise  mit  Beschränkung  auf  die  beiden  ersten 
Glieder  aus  der  obigen  Gleichung  für  ,t<a  und  nY  berech- 
net, wobei  für  die  Wellenlängen  die  auch  von  Brühl  und 
Kiiops1)  benutzten  Werte  gedient  haben.  Die  Werte  von 
A  und  B  finden  sich  in  Col.  5  und  6  der  Tabelle  VIII. 

Mit  welcher  Genauigkeit  resp.  Ungenauigkeit  die 
Constanten  A  und  B  die  Brechuugsexponenten  tip 
wiedergeben2),  zeigen  die  Col.  2  bis  4  der  Tabelle  VII. 
Ein  Blick  auf  dieselben  lehrt,  dass  die  Differenzen  A 
zwischen  beobachteten  und  berechneten  Indices  fast  Uber- 
all von  einer  alle  möglichen  Beobachtungsfehler  so  weit 
übersteigenden  Höhe  sind,  dass  hier  von  einer  Wiedergabe 
der  Exponenten  durch  die  zweigliederige  Caucby'sche  For- 
mel nicht  die  Rede  sein  kann.  Am  grössten  sind  die  Ab- 
weichungen bei  den  Tetrabrom iden,  am  kleinsten  bei  den 
Chloriden,  entsprechend  den  grossen  resp.  kleinen  Werten 
des  B  dieser  Substanzen. 

Man  pflegt  gewöhnlich  als  Maass  der  Dispersionskraft 
ohne  weiteres  die  Constante  B  anzusehen.  Es  ist  aber 
klar,  dass  nächst  den  Bindungsverhältnissen,  welche  be- 
kanntlich vor  allem  für  die  Dispersion  von  Bedeutung 
sind,  die  Dichtigkeit  auf  die  Farbenzerstreuung  den  grössten 
Einflus8  hat.  Um  sie  von  diesem  zu  befreien,  müssen  wir 
die  Grössen  B  auf  gleiche  Dichte  reducieren,  d.  h.  die 

Quotienten  ^  bilden.    Betrachten  wir  diese  Werte  in  Tab. 

VIII.  7,  so  sehen  wir,  dass  dieselben  bei  den  isomeren 
Chloriden  sowohl,  als  auch  bei  den  zwei  ersten  isomeren 
Bromiden  identisch  sind.  Von  den  isomeren  Tetrabromi- 
den  hat  der  zweite  unsymmetrisch  gebaute  Körper  einen 

1)  Knops,  a.  a.  0.  p.  49. 

2)  Tribromaothylen  ist  hierbei  ausgelassen;  die  Interpolations- 
formeln  für  die  fünf  Brechungsindices  (Tab.  V.)  zeigen  schon,  dass  die 
Beobachtungsreihen  («,  ß,  y)  und  (K,  D)  nicht  streng  vergleichbar 
sind.  Dieselben  sind  mit  verschiedenen  Substanzen  angestellt. 
(Vgl.  p.  59).  Besonders  ist  die  zweite  Constante  in  der  Formel 
für  fia  auffällig  klein,  gegen  die  entsprechenden  Werte  der  übrigen 
Linien;  wir  werden  daher  später  bei  Betrachtung  der  Constanz  [iD 
statt  fxa  benutzen. 
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etwas  grösseren  Wert.  Bei  den  zwei  daranf  folgenden  Sub- 
stanzen, welche  je  eine  Doppelbindung  enthalten,  ist  dieser 
modificierte  Dispersionscoefficient  etwas  grösser  als  bei 
den  übrigen  Körpern;  die  beiden  letzten  Brom-Substanzen 
haben  wieder  Werte  ähnlich  denen  der  drei  Isomeriepaare. 
Es  zeigt  sich  also  das  überraschende  Resultat,  dass,  wäh- 
rend vorher  der  Wert  B  von  0,42  bis  1,02  schwankte,  der 

Wert  ^  bei  den  eine  Aethylenbindung  (C=C)  enthalten- 
den Körpern  in  der  Nähe  von  0,40,  bei  den  übrigen  zwi- 
schen 0,34  und  0,36  liegt,  also  nahezu  für  die  verschiede- 
nen Substanzen  gleich  ist 

Anilin  und  Benzol  dagegen,  welche  drei  doppelte 
Bindungen  und  aus  diesem  Grunde  ein  starkes  Farbenzer- 
streuungsvermögen besitzen,  haben  ihren  grossen  Disper- 
sionscoefficienten  behalten.  —  Wie  anders  jetzt  die  Dis- 
persionsverhältnisse erscheinen,  tritt  am  deutlichsten  zu 
Tage,  wenn  man  Acetylidentetrabromid  und  Benzol  ver- 
gleicht: früher  der  schwächer  dispergierende  Körper,  hat 
jetzt  das  Benzol  einen  beinahe  dreimal  so  grossen  Disper- 
sionscoefficienten ,  wie  das  Tetrabromid. 

Kehren  wir  noch  einmal  zu  den  Differenzen  A  zwi- 
schen beobachteten  und  mittelst  A  und  B  berechneten 
Brechungsexponenten  (Tab.  VII.)  zurück,  so  haben  diesel- 
ben bei  sämtlich  ein  positives,  bei  i*d  und  ^  ein  nega- 
tives Vorzeichen.  Das  zeigt  also  an,  dass  der  Brechungs- 
exponent als  Funktion  der  Wellenlänge  eine  Curve  ist, 
welche  durch  die  zweiconstantige  Dispersionsformel  nicht 
dargestellt  wird. 

Nach  dem,  was  oben  über  den  Wert  der  Cauchy'schen 
Formel  gesagt  ist,  hat  das  Hinzuziehen  eines  dritten  Glie- 
des kein  Interesse. 

Wir  gehen  daher  zu  einer  Formel  der  neueren  Dis- 
persionstheorien Uber  und  wollen  als  solche  die  Kettel er- 
sehe vierconstantige  Formel *)  wählen  in  der  für  die  Rech- 
nung einfachsten  Form: 

!)  Ketteier,  Theoret.  Optik,  p.  559.  Braunschweig  1885.  - 
Vgl.  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  236.  p.  233.  1887  und  Ketteier,  Wied. 
Ann.  30.  p.  299.  1887. 
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worin  n^,  M  und  JV  Constante  sind.  Von  dem  ersten 
Gliede:  —  H2  hat  Ketteier  in  einer  neueren  kleinen  Ab- 
handlung1) wahrscheinlich  gemacht,  dass  dasselbe  auf  die 
Absorption  der  strahlenden  Wärme  zurückzuführen  ist. 
Es  wird  dieses  Glied  erst  im  ultraroten,  ebenso  wie  das 
letzte  erst  im  ultravioletten  Teil  des  Spectrums  von  Be- 
deutung. Da  das  sichtbare  Spectrum  nur  etwa  Vistel  des 
ganzen  der  Messung  bisher  zugänglich  gewesenen  Spec- 
trums ist,  so  sind  diese  Glieder,  nur  aus  dem  sichtbaren 
Teil  berechnet,  sehr  unsicher,  und  die  vier  Constanten  je 
nach  den  zu  ihrer  Berechnung  gewählten  Linien  grosser 
Verschiebungen  fähig2). 

Diese  Formel  urafasst  eine  ganze  Reihe  anderer  Dis- 
persionsformeln3).  Setzt  man  die  erste  und  letzte,  resp. 
die  erste  Constante  allein  =  0,  so  erhält  man  die  zwei- 
resp.  dreiconstantige  Cauchy'sche  Gleichung,  das  letzte 
Glied  =0,  giebt  die  Redtenbac herrsche,  die  beiden  letz- 
ten —  0  die  „ealorische"  Dispersionsformel. 

Berechnen  wir  die  Constanten  k,  n^> ,  M  und  N  (in 
Tab.  VIII,  8 — 11)  aus  f.tK,  iid,  /fr»  80  bleibt  zur  Prü- 
fung der  Genauigkeit,  mit  welcher  diese  Constanten  eine 
weitere  Spectrallinie  wiedergeben,  /<«  übrig.  Die  so  be- 
rechneten Werte  sind  in  Tab.  VII.  6  neben  die  beobach- 
teten gestellt. 

Die  Uebereinstimmung  kann  in  den  meisten  Fällen 
als  eine  recht  gute  bezeichnet  werden,  nur  das  Anilin  zeigt 
eine  auffällige  Differenz,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  die 
Beobachtungen  in  zwei  getrennten  Sätzen  (TT,  D)  und  (or,  ß,  y) 
gemacht  sind.  Eine  graphische  Darstellung  meiner  Bre- 
chungsindices  als  Funktion  der  Wellenlänge  zeigte,  dass 
die  Werte  flir  (a,  ß,  y)  im  Verhältnis  zu  (Z,  D)  bei  mir 
etwas  kleiner  sind  als  die  von  Brühl  und  Knops;  da  («,/?,/) 
am  zweiten  Tag  untersucht  wurden,  so  hat  das  Anilin  in 


J)  Ketteier,  Wied.  Ann.  31.  p.  322.  1887. 

2)  Vgl.  Ketteier,  Wied.  Ann.  30.  p.  316.  1887. 

3)  Vgl.  Ketteier,  Wied.  Ann.  30.  p.  303.  1887. 
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der  Zwischenzeit  vielleicht  Wasser  angezogen.  —  Möglicher  % 
Weise  würden  auch  die  übrigen  Differenzen  noch  verrin- 
gert, wenn  man  die  fiinf  Linien  unmittelbar  nebeneinander 
(Sonnenlicht)  untersuchen  würde. 

Wenn  wir  die  Constanten  (Tab.  VIII,  8—11)  betrach- 
ten, so  ist  zunächst  auffällig,  dass  k  mehrfach  negativ  ist ; 
mit  Ausnahme  des  Wertes  bei  Anilin  —  und  dieser  Fall 
ist  durch  obige  Bemerkung  erledigt  —  sind  indessen  die 
Werte  so  klein,  dass  man  sie  =0  setzen  kann,  d.  h.  in 
diesen  Fällen  würde  für  unser  Intervall  eine  dreiconstan- 
tige  Dispersionsformel  genügen. 

Das  von  der  Wellenlänge  unabhängige  Glied  giebt 
Werte  für  Wqq,  die  mit  Ausnahme  des  Aethylenchlorids  be- 
deutend kleiner  sind  als  die  Canchy' sehen  A  (Tab.  VIII* 
5  und  12);  doch  sind  die  Unterschiede  bei  den  verschie- 
denen Substanzen  völlig  verschieden,  so  dass  man  die 
Grössen  und  A  nicht  in  unmittelbare  Vergleichung 
ziehen  kann. 

3.  Die  Constanz  des  speeifischen  Brechungs- 
vermögens. 

Die  Landolt-BrühTsche  Theorie  hat  zur  Voraussetzung, 
dass  das  speeifische  Brechungsvermögen  constant  sei.  Es 
haben  bereits  Dale  und  G lädst one1),  Landolt2)  und 
Wüllner3)  gezeigt,  dass  bei  Temperaturintervallen  von 

n— 1 

20°  die  Aenderung  des  Quotienten  -  ^-  in  der  vierten  Deci- 

n2  \  i 

male  bleibt.    Für  den  theoretischen  Ausdruck    9  ,  _  3 

kam  L.  Lorenz4)  zu  demselben  Resultat;  er  fand,  dass 
im  Maximum  die  Aenderung  drei  Einheiten  der  vierten 
Decimale  beträgt. 

H.  A.  Lorentz0)  prüfte  ebenfalls  die  Constanz  bei- 


1)  Dale  und  Gladstone,  Phil.  Trans.  148  p.  887.  1858.  Glad- 
stone,  ibid.  153.  p.  317.  1863. 

2)  Landolt,  Pogg.  Ann.  117.  p.  353.  1862. 

3)  Wüllner,  Pogg.  Ann.  133.  p.  1.  1868. 

4)  Lorenz  L.,  Wied.  Ann.  11.  p.  70.  1880. 

3)  Lorentz  A.  H.,  Wied.  Ann.  9.  p.  641.  1880. 
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der  Formeln  an  den  von  Wüllner  untersuchten  Substanzen 
und  kam  zu  dem  Resultat,  dass,  unter  der  Voraussetzung 
der  Genauigkeit  der  Brechungsindices  auf  vier  Stellen 
schon  bei  Temperaturintervallen  von  10°  Abweichungen  auf- 
treten, welche  die  Beobachtungsfehler  übersteigen,  und 
ferner,  dass  bei  verschiedenen  Substanzen  einmal  die 
das  anderemal  die  n2-Formel  die  grössere  Constanz 
besitzt. 

Die  Sachlage  ist  also  die,  dass,  während  bei  gas- 
förmigen Körpern  die  specifische  Brechung  constant  ist 
und  nach  L.  Lorenz  und  Prytz1)  auch  noch  beim  Ueber- 
gang  aus  dem  dampfförmigen  in  den  flüssigen  Zustand 
leidlich  constant  bleiben  soll,  dies  bei  Flüssigkeiten  nicht 
der  Fall  ist. 

Neuerdings  hat  auch  noch  Knops2)  die  Constanz  in 
der  Weise  untersucht,  dass  er  die  beiden  Formeln : 

-a-^——  const.  und  Tro  j—  const. 
d  i"«+2  d 

für  20°  aufstellte  und  dann  aus  diesen  Constanten  und  der 
beobachteten  Dichte  für  10°  resp.  30°  rückwärts  die  Bre- 
chungsexponenten für  10°  resp.  30°  berechnete  und  mit  den 
beobachteten  verglich. 

Ich  habe  zunächst  in  der  gleichen  Weise  für  meine 
Substanzen  die  Constanz  des  specifischen  Brechungsver- 
mögens geprüft.  Die  Tabelle  IX.,  deren  Einrichtung  ohne 
weiteres  verständlich  sein  wird,  enthält  die  Ergebnisse 
der  Rechnung.  Die  Differenzen  sind  immer  in  Einheiten 
der  letzten  Stelle  angegeben. 

Als  Hauptresultat  tritt  hervor,  dass  in  sämtlichen 
Fällen  mit  wachsender  Temperatur  die  nach  der  w-Formel 
berechnete  specifische  Brechung  (Col.  3)  ab-,  und  die 
nach  der  n2-Formel  berechnete  zunimmt.  Letzteres  steht 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  L. Lorenz 
und  Prytz,  dass  bei  fortschreitender  Verdünnung  des 
Mediums  der  n2-Ausdruck  eine  kleine  Vergrösserung  er- 
fährt. Diese  Ab-  und  Zunahme,  deren  Grösse  die  Col.  4 
und  6  zeigen,  ist  eine  so  starke,  dass  bereits  in  dem  Tem- 

!)  Prytz,  Wied.  Ann.  11.  p.  118.  1880. 
2)  Knops,  a.  a.  O.  p.  54. 
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peraturintervall  von  10°  beobachtete  und  berechnete  Brechungs- 
indices  um  Grössen  differieren  (Col.  9  und  11),  welche 
alle  möglichen  Beobachtungsfehler  weit  übersteigen.  Diese 
Differenzen  zeigen,  entsprechend  der  regelmässigen  Ab- 
resp.  Zunahme  der  w-  und  n2- Werte,  einen  gleichmässigen 
Wechsel  der  Vorzeichen. 

Vergleicht  man  noch  die  Differenzen  A  in  Col.  4 
and  6  mit  einander,  um  zu  untersuchen,  welcher  der  bei- 
den specifischen  Brechungsformeln  die  grössere  Constanz 
zukomme,  so  scheint  es,  als  ob  der  empirischen  n-Formel 
der  Vorzug  gebühre,  denn  obgleich  man  wegen  der  grös- 
seren Zahlenwerte  des  «-Ausdrucks  bei  diesem  grössere 
Differenzen  erwarten  sollte,  als  bei  dem  n2- Ausdruck,  so 
sind  dieselben  doch  in  mehreren  Fällen  einander  gleich 
und  beim  Aethylen-  und  Aethylidenchlorid  und  dem  Ace- 
tylentetrabromid  sogar  kleiner. 

Die  Differenzen  erstrecken  sich  in  dem  Intervall  von 
20°  auf  einige  Einheiten  der  vierten  Stelle.  Wir  dürfen 
hiernach  selbst  für  dieses  kleine  Temperaturintervall  nur 
die  drei  ersten  Stellen  der  specifischen  Brechung  als  con- 
stant  betrachten. 

In  der  Tabelle  bei  Knops1)  nimmt  zwar  auch  im 
allgemeinen  mit  steigender  Temperatur  der  Wert  der  »- 
Formel  ab  und  der  n2-Formel  zu,  doch  treten  einige  Male 
Unregelmässigkeiten  ein,  indem  in  einigen  Fällen  das  Maxi- 
mum oder  Minimum  der  Werte  in  der  Mitte,  bei  20°  liegt, 
in  andern  die  Aenderungsrichtung  sich  umkehrt.  Dem 
entsprechend  zeigen  die  Differenzen  zwischen  beobachteten 
und  berechneten  Brechungsexponenten  nicht  den  regel- 
mässigen Wechsel  der  Vorzeichen  wie  oben.  Die  Ursache 
wird  in  den  meisten  Fällen  in  einer  zu  weit  ausgedehnten 
Extrapolation  seiner  Formeln  liegen. 

Da  auch  für  meine  Dichte-  und  Brechungsformeln  die 
Temperatur  von  10°  öfters  ausserhalb  des  Bereiches  liegt, 
innerhalb  welches  die  Formeln  für  n  und  d  volle  Gültig- 
keit beansprnchen  dürfen,  so  wollen  wir  noch  auf  eine 
andere  von  Ketteier2)  angewandte  Methode  die  Nicht- 

1)  Knops,  a.  a.  0.  p.  57  bis  59. 

2)  Ketteier,  Wied.  Ann.  30.  p.  285.   1887.  • 


7ß 

Constanz  des  neueren  theoretischen  Ausdrucks  nachweisen, 
indem  wir  nur  das  Intervall  von  15°  bis  30°  betrachten. 

Ketteier  geht  aus  von  der  in  seiner  „Theoretischen 
Optik*  begründeten  Formel: 

1  ~kl-ßd)=Q, 

wo  C  „das  auf  den  Gaszustand  reducierte  Brechungsver- 
mögen" darstellt.  G  und  ß  sind  für  dieselbe  Farbe  con- 
stant.   Schreibt  man  diese  Gleichung: 

»2-l_  C 
d  l-ßd' 
so  kann  man  sie  leicht  auf  die  Form  bringen: 

1_  \C 

 n2+2^~I+(iO-^)d 

welche  sich  für  ($C—ß)=0  auf  die  Lorenz'sche  n2-Formel 
reduciert.  Setzt  man  hierin  n  und  d  ein,  wie  sie  für  zwei 
verschiedene  Temperaturen  (15°  und  30°)  beobachtet  sind 
und  berechnet  aus  den  beiden  Gleichungen  C  und  ß,  so 
kann  man  aus  der  Grösse  der  Coefticienten  ß  und  (\G—ß) 
auf  den  Grad  der  Ungenauigkeit  der  alten  Newton'schen 
resp.  der  neuen  Lorenz'schen  Formel  schliessen. 

In  dieser  Weisse  habe  ich  ausser  meinen  auch  noch 
die  von  Knops  untersuchten  Substanzen  berechnet  und  die 
Resultate  in  Tabelle  X  zusammengestellt. 

Wir  sehen,  dass  der  Coefficient  (\G—ß)  in  keinem 
Falle  klein  genug  ist,  um  vernachlässigt  werden  zu  kön- 
nen, wenn  er  auch  meist  bedeutend  kleiner  ist  als  ß.  Nor 
in  zwei  Fällen  hat  ß  den  geringeren  Wert,  bei  Fumarsäure- 
propyläther  und  Itaconsäure-methyläther.  Die  Formel 
für  nn  bei  der  ersteren  Substanz  ist  von  Knops  selbst  als 
wahrscheinlich  fehlerhaft  bezeichnet;  bei  der  zweiten  Sub- 
stanz wird  eine  ähnliche  Ursache  zu  Grunde  liegen.  Durch 
eine  geringe  Aenderung  der  benutzten  Brechungsindices 
erleiden  die  Werte  ß  und  (J  C—ß)  bereits  solche  Verschie- 
bungen, dass  man  sie  nur  bis  auf  etwa  zwei  Einheiten  der 
zweiten  Stelle  für  sicher  halten  darf. 

Es  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  dass  der  Coeffi- 
cient {{C — ß)  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  für  alle  Sub- 
stanzen besitzt.»  Zuvörderst  ist  überall  das  Vorzeichen  posi- 
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tiv,  während  es  bei  Ketteier  für  Wasser  und  Mischungen 
von  Wasser  und  Glycerin  negativ  ist.  Sodann  sind  auch 
die  Zahlenwerte  gleicher  Ordnung;  sie  liegen  für  die  Brom- 
Körper  zwischen  0,04  und  0,10,  und  für  die  übrigen  Sub- 
stanzen, wenn  man  von  den  beiden  vorhin  besprochenen 
absieht,  zwischen  0,07  und  0,14. 

Am  einleuchtendsten,  wie  mir  scheint,  wird  die  Man- 
gelhaftigkeit der  Lorenz'scben  Formel  aber  auf  eine  dritte 
und  letzte  Art  klar  gemacht,  die  ebenfalls  zuerst  von 
Ketteier1)  benutzt  wurde.   Man  setzt : 


und  berechnet  nun  das  X,  welches  den  Gleichungen  für 
15°  und  30°  genügen,  d.  h.  die  specifische  Brechung  in 
diesem  Temperaturintervall  wirklich  constant  machen  würde. 
Die  so  berechneten  Werte  X  stehen  in  der  letzten  Columne 
unserer  Tabelle.  Da  zeigt  sich  denn,  dass  mit  einziger 
Ausnahme  des  Aethylenbromids  mit  einem  etwas  kleineren 
Wert,  sämtliche  Werte  X  grösser  als  3  sind,  und  zwar 
liegen  sie  bei  meinen  Substanzen  zwischen  3  und  4,  bei 
denen  von  Knops  steigen  sie  einige  Male  über  4  hinaus ; 
doch  befinden  sich  unter  diesen  Ausnahmen  die  bereits 
als  unsicher  in  ihren  Werten  bezeichneten  Stoffe. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  es  wenigstens  für  die 
hier  besprochenen  Körper  eine  Verbesserung  der  Lorenz- 
schen  Formel  wäre,  wenn  man  im  Nenner  statt  2  etwa  3,5 
schreiben  würde.  Wie  thatsächlich  durch  diese  Erhöhung 
der  Constanz  eine  Verbesserung  herbeigeführt  wird,  können 
wir  an  den  beiden  isomeren  Chloriden  sehen,  welche  theo- 
retisch dieselbe  specifische  Brechung  besitzen  sollen. 


»2—1  1 

n3-l  1 

»2+2  d 

»8+3,5  d 

Aethylen-chlorid 

0,2117 

0,1548 

Aethyliden-chlorid 

0,2129 

0,1549 

Diff.  |  0,0012  j  0,0001 


i)  Ketteier,  Wied.  Ann.  30.  p.  288;  1887. 
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Wie  man  sieht,  tritt  dies  erst  ein  bei  der  so  modificierten 
Formel.  Die  Verbesserang,  welche  hierdurch  bei  den  zwei 
andern  Isomeriepaaren  hervorgerufen  wird,  ist  geringer, 
ein  Beweis,  dass  die  mangelnde  Constanz  nicht  der  ein- 
zige Grund  der  Nicht-Uebereinstimmung  ist. 

Der  Schluss ,  den  alle  oben  genannten  Beobachter, 
welche  die  Constanz  des  specifischen  Brechungsvermögens 
untersucht  haben,  ziehen,  lautet  stets,  dass  für  theoretisch- 
chemische Betrachtungen  diese  Constanz  genüge.  Und  in 
der  That  ist  die  Veränderung,  welche  z.  B.  eine  doppelte 
Bindung  in  der  Molecularrefraction  hervorruft,  so  —  man 
möchte  sagen  —  grober  Natur,  dass  man,  falls  nicht  an- 
dere störende  Einflüsse  die  Erscheinung  trüben,  über  Da- 
sein oder  Nicht-Dasein  der  Bindung  nicht  im  Zweifel  blei- 
ben kann.  Dennoch  wird  diese  mangelhafte  Constanz  einen 
nicht  so  ganz  unbedeutenden  Teil  der  Schuld  daran  tragen, 
dass  beobachtete  und  berechnete  Molecularrefraction  bis- 
weilen so  geringe  Uebereinstimmung  zeigen.  Und  vor 
allem  wird  diese  „Constanz"  nicht  mehr  genügen,  wenn 
man  mit  Ketteier  (1865)  oder  Lorenz  und  Prytz 
(1880)  die  Constanz  der  specifischen  Brechung  für  den  gas- 
förmigen und  flüssigen  Zustand  oder  mit  Andern  für  alle 
drei  Aggregatzustände  annimmt,  und  nun  etwa  aus  den 
Erscheinungen  in  einem  Zustand  mit  Sicherheit  Schlüsse 
ziehen  will,  die  für  den  andern  Zustand  gelten  sollen. 


VI.   Die  Refractionsäquivalente. 

1.  Die  Atomrefraction  des  Broms. 

Das  vorhandene  Zahlenmaterial  der  Bromsubstanzen 
wurde  zunächst  zu  einer  neuen  Bestimmung  der  Atom- 
refraction des  Broms  benutzt,  Tabelle XI,  indem  von  der 
experimentell  bestimmten  Molecularrefraction  die  Refrac- 
tionswerte  der  übrigen  in  der  Verbindung  enthaltenen  Ele- 
mente und  eventuell  der  vorkommenden  doppelten  Bin- 
dungen abgezogen  und  durch  die  Anzahl  der  Br.-Atome 
dividiert  wurde.    Mit   Ausnahme  des  Tribromaethylens 
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(siehe  Anm.  2  p.  70)  wurden  alle  von  mir  untersuchten 
Br-Snhstanzen  benutzt  und  aus  den  sich  ergebenden  als 
gleichwertig  angesehenen  Grössen  das  Mittel  genommen. 
Unterhalb  dieser  Mittelwerte  stehen  die  von  Brühl  an- 
gegebenen Zahlen,  die  mit  meinen  für  die  K-Formel  gefun- 
denen Werten  nahezu  identisch  sind,  während  sie  fiir  die 
n2-Formel  meine  Zahlen  Uberschreiten. 

Herkömmlicher  Weise  sind  die  Atomrefractionen  mit 
einem  r  und  zwar  mit  lateinischem  oder  deutschem  r,  je 
nachdem  sie  sich  auf  die  »-  oder  »2-Formel  beziehen ;  der 
Index  a  oder  A  bedeutet,  dass  für  n  der  Brechungsexpo- 
nent jt<«  oder  das  Cauchy'scbe  A  genommen  ist. 

Die  einzelnen  Werte  zeigen  unter  sich  bedeutende 
Differenzen ;  dieselben  betragen  0,64  unter  den  r  und  0,44 
unter  den  r.  Eine  Verschiedenheit  der  Atomrefractionen, 
ähnlich  derjenigen,  wie  sie  Nasini1)  für  Schwefel  wahr- 
genommen hat,  dass  mit  wachsender  Anzahl  der  Schwefel- 
atome im  Molecül  die  Refraction  des  S- Atoms  etwas  zu- 
nimmt, ist  hier  nicht  vorhanden,  da  z.  B.  der  Wert  xa  =  8,84, 
der  vom  Mittelwert  nur  um  0,01  absteht,  bei  Aethylbromid 
und  bei  Acetylidentetrabromid,  Körper  mit  4  und  1  Brom- 
atom, vorkommt.  Nahezu  der  gleiche  Wert  nämlich  8,86 
tritt  auch  bei  Aethylenbromid  und  Vinyltribromid  auf. 

Indessen  sind  die  Unterschiede  zu  gross,  um  durch 
Versuchsfehler  erklärt  werden  zu  können ;  und  die  Fehler, 
die  etwa  in  der  Ungenauigkeit  der  benutzten  Atomrefrac- 
tionen für  C  und  H  liegen,  würden  auf  isomere  Körper 
denselben  Einfluss  ausüben.  Aber  auch  bei  diesen,  wie 
die  zwei  ersten  Isomeriepaare  zeigen,  finden  sich  Differen- 
zen von  0,20  bis  0,25,  und  zwar  zeigt  sich,  dass  die  Werte 
für  Aethylenbromid  und  Acetylentetrabromid,  die  symme- 
trisch gebauten  Körper,  die  kleineren  sind. 

Wir  werden  später,  bei  Besprechung  der  Molecular- 
refraction  noch  einmal  auf  diese  Differenzen  zurückkommen. 


l)  Nasini,  Sulla  refrazione   atomica  dello  zolfo.  Gazz.  Chim. 
IUI.  13.  p.  296.  1883. 
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2.  Die  specifische  Brechung  und  die 
Molecul  arrefraction. 

Die  Tabelle  XII.  enthält  die  specifischen  Brechungen 
in  allen  vier  Formen;  sowie  die  ihnen  entsprechenden  be- 
obachteten Molecularrefractionen  gegenübergestellt  den  be- 
rechneten. Die  benutzten  Werte  für  die  Atomrefractionen 
sind,  mit  Ausnahme  des  von  mir  bestimmten  ftir  Brom 
einer  Abhandlung  Brühl' s1)  entnommen;  sie  sind: 


n— 

d 

1 

n2_l  1 
»2+2  d 

r« 

TA 

Xa  Xa 

Einfach  gebundener  Kohlenstoff  .  .  . 

C 

5,00 

4,*<; 

2,48  2,43 

H 

1,30 

1,29 

1,04  1,02 

Br 

15,3* 

14,79 

*,83  8,56 

Refractionswert  einer  Aethylen-Bind. ;  1= 

2,30 

2,00 

1,78  1,59 

Unter  den  Brom-Substanzen  sind  zwei,  Acetylendibromid 
und  Tribromaethylen,  welche  je  eine  Doppelbindung  ent- 
halten; um  den  Einfiuss  dieser  letzteren  hervortreten  zu 
lassen,  sind  zwei  berechnete  Molecularrefractionen  ange- 
geben, von  denen  die  erste  ohne,  die  zweite  mit  Berück- 
sichtigung der  doppelten  Bindung  gebildet  ist. 

Betrachten  wir  unsere  Tabelle  vorerst  vom  physika- 
lischen Standpunkt  aus  und  vergleichen  wir: 

„  lAethylenbronrid 
Acetylendibromid  C.,H,Br0  mit  <Aethylidenbromid 

(  C2H4Br2 

und 

I! 

Tribromaethylen  C2HBr3  mit  Vinyltribromid  C2H3Br8,  so 
unterscheiden  sich  die  links  stehenden  von  den  rechts 
stehenden  Körpern  dadurch,  dass  erstere  zwei  //-Atome 
weniger  enthalten,  dafür  aber  eine  Doppelbindung  besitzen. 
Diese  //-ärmeren  Verbindungen  haben  die  grösseren  Werte 
d,  n,  A,  B  (und  Ketteler'sches  n^),  aber  zugleich  die  ge- 


l)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  235.  p.  35.  1*8(3. 
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ringeren  specifischen  Brechungen,  im  Widerspruch  mit  der 

Brühl' sehen  Regel1): 

Durch  die  Kohlenstoffdoppelbindung  wird  das 
speeifische  Brechungsvermögen  der  Körper  erhöht  und 
es  betragt  dieses  Wachstum  so  viel,  dass  der  Verlust 
an  optischer  Dichtigkeit,  welchen  die  Substanzen  durch 
den  Austritt  zweier  H- Atome  erleiden,  durch  eine 
doppelte  Anziehung  benachbarter  Kohlenstoffatome  voll- 
ständig ausgeglichen  wird. 

Wir  haben  hier  somit  zwei  interessante  Ausnahmen 
der  bisher  allgemein  bestätigten  Kegel  vor  uns;  die  durch 
den  Austritt  der  beiden  //-Atome  bewirkte  Verminderung 
des  specifischen  Brechungsvermögens  wird  durch  die  Doppel- 
bindung nicht  völlig  aufgehoben. 

Vergleicht  man  die  Col.  10  mit  Col.  13  und  anderseits 
16  mit  19,  so  zeigt  sich,  dass  durchweg  das  Cauchy'sche  A 
die  kleineren  Differenzen  oder  die  bessere  Uebereinstim- 
mung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  liefert. 

Vergleicht  man  weiter  Col.  13  mit  Col.  19,  so  tritt 
hier  der  Vorzug  der  «2-Formel  nicht  besonders  hervor, 
wenn  man  die  geringeren  Zahlengrössen  dieses  Ausdrucks 
gegenüber  denen  des  n- Ausdrucks  iu  Betracht  zieht.  In 
einigen  Fällen,  besonders  bei  Acetylentetrabromid  und 
Anilin  stimmt  die  nach  der  w-Formel  berechnete  Molecular- 
refraction  besser  mit  der  beobachteten  überein. 

Was  die  Substanzen  mit  je  einer  doppelten  Kohlen- 
stoffbindung anlangt,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass 
hei  Tribromaetbylen  die  Differenzen  in  allen  Formen  absolut 
genommen  gleich  gross  sind,  ob  man  in  die  berechnete 
Molecularrefraction  den  Refractionswert  für  die  Aethylen- 
bindung  aufnimmt  oder  nicht.  Leider  aber  dürfen  wir  — 
wie  oben  besprochen  —  für  die  Brechungsindices  dieser 
Substanz  und  daher  auch  für  die  aus  ihnen  abgeleiteten 
Zahlen  keine  volle  Zuverlässigkeit  beanspruchen.  Beim 
Acetylendibromid  ist  die  zweite  Differenz  bedeutend  ge- 
ringer, so  dass  hier  die  Theorie  mit  Sicherheit  auf  eine 
doppelte  Bindung  schliessen  muss,  wie  sie  auch  in  der 


i)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  200.  p.  205.  1879. 

Verh.  A.  nat.  Ver.  Jabrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  <j 
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That  diesem  Körper  aus  chemischen  Gründen  zugeschrie- 
ben wird. 

Dennoch  sind  auch  die  bei  dieser  Verbindung  noch 
übrigbleibenden,  wie  auch  die  bei  andern  Substanzen  auf- 
tretenden Differenzen  in  Col.  16  und  19  —  wir  werden 
uns  weiterhin  nur  mit  der  n2-Formel  beschäftigen  —  von 
einer  ganz  bedeutenden  Höhe,  während  wir  doch  sahen, 
dass  die  beobachteten  Molecularrefractionen  bis  auf  wenige 
Einheiten  der  zweiten  Decimale  sicher  sind  und  selbst  bei 
verschiedenen  Beobachtern  die  Abweichungen  noch  nicht 
die  erste  Stelle  erreichen.  Woher  stammen  also  diese 
grossen  Differenzen? 

Einen  Teil  der  Schuld  trägt,  wie  wir  früher  sahen 
(vgl.  p.  78),  die  mangelnde  Constanz  der  specifischen 
Brechung. 

Ein  weiterer  und  wahrscheinlich  der  grösste  Teil 
mag  der  Dispersion  zur  Last  fallen,  mit  welcher  Brühl1) 
im  wesentlichen  alle  jetzt  noch  in  der  Theorie  bestehen- 
den Mängel  erklärt:  „Es  kann  —  bemerkt  er  an  einer  Stelle  — 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  der  That  die  wesentlichste 
Ursache  der  auch  bei  Anwendung  der  neuen  Refractions- 


schen  beobachteter  und  aus  der  chemischen  Constitutions- 
formel  berechneter  Molecularrefraction  in  dem  Einfluss  der 
Dispersion  zu  suchen  ist.*' 

Jedoch  diese  Störung  in  der  beobachteten,  sowie  auch 
die  in  die  berechnete  Molecularrefraction  eingehende  Mangel- 
haftigkeit der  einzelnen  Atomrefractionen  würde  zwei  iso- 
mere Körper  in  gleicher  Weise  beeinflussen  und  die  Diffe- 
renzen ungefähr  gleich  und  beide  positiv  oder  negativ  er- 
scheinen lassen.  Dass  dem  aber  nicht  so  ist,  zeigen  die 
beiden  Tetrabromide,  von  denen  das  Acetylidentetrabromid 
bei  einer  noch  etwas  stärkeren  Dispersion  eine  annähernde 
Uebereinstimmung  mit  der  Rechnung,  das  Acetylentetra- 
bromid  dagegen  eine  starke  Abweichung  liefert. 

In  noch  augenfälligerer  Form  kommt  die  Grösse  der 
Differenzen  zur  Erscheinung,  wenn  man  aus  den  berech- 

*)  Brühl,  Ann.  d.  Chem.  235.  p.  59.  1886. 


auftretenden  Differenzen  zwi- 
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neten  Molecularrefractionen  unter  Benutzung  der  gemesse- 
nen Dichten  die  zugehörigen  Brechungsexponenten  berech- 
net und  mit  den  beobachteten  zusammenstellt,  wie  dies  in 
Tab.  XII.,  20  bis  22  geschehen  ist.  Aus: 

1  d 

wo,  wie  gesagt,  C  aus  den  Atomrefractionen  gebildet  ist. 
Die  sich  ergebenden  Differenzen  sind  von  einer  geradezu 
erschreckenden  Grösse;  doch  tritt  eben  in  denselben  ausser 
allen  bisher  besprochenen  Fehlern  auch  noch  die  Ungc- 
nauigkeit  des  Moleculargewichts  P  auf. 

Dass  trotz  solcher  Differenzen,  welche  die  zweite  Deci- 
male  der  Brechungsindices  erreichen,  die  Differenzen  bei 
den  Molecularrefractionen  immer  noch  weit  unter  dem  Re- 
fractionswert  einer  doppelten  Bindung  z.  B.  liegen,  lehrt 
in  gewissem  Sinne,  welch'  bedeutenden  Einfluss  eine  solche 
chemische  Beziehung  auf  physikalische  Constanten  hat, 
oder  umgekehrt,  wie  sicher  die  aus  physikalischen  Daten 
gezogenen  chemischen  Schlüsse  sind. 

Es  bleiben  somit  in  den  Differenzen  zwischen  beob- 
achteter und  berechneter  Molecularrefraction  Reste  übrig, 
welche  die  Landolt-Brühl'sche  Theorie  bis  jetzt  noch  nicht 
erklärt. 

Die  Grösse  dieser  Abweichungen  bei  verschiedenen 
Substanzen  zu  vergleichen,  wollen  wir  noch  einmal  auf 
die  specifischen  Brechungen  (Tab.  XII.,  6)  zurückgehen, 
bei  denen  die  Fehler  noch  nicht  in  verschiedenem  Grade 
durch  Multiplication  mit  dem  Moleculargewicht  vergrössert 
worden  sind.  Wir  hatten  dieselben  bis  auf  einige  Ein- 
heiten der  vierten  Stelle  als  sicher  nachgewiesen.  Wenn 
wir  aber  die  Werte  der  drei  ersten  Isomerien  in  Col.  6 
in's  Auge  fassen,  so  unterscheiden  sich  dieselben  bei  den 
isomeren  Substanzen  um  resp.  12,  26  und  23  Einheiten"der 
vierten^Stelle ,  und  zwar  hat  immer  die  erste,  normalge- 
baute Verbindung  die  kleinere  specifische  Brechung. 

Um  festzustellen,  ob  wir  es  hier  mit  einer  Gesetz- 
mässigkeit zu  thun  haben,  wollen  wir  noch  andere  Isome- 
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den  daraufhin  untersuchen.  Wir  dürfen  dabei  nur  Iso- 
merien  im  engeren  Sinn  in  Betracht  ziehen,  die  in  Zahl  und 
Art  ihrer  Bindungen  übereinstimmen.  Die  Tabelle  XIII. 
enthält  ausser  meinen  sämtliche  von  Brühl  untersuchten 
Isomerien  dieser  Art.1) 

Wir  sehen  (Col.  6  und  7),  dass  bei  den  Butyljodiden 
die  specifischen  Brechungen  gleich  sind;  bei  den  Butter- 
säuren hat  die  Isoverbindung  einen  etwas  kleineren  Wert; 
berechnet  man  aber  dieselbe  Grösse  dieser  auch  von  L  an - 
dolt2)  untersuchten  Substanz  nach  den  Zahlen  dieses  Be- 
obachters, so  schliesst  sich  auch  diese  Isomerie  sämtlichen 
übrigen  Fällen  an,  in  denen  überall  die  normale  Ver- 
bindung die  kleinere  specifisc  he  Brechung  hat. 
Wenn  auch  die  Differenzen  der  letzten  fünf  Isomerien  zu 
unbedeutend  sind,  als  dass  man  aus  ihnen  allein  diesen 
Schluss  hätte  ziehen  dürfen,  so  sind  die  Unterschiede  bei 
den  fünf  ersten  Paaren  so  bedeutend,  dass  an  der  Regel- 
mässigkeit der  Erscheinung  nicht  zu  zweifeln  ist. 


VII.  Schluss. 

Als  Ergebnis 8 e  unserer  Untersuchung  können  wir 
betrachten: 

1.  Im  wesentlichen  bestätigt  sich  die  Landolt- Brtthl'sche 
Theorie  auch  an  diesen  Brom-Substanzen  von  unge- 
wöhnlich hohem  specifischem  Gewicht  und  Lichtbre- 
chungsvermögen. Es  treten  indessen  zwischen  beob- 
achteter und  berechneter  Molecularrefraction  Differenzen 
auf,  „welche  die  Theorie  bis  jetzt  nicht  aufklärt. 

2.  Teilweise  werden  dieselben  durch  den  Mangel  der 
Constanz  des  specifischen  Brechungsvermögens  verur- 
sacht. Die  specifische  Brechung,  welche  in  dem  Tem- 
peraturintervall von  20°  nur  bis  auf  drei  Stellen  con- 
stant  ist,  nimmt  für  den  empirischen  (w-)  Ausdruck 
mit;; steigender  Temperatur  ab,  für  den  theoretischen 
(w2-)  Ausdruck  zu. 

1)  Landolt,  Ann.  d.  Chem.  213.  p.  98.  1882. 

2)  Landolt,  ibid.  p.  93. 
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3.  Bei  den  untersuchten  Chlor-  und  Bromsubstanzen  ist 
die  Dispersion  (Cauchy'sches  B)  nur  scheinbar  eine 
sehr  verschieden  grosse;  die  auf  gleiche  Dichte  redu- 
cierten  Werte  B  sind  klein  und  nahezu  einander  gleich. 


Aethylen-  (resp.  Aethyliden-)bromid   .    .   .  C2H4Br. 


folgen  nicht  der  Regel,  dass  die  Substanzen  mit  dop- 
pelten Bindungen  ein  grösseres  oder  wenigstens  glei- 
ches specifisches  Brechungsvermögen  besitzen,  wie  die 
um  zwei  H- Atome  reicheren  Verbindungen  ohne  diese 
Doppelbindung. 
5.  Von  zwei  im  engeren  Sinn  isomeren  Substanzen  hat 
die  normal  gebaute  Verbindung  das  kleinere  (in  der 
theoretischen  Form  ausgedrückte)  specifische  Brechungs- 
vermögen. 


4.  Acetylendibromid 


und 


Tribromaethylen 
Vinyltribromid  . 


C2HBr3  \ 
C2H3BrJ 
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lieber  die  Fragmente  metamorphischer  Gesteine  ans 
den  vnlcanischen  Gebilden  des  Siebengebirges 
nnd  seiner  Umgebung. 

Von 

Dr.  Hans  Pohlig, 

Privatdocenten  an  der  Universität  Bonn. 

In  der  Sitzung  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  von  dem  16.  Januar  1888 
legte  ich  eine  umfassende  Serie  der  Fragmente  metamorphi- 
scher Gesteine  aus  den  vulcanischen  Gebilden  des  Sieben- 
gebirges vor,  welche  ersteren  ich  in  den  letzten  8  Jahren 
sorgfältig  gesammelt  und  deren  Studium  vorläufig  abge- 
schlossen habe.  In  Folgendem  ist  zunächst  eine  Charakteristik 
der  wichtigsten  unter  diesen  Vorkommnissengegeben,  welche, 
in  den  Tuffen  wenigstens,  immerhin  grosse  Seltenheiten 
und  meist  an  den  betreffenden  Punkten  jetzt  nicht  mehr 
aufzufinden  sind,  bis  nicht  neue  Aufschlüsse  geboten  werden. 

A.  Fragmente  metamorphischer  Schiefer 
aus  trachytischen  oder  basaltischen 
Tuffen  des  Siebengebirges,  und  zwar : 

I.  aus  dem  Trachyttuffe  des  Winter- 
mühlenhofes in  dem  Mittelbachthal.  Dieses 
Vorkommen  und  dessen  Lagerungsverhältnisse  sind  neuer- 
dings durch  G.  Mangold  (Ueber  die  Altersverhältn.  d. 
vulkan.  Gesteine  etc.  Kiel  1888,  Taf,  II,  Fig.  2)  theilweise 
photographisch  dargestellt  worden.  Der  schneeweisse  Tuff 
enthielt  da,  an  seiner  Basis,  Fragmente  metamorphischer 
Schiefer  in  grösserer  Anzahl;  in  den  sehr  ähnlichen  Tuffen 
böheren  Niveaus,  des  Ofenkuhlenberges  und  der  Wolken- 
burg, habe  ich  solche  Schiefereinschlüsse  vergeblich  gesucht. 
Letztere  sind: 

Verb.  d.  n»t.  Ver.  Jahrg.  XXXIV.  5.  Folge.  V.  Bd.  7 
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1)  Fleck8chiefer  a.  Ein  weicher  dunkler  Thon- 
schiefer  mit  geringem,  mattem  Glanz  auf  den  Schichtflächen, 
auf  welchen  sich  die  durchschnittlich  blos  1  mm  langen, 
dicht  geschaarten  Flecken  nur  durch  sehr  wenig  hellere 
Farbe  abheben  und  daher  erst  bei  näherem  Zusehen  unter- 
scheidbar sind.  Auf  dem  Querbruch  des  Schiefers  ist  von 
den  Flecken  nichts  zu  erkennen. 

2)  Knotenschiefer.  Ein  in  der  dunklen  Farbe 
dem  1)  gleichendes,  grosses  Schieferstück  liegt  vor,  auf 
dem  Querbruch  sehr  dünne,  ebene,  scharf  gesonderte  Lagen 
zeigend,  die  bei  Besichtigung  mit  der  Lupe  je  etwas  von 
einander  losgelöst  erscheinen;  die  Masse  ist  da  quarzig, 
hart.  Auf  den  Schichtflächen  erscheinen  in  derselben  Weise, 
wie  in  1)  die  helleren  Flecken,  dunkle  solche,  welche 
jedoch  bei  Betrachtung  mit  der  Lupe  sich  nicht  wie  in  1) 
als  Secretionen,  sondern  als  ganz  flache,  rissig  blasige 
Hohlräume  erweisen. 

Die  obersten  Schichten  des  Fragmentes  auf  der  einen 
Seite  sind  dagegen  sehr  weicher,  thoniger  Schiefer,  welcher, 
an  Stelle  jener  Flecken,  Knötchen,  unregelmässige  Körne- 
lung  der  Schichtflächen  besitzt;  auf  dem  Querbruch  erkennt 
man  zwar  gleichfalls  bläschenartige,  flache  Hohlräume  als 
Ursache  der  Knötchen,  aber  jene  sind  zumeist  mit  weisser 
thoniger  Masse  erfüllt. 

3)  Fleckschiefer  b.  Ein  sehr  weicher,  hell- 
grauer Thonschiefer  mit  grossen  (bis  Uber  y2  cm),  weissen 
Flecken,  wie  Regentropfen  aussehend,  welche  ersteren  indess 
ganz  oberflächlich  und  daher  auf  dem  Querbruch  des 
Stückes  nicht  sichtbar  sind.  Dieses  Gestein  geht  in  der 
Tiefe  wahrscheinlich  unmittelbar  in  das  nachstehend  be- 
schriebene über. 

4)  Fleckschiefer  c.  Der  Gesteinshabitus  ist 
demjenigen  von  3)  sehr  ähnlich,  nicht  viel  weniger  weich 
und  vergänglich;  die  weissen  Flecken  sind  kleiner,  bis 
höchstens  3  mm  lang,  aber  dichter  geschaart,  und  sind 
auch  auf  dem  Querbruch  des  Schiefers  deutlich.  Alle 
Stücke  dieser  Art  sind  stark  gefältelt,  und  zwar  transversal, 
indem  zunächst  transversale  Schieferung  entstand  und  dann 
die  falschen  Schichtflächen  ebenso  vertical  gepresst  wurden. 
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Die  Metamorphose  ist  in  dem  Gestein  schon  stark  vorge- 
schritten, die  Schieferflächen  haben  theilweise  bereits  Atlas- 
glanz erhalten. 

5)  Chiastolithschiefer  a.  In  der  dunklen 
Farbe  und  weicheren  Beschaffenheit  ist  dieser  Thonschiefer 
dem  sub  1)  beschriebenen  ähnlich,  die  Schichtflächen  sind 
aber  noch  weniger  glänzend  und  haben  in  gewissen  Lagen  * 
fleckschieferartig  dichtgeschaarte,  kleine  runde  Eindrücke, 
ganz  flach  blatternarbenartig,  die  sich  aber  in  der  Farbe 
gar  nicht,  höchstens  durch  etwas  weniger  matten  Schimmer 
abheben.  In  einigen  Theilen  des  grossen  Schieferstltckes 
sind  vereinzelt  auf  den  etwas  voneinander  losgelösten 
Schichtflächen,  längs  diesen,  Gruppen  zierlicher  kleiner 
Chiastolithnadeln  ausgebreitet,  theilweise  in  Rosetten  bis 
zu  6  mm  Länge  angeordnet.  Die  faserigen  Krystalle  schei- 
nen hier  und  da  kaum  die  Schiefermasse  selbst  zu  durch- 
setzen, sondern  liegen  wie  lose  auf  derselben  ausgestreut, 
und  heben  sich,  in  nur  etwas  hellerer,  grünlich  grauer 
Farbe,  nicht  gut  ab,  werden  daher  erst  unter  der  Lupe 
deutlicher  erkennbar.  Auf  dem  Querbruch  des  Schiefers 
scheinen  zahllose  winzig  kleine  Krystallfassetten  zu  er- 
glänzen. 

6)  Pbyllitartiges  Gestein.  Die  hierher  ge- 
rechneten Bruchstücke  sind  theils  weiche,  dunkle  Schiefer 
nach  Art  der  Nr.  1,  aber  mit  pbyllitartigem  Seidenglanz 
und  meist  stark  gefältelten  Schichtflächen,  theils  härtere 
■quarzige  Gesteine  von  hellerer  Farbe  und  mit  nur  einzelnen 
weicheren,  meist  gleichfalls  gefältelten,  phyllitartigen  Zwi- 
schenlager Die  letzteren  haben  starken  Seidenglanz  und  be- 
reits krystallinischereStructur;  zahllose  eingestreute,  winzige 
dunkle  Körnchen  scheinen  theils  aus  Magnetit,  theils  aus 
Biotit  zu  bestehen,  —  vereinzelt  wohl  auch  aus  Korund. 

7)  Andalusitglimmerschiefer  mit  (?)  Saphir, 
ein  sehr  bemerkenswerthes  Gestein,  von  welchem  leider 
nur  ein  2y2  cm  langes,  aber  trotzdem  ganz  frisches  Frag- 
ment vorliegt.  In  einem  fast  lediglich  aus  phanerokrystal- 
linischem  Magnesiaglimmer  bestehenden  Grundgemenge  be- 
findet sich  ein  dichter  Filz  in  radialstrahligen  Gruppen 
angeordneter,  rother,  glasglänzender  Audalusite  von  je 
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etwa  7  mm  Länge  und  1  mm  Dicke.  Ein  schon  bei  der 
Betrachtung  mit  blosem  Auge  durch  lebhafte  blaue  Farbe 
hier  und  da  zwischen  den  Andalusitstengelbtindeln  auf- 
fallendes, gleichwohl  winziges  Mineral  ist  wahrscheinlich 
Saphir,  nach  seiner  Umgrenzung  und  nach  der  Analogie 
mit  dem  in  Folgendem  sub  8)  beschriebenen  Gestein ;  doch 
sind  Krystallfassetten  an  diesem  blauen  Mineral  in  7)  nicht 
deutlich  zu  unterscheiden. 

8)  An  Saphir  und  gemei n em  Koru nd  reicher 
Stabgliramerschi efe  r  a.  Dies  ist  zweifellos  die  be- 
merkenswertheste  unter  den  aufgefundenen  metamorpbischen 
Gesteinsarten;  leider  steht  mir  nur  einziges,  nicht  viel 
Uber  4  cm  langes  Bruchstück  zu  Gebote,  welches  obendrein 
stark  zersetzt  ist,  desshalb  aber  wenigstens  die  einge- 
schlossenen Saphire  und  sonstigen  Korunde  gut  hervortreten 
und  leicht  herausnehmen  lässt.  Der  petrographische  Ge- 
sammteharakter  des  Gebildes  ist  augenscheinlich  in  frischem 
Zustande  demjenigen  von  obiger  Nr.  7  sehr  ähnlich  ge- 
wesen, erinnert  aber  in  seiner  gegenwärtigen  Ver- 
fassung vollständig  an  zersetzte  Andalusitschiefer  des 
Perlenhardter  Trachytes  (vgl.  u.),  in  welchen  bisher  Korund 
allerdings  nicht  erwiesen  werden  konnte.  Ich  habe  für  diese 
verwitterten  Massen  deshalb  den  ganz  gut  bezeichnenden 
Ausdruck  „Stabschiefer*  von  Wolf  gewählt,  weil  da  in 
der  That  die  weissen  Prismenformen  in  der  dunklen  Grund- 
masse keiuen  Rest  von  Krystallstructur  mehr  haben,  son- 
dern lediglich  aus  feinkörnigem,  weissem  Thonerdesilicat 
bestehen;  an  einigen  dieser  Säulen  vermag  man  immerhin 
auch  in  dem  vorliegenden  Stück  noch  deutlich  einen  chiasto- 
lithartigen  Aufbau  zu  erkennen. 

Korund  ist  reichlich  in  dem  Gestein  enthalten  und 
also  in  ähnlicher  Weise  charakteristischer  Gemengtheilr 
wie  in  so  vielen  Glimmerschiefern  der  Granat  Die  grösseren,, 
bis  2  mm  Länge  messenden  Exemplare  sind  kurze,  dicke, 
unrein  bräunlich  violette  Prismen  mit  glänzenden  Gradend- 
flächen, welche  wohlentwickelte  Zwillingsstreifung  und  spon- 
giöse  Durchwachsungen  zeigen ;  die  etwas  gekrümmten  Pris- 
menflächen enthalten  wie  bei  dem  Quarz  starke  horizontale 
Streifung,  die  Gradendflächen  erscheinen  als  Polygone  mit 
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abwechselnd  längeren  und  kürzeren  Seiten;  auch  eine  kleine 
Deuterpyramidenfläche  ist  vorhanden. 

Noch  deutlicher  ist  die  Prismenform  mit  kräftiger 
horizontaler  Parallelstreifung  an  den  sehr  zierlichen,  höch- 
stens 1U—lli  mm  grossen,  tiefblauen  klaren  Saphirkry- 
stäilchen,  welche  schaarenweise  angeordnet  sind;  wahr- 
scheinlich bestehen  auch  die  Partieen  ganz  winziger  dunkler 
Körnchen  in  diesem  und  ähnlichem  Schiefer,  theilweise 
wenigstens,  aus  Korund. 

Diese  Saphire  stimmen  ganz  tiberein  mit  den  grösseren, 
welche  sich  in  den  benachbarten  Basalten  des  Weilberges, 
Oelberges,  Jungfernberges  und  Finkenberges  etc.  mit  Zirkon, 
Pyrit  etc.  zusammen  eingeschmolzen  finden;  die  Saphire 
der  letzteren  Fundpunkte  haben  die  gleichen  Krystallcom- 
binationen  wie  jene  von  dem  Wintermtihlenhof,  zeigen  auch 
theilweise  deutlichen  Zonenaufbau  aus  heller  und 
dunkler  blauen  Lagen,  sowie  Verwachsung  zweier  In- 
dividuen untereinander  oder  solche  mit  Schwefelkies  etc.  Es 
dürfte  da  her  wohl  nun  mehr  die  An  nähme  ger  echt- 
fertigt sein,  dass  auch  die  Saphire  rheinischer 
Basalte  metamorp bischen  Schiefern  der  Tiefe  ent- 
stammen; warum  nun  freilich  Fragmente  solcher  Schiefer  in 
Menge  grade  in  solchen  vulcauischen  Massen  des  Siebeuge- 
birges  eingeschlossen  sind,  die  keine  isolirten  Saphire 
enthalten,  und  warum  andererseits  die  saphirhaltigen  Ba- 
salte so  sehr  wenig  Material  an  metamorphischeu  Schiefem, 
und  korundführende  derartige  gar  nicht  zu  umschliessen 
scheinen,  das  ist  uns  bis  jetzt  noch  ebenso  räthelshaft,  wie  so 
sehr  Vieles  in  der  Verbreituugsweise  der  fremdartigen 
Einschlüsse  überhaupt  in  den  vulcanischeu  Gebilden  (vgl.  u.). 

Das  oben  für  die  Siebe  ngebirgischen  basaltischen 
Saphire  Angenommene  gilt  auch  für  die  ganz  grossen  des 
Unkelsteiner  Basaltes,  welche  sich  von  ersteren,  ausser 
durch  ihre  erheblichere  Grösse,  meist  noch  dadurch  unter- 
scheiden, dass  diese,  wie  erwähnt,  in  der  Regel  in  Kry- 
8tallform  auftreten,  mit  deutlicher,  theilweise  irisirender 
Zwillingstreifung  der  Basis,  während  die  Uukelsteiuer 
Saphire  eingeschmolzene  Bruchstücke  grösserer  Massen 
vou  ganz  unregelmässigen  Formen  sind ;  ich  erhielt  erst 
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kürzlich  ein  solches  von  etwa  2  cm  Länge,  seitlich  von 
einem  Sprung  durchzogen,  an  dessen  Randern  auf  nahezu 
2  mm  Breite  die  glasigblaue  Masse1)  geschwärzt  erscheint; 
der  Härtegrad  solcher  eingeschmolzenen  Scherben  scheint 
ein  etwas  höherer  zu  sein,  als  der  normale  des  Korundes. 

II.   Metamorphische  Schiefer  aus  dem 
Basalttuffo  der  „H  ö  1 1  eu  bei  Kö  n  i  g  s  w  i  n  t  e  i\ 

Ich  kann  mich  an  dieser  Stelle  nicht  erschöpfend  über 
die  Gründe  ergehen,  welche  mich  nöthigen,  die  früher  als 
„Trachytconglomerat"  und  „Basalt  cong lome rat"  be- 
zeichneten Massen  des  Siebengebirges  als  „Trachytt  uff  * 
und  „Basalttuff'  aufzuführen;  schon  von  Dechen  hat 
in  seinem  „geogn.  Führer  in  das  Siebengebirge"  für  die 
letztere  Auffassung  die  Vertheilung  von  losen  Sanidinkry- 
stallen  und  von  Lapillen  fremdartiger  Natur  in  jenen  Schichten 
geltend  gemacht:  die  Funde  zahlreicher  Schieferfragmente  in 
dem  Tuff,  welche  den  Eruptivgesteinen  fremd  sind,  und  umge- 
kehrt, mögen  als  ein  weiterer  Beleg  dafür  dienen,  dass  jene 
lockeren  Gebilde  nicht  aus  der  Zerstörung  der  Trachyte 
und  Basalte  durch  die  Fluthen  hervorgegangen  sein  könneu. 

Auch  über  die  Thatsachen,  welche  mich  veranlassen, 
die  Tuffe  der  „Hölle44,  und  andere  aus  der  Umgebung  des 
Siebengebirges,  als  Basalttuffe,  und  diejenigen  um  den 
Stenzelberg  und  Weilberg-Dollendorfer  Hardt  als  A  n  d  e  s  i  t- 
tuffe  von  deu  weissen  Trachyttuffen  in  dem  Inneren  des 
Gebirges,  mit  welchen  erstere  bisheran  unter  gleicher  Kate- 
gorie vereinigt  waren,  loszutrennen,  ist  hier  nicht  der  Platz 
mich  des  Weiteren  zu  äussern;  hinsichtlich  der  Tuffablagerung 
in  der  „Hölle"  mag  nur  vorausgeschickt  werden,  dass  jene 
trotz  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  und  der  vielfachen 
Uebereinstimmung  in  dem  Gehalt  an  Bruchstücken  metamor- 
phischer  Schiefer,  die  zudem  eben  wegen  ersterer  in  keinem 


1)  Falls  sich,  wie  es  den  Anschein  hat,  diese  geschmolzene 
amorphe  Saphirmasse  auch  optisch  als  wirklich  amorph  erweist,  so 
würde  dieselbe  eine  dritte  allotrope  Form  der  reinen 
Thonerde  vorstellen,  —  amorph,  aher  mit  Korundhärte. 
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Falle  befremdend  ist,  doch  von  den  Trachyttnffen  des  Winter- 
mtthlenhofes  etc.  sich  wesentlich  unterscheidet  durch  die 
gelbliche  bis  bräunliche  Farbe  und  die  eigenartigen  Lapille, 
unter  welchen  die  lediglich  aus  Sanidin  bestehenden  mit 
solchen  des  Laacher  Sees  übereinstimmen,  sowie  durch  den 
Mangel  der  isolirten  Sanidine  etc.  etc.  Es  ist  eben  ein  ganz 
anderes  Gebilde,  das  mit  den  Basalttuffen  der  Obercasseler, 
Siegburger  und  Godesberger  Gegend  theilweise  Ubereinstimmt 
und  offenbar  mit  den  Basalteruptionen  des  angrenzenden 
Petersberges  in  ursächlichem  Zusammenhang  steht. 

Der  in  der  Gegend  unter  dem  Namen  „Hölle"  be- 
kannte Hohlweg  durchschneidet,  unweit  östlich  von  dem 
Bahnhof  Königswinter  rechts  von  der  Fahrstrasse  abzwei- 
gend, die  erwähnte  Basalttuffablagerung,  deren  Wände  dort 
senkrecht  bis  zu  10  m  Höhe  ansteigen;  nur  einige  hundert 
Schritte  weiter  östlich  befindet  sich  der  Aufschluss  in  den 
Trachyttuffen  des  Wintermüblenhofes.  Im  Gegensatz  zu 
letzteren  enthalten  die  Schichten  der  Hölle  Schieferfrag- 
mente in  sehr  grosser  Menge,  aber  ganz  überwiegend  solche 
von  gar  nicht  oder  wenig  veränderten  devonischen  Schie- 
fern oder  Grauwacken;  metamorphische  Schiefer  sind  auch 
da  grosse  Seltenheiten.  Unter  ersteren  fand  ich  ein  sehr 
frisches,  offenbar  gehärtetes  Stück  mit  Einschluss  eines 
Stengels  von  HaUserites,  dessen  kohlige  Substanz  ebenfalls 
unzweifelhaft  die  Spur  von  Einwirkung  grosser  Erhitzung 
erkennen  lässt,  —  ein  weiterer  Beleg  für  die  Tuffnatur 
der  einschliessenden  Ablagerung. 

Die  aufgefundenen  Arten  metamorphischer  Schiefer 
sind  folgende: 

1)  Flecks  chiefer  c,  dem  oben  sub  I,  4  beschrie- 
benen sehr  ähnlich,  doch  etwas  dunkler,  —  daher  die 
Flecken  distincter  hervortreten  — ,  mit  feiner  Fältelung  der 
Schichtflächen,  aber  ohne  die  transversale,  gröbere 
Fältelung  jener,  an  deren  Stelle  ebene,  in  40°  aufsetzende 
transversale  Schieferung  tritt. 

2)  Fleckphyllit,  in  3  Varietäten:  a)  bildet  denUeber- 
gang  zu  dem  Fleckschiefer  „cw,  von  welchem  sie  sich  unter- 
scheidet durch  phyllitartigen  Glanz,  minder  scharf  begrenzte 
und  weniger  dicht  stehende  Flecken,  ebene  Schichtflächen 
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und  starke  transversale  Fältelung,  wie  in  I,  4,  dem  diese 
Varietät  überaupt  auch  sehr  ähnlich  ist;  —  b)  ist  ganz 
nahe  verwandt,  nur  krystallinischer,  mit  starkem  Phyllit- 
glanz  und  kleineren  heilen  Flecken;  —  c)  hingegen  ist 
ein  gut  planschiefriger,  ebenfalls  sehr  weicher  Phyllit 
mit  kleinen,  dunkeln  Flecken,  wie  in  I,,l,  aber  deutlicher  ; 
die  Schichtflächen  sind  fein  gefältelt,  transversale  Schie- 
ferung oder  Fältelung  ist  nicht  vorhanden,  nur  zeigen  sich 
hier  und  da  zugweise,  dicht  gedrängt,  die  Fältchen  recht- 
winklig kreuzende,  wieder  verwachsene  Parallelrisse. 

3)  Typischer,  normaler  Phyllit,  stärker  gefältelt 
als  die  bisher  erwähnten  Gesteine,  theils  aber  mit  wenig 
gefältelten  Schichtflächen  in  demselben  Handstuck;  auch 
in  Fleckphyllit  oder  Knötchenphyllit  unmittelbar  über- 
gehend. Die  unter  I,  6  beschriebenen  Schiefer  unterschei- 
den sich  theilweise  von  diesem  durch  die  vorwiegend 
quarzigen  Lagen,  den  starken  Seidenglanz  der  thonigen 
Lagen  gegenüber  dem  typischen  Phyllitglanz,  und  überhaupt 
durch  krystallinischere  Beschaffenheit. 

4)  Chiastolithphyliit,  eine  derjenigen  unter  den  hier 
aufgezählten  Gesteinsarten,  welche  Uberhaupt  neu  sind. 
—  Der  mehr  als  20  cm  lange  und  15  cm  dicke  Block  dieses 
offenbar  bemerkenswerthesten  Gesteines  der  „Hölle"  wurde 
bei  dem  Ausflug  der  deutschen  Geologenversammlung  in 
dem  Herbst  1887  aufgefunden,  zugleich  mit  dem  oben  sub 
I,  8  beschriebenen,  hervorragendsten  der  nietamorph ischen 
Schiefer  aus  dem  Trachyttulfe  des  Wintermühlenhofes,  — 
dem  saphirführendeu  Stabschiefer;  Renard  erklärte  mir 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  ganz  ähnliche  Schiefer,  wie 
diese  beiden  Arten,  in  den  Ardennen  anstehend  gefunden 
wordeu  sind. 

Der  genannte  Gesteinsblock  bietet  ein  nicht  mehr  zu 
entwirrendes  Durcheinander  von  grossen  und  kleinen  Schlin- 
gen und  Falten;  an  einer  Stelle  Uberlagert  eine  gar  nicht 
gefaltete  Schicht  eine  sehr  stark  zusammengeschobene,  ohne 
dass  eine  Lücke  besteht  oder  andererseits  ein  allmählicher 
Uebergang.  Das  Ganze  besteht  zumeist  aus  dunkel  grünlich 
grauem,  ty  pischemPhyllit,  welcher  stellen weiseauf  dem  Quer- 
bruch grösstentheils  aus  Krystallnadeln  zusammengesetzt 
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erscheint;  aber  mit  diesen  thonerdereichen  Lagen  wechseln 
einzelne  hellgraue  quarz  ige,  ganz  chiastolitbfreie,  und  eine 
mehr  als  centimeterdicke  hydroxydirte  Quarzader;  diese 
Zwischenschichten  markiren  gut  die  grossen  Windungen, 
Streckungen,  Zerreissungen ,  Ineinanderschiebungen  und 
Pressungen  des  Schiefers. 

Die  Chiastolithe  haben  den  gleichen  Charakter  wie  in 
I,  G  und  heben  sich  in  dem  frischen  Gestein  nur  durch  den 
Glasglanz,  nicht  aber  in  ihrer  ebenfalls  grünlichgrauen 
Färbung  ab ;  in  diesem  Stück  erreichen  die  Krystallstengel 
bis  zu  1  mm  Dicke  und  mehreren  Centimetern  Länge. 
Vielfach  füllen  dieselben  feine  lauge  Kreuz-  und  Quer- 
spalten der  Schichtfluchen  ans  und  haben  augenscheinlich 
den  durch  erstere  gebotenen  Raum  sogleich  mit  ihrer  Bil- 
dung ausgefüllt ;  Spaltungen  der  Krystalle  an  beiden 
Enden,  auch  mehrfach,  an  die  besenbündelartigen  Formen 
der  „Garbenschiefer**  erinnernd,  sind  häutig. 

In  diesem  Gestein  ist  die  Anordnung  der  C  h  i  a- 
stolithe  in  radialstrahligen  Rosetten, 
welche  für  den  nahe  verwandten  Disthen  so  bezeichnend, 
aber  meines  Wissens  von  den  Andalusitmiueralien  bisher 
noch  nicht  bekannt  gemacht  wordeu  ist,  am  besten  aus- 
gebildet; vielleicht  sind  auch  die  durch  Wolf  unter  den 
Auswürflingen  des  Laacher  See's  als  „Disthenschiefer"  be- 
zeichneten Gesteine  thatsächlich  Andalusitscbiefer.  An 
dem  vorliegenden  Block  sind  die  Rosetten,  wie  die  nach  allen 
Richtungen  einander  durchsetzenden,  sonstigen  Krystall- 
gruppen,  zwar  vorzugsweise  längs  den  Schichtflächeu  aus- 
gebreitet, setzen  aber  zum  Theil  auch  schräg  durch  das 
Gestein.  In  den  durch  Verwitterung  gebleichten  Rändern 
der  Masse  treten  die  Krystallrosetten  auch  durch  etwas 
dunklere  Farbe  noch  deutlicher  hervor;  das  Ganze  erinnert 
dann  in  der  That  sehr  an  die  Laacher  „Distheuschiefer", 
sogar  an  gewisse  sächsische  Garbenschiefer. 

5)  Dem  zuletzt  beschriebenen  Phyllit  ähnlich,  aber  mit 
krystallinischerer  Grundmasse  und  mit  Partieen  feinkörniger 
Glimmeraggregate  auf  den  ebeuen  Schichtflächen  zeigt  sich 
ein  kleineres  Schieferstück,  welches  nur  ganz  vereinzelte 
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Gruppen  viel  kleinerer  Chiastolithprismen  enthält,  etwa 
wie  in  A,  I,  5. 

6)  Chiastolithschiefer  a,  ist  dem  Thon- 
schiefer  von  A,  I,  5  fast  gleich,  bat  jedoch  etwas  deut- 
lichere und  häufigere  Krystallnadeln. 

7)  C  h  i  a  s  t  o  1  i  t  h  s  c  h  i  e  f  e  r  b,  ein  sehr  bemerk  sus- 
werthes  Gestein,  in  welchem  Aehnlichkeit  mit  den  ent- 
sprechenden Einschlüssen  der  Perlenhardter  Trachyte  (s.  u.) 
nicht  zu  verkennen  ist.  Schieferung  ist  andern,  allerdings 
nur  etwa  3  cm  höchstens  dicken  und  41/*  cm  breiten  Sltick 
nicht  wahrzunehmen,  die  dunkle  feinkrystallinische  Grund- 
masse ist  von  kleinen  weissen,  nur  wenige  Millimeter 
langen  Chiastolithnädclchen  vollständig  richtungslos  in 
dichter  Menge  durchsetzt;  auch  radialstrahlige  Kry  Stallrosetten 
sind  vorhanden.  Das  Ganze  erinnert  eher  an  gewisse  Eruptiv- 
gesteine, als  an  metamorphische  Schiefer.  Die  Krystallnadeln 
sind  sehr  zierlich  und  scharf  abgegrenzt,  chiastolithische 
dunkle  Einschlüsse  in  ersteren  vielfach  deutlich  erkennbar. 

8)  Ausserdem  liegen  2  ganz  kleine,  nur  wenige  Ceuti- 
meter  lange  Einschlüsse  vor,  welche  im  Gegensatz  zu  dem 
consistenten  vorher  erwähnten  sehr  zersetzt,  bröckelig  und 
vergänglich  sind ;  der  eine  von  diesen  scheint  ursprünglich 
dem  gleichen,  oder  einem  fast  gleichen  Gestein  angehört 
zu  haben,  wie  es  A,  II,  4  ist;  die  Krystallprismen  lassen 
sich  leicht  aus  der  Masse  herausnehmen.  —  Das  letztere 
gilt  auch  für  das  zweite  der  Stückchen,  in  welchem  das 
Grundgemenge  zwischen  den  Andalusiten  ein  dunkler  Thon 
ist  oder  dazu  geworden  ist;  die  letzteren  siud  dicker,  als 
in  den  übrigen  Stücken,  so  wie  in  I,  7,  und  ausser 
denselben  sind  Biotitblättehen  und  ein  anderes  glänzend 
schwarzes  Mineral  ganz  vereinzelt  vorhanden. 

III.  An  sonstigen  Aufschlüssen  der  Tuffe  des  Sieben- 
gebirges fand  ich  nur  einmal  einen  stabschieferartigen 
Einschluss,  und  zwar  an  der  Mittelbachthalstrasse  in  dem 
TrachyttufF  unter  dem  Oelbergsbasalt.  Unmittelbar  ober- 
halb des  Vorkommens  an  dem  Wintermühlenhof,  in  dem 
Hohlweg  südlich  von  der  Strasse,  enthält  der  Tuff  nicht 
selten  Bruchstücke  devonischer  Schiefer,  aber  anscheinend 
nicht  auch  solche  von  metamorphi sehen  Gesteinen;  die 
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übrigen  zahlreichen  Aufschlüsse  von  Tuffvorkommnissen  in 
dem  Siebengebirge  haben  mir  bisher  überhaupt  Schiefer- 
fragmente nicht  geliefert. 

B.  Fragmente  metamorp bischer  Schiefer  aus  den 
Eruptivgesteinen  des  Siebengebirges. 

Die  Andalusit  und  Chiastolith  führenden  Gesteinsein- 
schllisse  des  Perlenhardter  Trachytes  sind  1880  in  T  s  c  her- 
maks  „Mittheilungen"  von  mir  beschrieben  und  abgebildet, 
und  im  Anschluss  daran  auch  einige  ähnliche  Schiefer  aus 
anderen  Siebengebirgischen  Eruptivmasseu  erwähut  wordeu; 
alle  diese  sind  in  Folgendem  des  Zusammenhangs  halber 
mit  aufgeführt,  und  nach  den  neueren  Beobachtungen  die 
früheren  Bemerkungen  über  jene  berichtigt  und  ergänzt. 

1.    Aus  dem  S  a  n  i  d  i  n  0  1  i  g  0  k  1  a  s  t  r  a  c  h  y  t  der 

P  e  r  1  e  n  h  a  r  d  t. 

1)  F  1  e  c  k  s  c  h  i  e  f  e  r  d.  Obwohl  dieses  ein  von  den 
oben  unter  Fleckschiefer  a— c  beschriebenen  durchaus  ver- 
schiedenes, rein  krystallinisches  Gebilde  ist,  verdient  es 
doch  erstere  Bezeichnung  wegen  der  dichtgeschaarten, 
durchschnittlich  nur  millimetergrosseu  dunklen  Flecken, 
welche  die  heller  graue  Grundmasse  „tigern".  Dieselben 
sind  in  vorliegendem  Gestein  auch  auf  ganz  andere  Wsise 
entstanden,  als  in  den  oben  geschilderten,  eigentlichen 
Fleckschiefern :  in  diesen  sind  die  Flecken  selbst 
Secrctionsbildungen,  in  jenem  sind  sie  das  von  den  Secre- 
tionsbildungen,  hier  den  fertig  gewordenen  Andalusiten, 
Uebriggelassene,  sie  füllen  als  mikroskopische  dunkle 
Körnchenpartieen  die  Zwischenräume  zwischen  den,  auch 
erst  in  dem  Dünnschliff  deutlich  unterscheidbaren,  in  allen 
Richtungen  sich  kreuzenden  Andalusiten  und  deren  „Hofen" 
ans.  Diese  Erscheinung  ist  von  mir  in  photographischer  Ge- 
nauigkeit 1.  c.  Taf.  VI,  Fig.  4  abgebildet  worden,  und  ist 
am  besten  mit  einem  unregelmässig  gestrickten  oder  ge- 
knüpften Maschennetze  zu  vergleichen. 

2)  Gefleckter  Hornschiefer.  Wie  alle  Ein- 
schlüsse des  Perlenhardter  Trachytes,  zeigen  auch  diese 
nur  äusserlich  die  Form  von  Schieferbruchstücken  mit 
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oft  ebenen  Oberflächen,  während  das  Innere  des  Stückes 
nichts  von  Schieferung,  wohl  aber  häutig  sphäroidische, 
concentrisch-schalige  Absonderung  erkennen  lässt.  In 
Dünnschliffen  ist  diese  Gesteinsart  solchen  der 
vorher  beschriebenen  sehr  ähnlich,  in  dem  Handsttick  er- 
scheint dagegen  in  ersterer  nur  die  verwitterte  Ober- 
fläche dicht  dunkel  gefleckt  oder  vielmehr  genarbt,  — 
auch  auf  dem  Querbruch,  mit  langen  ganz  schmalen  Flecken, 
—  während  das  Innere  eine  mehr  gleichmässig  dunkle, 
hornartige  Masse  enthält,  in  welcher  Tigerung  nicht  deut- 
lich zu  unterscheiden  ist.  Dagegen  sind  die  Flecken  der 
Oberfläche  sehr  distinct  und  grösser  als  in  1),  durchschnitt- 
lich je  bis  zu  mehreren  Millimetern  lang. 

Auf  die  Zersetzungserscheinungen  des  Andalusites  in 
den  Gesteinen  dieser  Kategorie  hat  kürzlich  C.  Dittmar 
{Auswürflinge  des  Laacher  Sees,  Bonn  1887)  hingewiesen. 
Zersetzte  derartige  Schiefer  haben  in  der  Richtung  der 
ehemaligen  Schichtflächen  einen  eigenartigen  matten  Schim- 
mer, sind  von  bräunlicher  Färbung  und  mit  Ockerflecken 
getigert  und  lassen  vereinzelt  winzige,  stark  späthig  glän- 
zende Krystallsäulchen  erkennen,  welche  offenbar  nicht 
Andalusit  sind. 

3)  Stabschiefer  b.  Dieses  Gestein  ist  die  Coui- 
bination  des  in  Folgendem  beschriebenen  Stabschiefers  c  mit 
<lem  in  Vorstehendem  behandelten  Fleckschiefer  d.  Die  dün- 
nere Lage  des  Bruchstückes,  welche  letzterem  Schiefer  ent- 
spricht, hat  deutlichen  Aufbau  aus  feinen  Schichten,  welcher 
die  ursprüngliche  Schieferung  andeutet;  diese  Partie  zeigt 
dunkle  winzige  Körnchen  in  dichter  Menge,  und  ver- 
einzelte schwarze  Stäbchen  nur  an  der  hell  verwitter- 
ten betreffenden  Gesteinsoberfläche. 

Dagegen  besteht  der  übrige  Theil  des  Fragmentes 
aus  hellgrauer  gleichförmiger,  grauwackenartiger  Masse, 
welche  ausser  jener  dunklen  Körnelung  schwarze  Stäbe  in 
Menge  enthält,  aber  in  einer  sehr  beraerkenswerthen  An- 
ordnung: nur  der  äussere  Rand  des  Gesteines  enthält 
solche  Stäbchen,  bis  auf  etwa  1  cm  Breite  nach  innen;  das 
Innere  des  Fragmentes  besteht  da  nur  aus  jener  hellgrauen, 
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fein  schwarzgekörnelten  Masse,  welche  also  von  der  stäb- 
chenreicben  marginalen  hofartig  umgeben  ist. 

Das  ist  nun  freilich  eine  Erscheinung,  welche  die  1.  c, 
von  mir  aufgestellte  Ansicht  von  der  Bildung  der  Andalu- 
site  und  Chiastolithe  dieser  Fragmente,  —  derartigen  Kry- 
stallen  entsprechen  die  Stäbchen,  —  so  ohne  Weiteres 
ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  denn  doch  verbieten  dürfte; 
auf  Verwitterungs-  und  Zersetzungs Vorgänge,  wie  solche  in 
den  meisten  Gesteinen  ockerfarbene  Höfe  um  noch  frische 
Kerne  bewirkt  haben,  ist  die  vorliegende  Erscheinung  auf 
keine  Weise  zurückfuhrbar,  der  stäbchenreiche  Rand  ist 
ebenso  frisch  und,  abgesehen  von  den  Stäbchen  selbst,  ganz, 
ebenso  beschaffen,  auch  gleich  feingekörnelt  wie  das  stäb- 
chenfreie Innere. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Stäbchen  selbst  anbelangt, 
so  sind  diese  höchstens  1/2  cm  lang  und  1/2  mm  dick,  lassen 
in  der  Längs  erstreckung  der  Prismen  eine  bestimmte 
Krystallform  nicht  erkennen,  haben  aber  sehr  scharf  be- 
grenzte Querschnitts figuren,  deren  Gestalt  mit  der- 
jenigen der  Chiastolithquerschnitte  tibereinstimmt;  doch  ist 
die  schwarze  Masse,  aus  welcher  die  Stäbchen  bestehen, 
ohne  Spur  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  glanzlos  und 
hart  thonartig.  Einige  der  schwarzen  Stäbchen  haben  axiale 
Kerne  hellen  Materiales  eingeschlossen,  also  grade  umge- 
kehrt, wie  die  gewöhnlichen  Chiastolithe,  welche  ja  licht 
sind  und  dunkle  Einschlüsse  enthalten. 

4)  S  t  a  b  8  c  h  i  e  f  e  r  c,  ist  dem  vorigen,  b,  nahe  ver- 
wandt und  am  meisten  unter  diesen  Gesteinen  dem  Korund- 
führenden  gleichartigen  (A,  I,  8)  aus  dem  Trachyttuffe  des 
Wintermtihlenhofes  ähnlich.  Das  Gesammtaussehen  ist  hier, 
wie  in  letzterem,  mehr  glimmerschieferartig;  ausser  von 
vereinzelten  kleineren  schwarzen  Stäbchen  ist  die 
Masse  von  langen  weissen  Prismen  kreuz  und  quer,  wie 
von  einem  unregelmässigen  Maschennetz  durchzogen  und 
abgetheilt.  Diese  grösseren  Prismen  erreichen  bis  nahezu 
3  cm  Länge,  aber  höchstens  1  mm  Dicke,  bestehen  aus 
glanzloser,  feinkörniger  weisser  Masse  und  stecken  meist 
in  einer  schwarzen  Scheide  oder  Umhüllung,  deren  Substanz 
mit  derjenigen  der  kleineren  schwarzen  Stäbchen  überein- 


Digitized  by  Google 


102 

stimmt,  ebenso  wie  die  Form  letzterer  jener  der  grossen 
Sälilchen  gleicht:  diese  sind  daher  offenbar  nur  besser  ent- 
wickelte Vertreter  derselben  Erscheinung  wie  die  kleinen 
dunklen  Stäbchen,  zu  welchen  sie  auch  Uebergänge  bilden. 

7)  C  Ii  iastolith  schiefer  c.  Die  Eigentümlich- 
keit der  Perlenhardter  Chiastolithe  habe  ich  1.  c.  Taf.  VI, 
Fig.  2  und  5  abgebildet;  an  diesen  sind  dunkle  axiale 
Kerne  in  scharf  gegen  dieselben  krystallographisch  abge- 
setzte helle  Scheiden  eingeschlossen.  Die  Krystallsubstanz 
ist  stets  zersetzt,  die  dunklen  Kerne  sind  oft  theilweise 
ausgelaugt;  die  Prismen  erreichen  grössere  Dicke,  bis 
nahezu  2  mm,  und  sind  auch  durchschnittlich 
grösser  als  sonst  in  obigen  Schiefern.  Das  umscbliessende 
Gestein  ist  dunkler  und  gleichförmiger  und  enthält  zahlreiche 
langgezogene  ausgezackte  Blasenräume,  welche  mit  Kryställ- 
chen  von  Quarz,  Tridymit,  Orthoklas  und  mit  gelblicher 
körniger  Masse  bekleidet,  seltener  ganz  ausgefüllt  sind. 

8)  Trachy  tisirter  Glimmerschiefer,  unter- 
scheidet sich  von  allen  in  Vorstehendem  beschriebenen 
Gesteinen,  in  welche  derselbe  Uebergänge  bildet,  durch 
das  Zurücktreten  der  sonstigen  Bestandtheile  hinter  den 
Magnesiaglimmer;  auch  Drusenräume  nach  Art  der  von 
Nr.  7  erwähnten  sind  im  Allgemeinen  vereinzelter.  Doch 
giebt  es  dieser  Gattung  nahe  verwandte  Gesteine,  welche 
mehrere  Centimeter  lange  und  breite,  mit  zierlichen  Sanidin- 
aggregaten  ganz  angefüllte  Drusenräume  in  Menge  ent- 
halten. Andere  Abarten  derselben  Kategorie  sind  gewissen 
sächsischen  Trappgranuliten  und  G limm  ergranu- 
liten  sehr  ähnlich,  an  welche  auch  manche  der  erwähnten 
Andalusitgesteine  erinnern. 

Der  Perlenhardter  Trachyt  umschliesst  ferner  hier 
und  da  grössere  Scherben  ölglänzenden  grauen  Quarzes, 
auch  mehrere  Zoll  lange  Fragmente  alten,  nicht  glasigen 
weissen  Orthoklases,  welcher  durch  seine  Contactrinde  be- 
merkenswerth  ist;  letztere  ist  bis  zu  V2  cm  dick  und  be- 
steht aus  einer  weissen,  feinkörnigen  Masse,  welche  den 
Glasglanz  verloren  hat,  aber  auf  der  Oberfläche  die  Haupt- 
spaltungsrichtungen doch  noch  durch  matten  Schimmer 
anzeigt. 
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Dagegen  habe  ich  in  dem  Perlenhardter  Trachyt  weder 
Fragmente  devonischer  Schiefer,  noch  solcher  meta- 
morphischer  Arten,  welche  vorzugsweise  in  den  Tuffen  einge- 
schlossen sich  gefunden  haben,  angetroffen.  Es  kommen  sonst 
nur  noch  rein  quarzige  Gesteine  vor,  welche  keine  andere 
Veränderung  erlitten  haben  und  haben  erleiden  können, 
als  eine  hornfelsartige  Verfrittung  der  ganzen  Masse. 

Unter  den  übrigen  Trachytvorkommnissen  von  der 
Art  des  Drachenfelser  hat  das  Siebengebirge  Steinbruchs- 
betrieb sonst  nur  noch  an  dem  Lohrberg,  an  welchem  sich 
wenige  und  an  sich  nicht  besonders  bemerkenswerthe  Frag- 
mente umgewandelter  Schichtgesteine  eingeschmolzen  ge- 
funden haben. 

IL  Aus  dem  Hornblendeandesit  der  Wilkenburg. 

In  diesem  sind  Fragmente  metamorphischer  Schiefer 
fast  ebenso  häufig,  wie  in  dem  Perlenhardter  Trachyt,  da- 
gegen Devonschieferstücke  gleichfalls  nicht  eingeschmolzen; 
die  Rosenquarzeinschlüsse  von  da  sind  allgemein  bekannt. 
Der  Andesit  des  Stenzelberges  enthält  Bruchstücke  meta- 
morphischer Schichtgesteine  auch  nicht  selten,  hat  indess 
bisher  noch  nichts  Bemerkenswerthes  unter  denselben  ge- 
liefert.   An  der  Wolkenburg  kommen  folgeude  Arten  vor: 

1)  Gefleckter  Andalusithornschiefer, 
gleicht  einer  Varietät  von  B,  I,  2,  welche  mehr  nach  B,  I,  1 
übergangsbildend  ist,  vollkommen.  Die  dunklen  Flecken 
auf  etwas  hellerem  Grunde  sind  nicht  viel  Uber  1  mm 
lang;  vereinzelt  in  der  Masse  zerstreute  farblose,  faserige 
Andalusitsäulchen  erreichen  1  cm  Länge  und  1  mm  Dicke, 
wie  in  dem  entsprechenden  Gestein  des  Perlenhardter 
Trachytes.  Diese  Schieferart  ist  auch  in  dem  Wolkenburger 
Andesit  die  häufigste  und  kommt  da  ebenfalls  in  zahl- 
reichen Varietäten  vor. 

2)  Andalusitschiefer  b.  Ein  helles,  deutlich 
in  abwechselnd  gelblichen  und  dunklen  Lagen  geschichtetes 
Gestein  mit  kleinen  Sanidinen  und  bläulichgrauen  kurzen 
Andalusiten  in  Menge  und  richtungsloser  Anordnung ;  dies 
Gebilde  unterscheidet  sich  wesentlich  von  allen  vorstehend 
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geschilderten  Stücken  und'  steht  mehr  dem  folgenden  nahe, 
ist  jedoch  kein  Glimmergestein. 

3)  Andalusitgneiss,  ein  sehr  eigentümliches 
Gemenge,  welches  einem  der  1877  von  mir  (Zeitschr.  d.d. 
geol.  Ges.  pag.  564  ff.)  aus  dem  archäischen  District  von 
Strehla  bei  Riesa  i.  S.  beschriebenen  Andalusitgneisse  von 
Leckwitz -Zauswitz  ganz  ähnlich  ist;  wie  dort  tritt  auch 
hier  der  Andalusit  nicht  in  langen  chiastol ithartigen  Nadeln, 
sondern  in  kurzen  rundlichen  Kry stall körnern  auf.  In  vor- 
liegendem Stück  sind  dieselben  meist  zersetzt  und  haben 
infolgedessen  in  dem  Inneren  des  Fragmentes  Uberwiegend 
hell  gelblichgraue  Färbung,  auf  der  Oberfläche  desselben 
eine  eigentümlich  rostbraune,  derjenigen  des  Bodenmaiser 
Magnetkieses  gleiche;  die  frische  Färbung  ist  hell  bläulich- 
grau,  wie  in  dem  vorher  beschriebenen  Stück,  aber  die 
Individuen  sind  viel  dicker,  als  dort,  je  bis  zu  mehr  als 
4  mm  Durchmesser.  Der  Glanz  auf  den  Spaltflächen  ist 
ein  ganz  matter. 

Ein  jedes  der  Kry  stallkörn  er  ist  in  ähnlicher  Weise 
mit  einem  Kranz  von  Biotitblättchen  umsäumt,  wie  die 
Perlenhardter  Chiastolithe  in  dunklen  Scheiden  stecken;  in 
vorliegendem  Gestein  ist  aber  auch  der  Biotit  in  grossen, 
bis  Uber  4  mm  breiten  Täfelchen  ausgebildet.  Das  Ganze 
scheint  wesentlich  nur  aus  den  beiden  genannten  Mineralien 
zu  bestehen,  welche  ohne  bestimmte  Richtung  angeordnet 
sind  und  in  der  erwähnten  Vergesellschaftungsweise  ein 
netzförmiges,  granitgneissartiges  Bild  gewähren. 

Dem  vorstehend  beschriebenen  verwandte  Produkte 
einer  stärkeren  metamorphischen  Einwirkung  finden  sich  in 
dem  Wolkenburger  Andesit  noch  mehrfach ;  auch  kommen  da 
ähnliche,  wahrscheinlich  aus  glimmerschiefer-  oderglimmer- 
granulitartigem  Gestein  hervorgegangene  Gebilde  vor,  wie 
solche  sub  B,  I,  8  erwähnt  sind,  —  deren  zackige,  teil- 
weise grosse  Blasenräume  mit  Sanidinaggregaten  ausgefüllt 
sind,  deren  dunkle,  hier  völlig  „trachytisirte"  Grundmasse 
aber  noch  vereinzelte  farblose  Andalusite  von  der  chiasto- 
lithartigen  Form  makroskopisch  zu  enthalten  scheint. 

4)  Chiastoliths  chief  er  d,  ist  die  einzige 
Schieferart  aus  den  Eruptivgesteinen,  welche  mehr  den  in 
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den  Tuffen  unter  deren  metamorphischen  Gebilden  vor- 
walteuden,  nur  halbkrystallinischen  sich  anreiht.  Die 
Schichtflächen  der  dunklen  Thonschiefermasse  haben  keinen 
eigentlich  phyllitischen  Glanz,  sondern  eine  Art  von  Atlas- 
schimmer, welchen  kein  anderes  Fragment  besitzt ;  dagegen 
sind  die  spärlichen  Krystallprismen  grünlich  und  faserig, 
wie  in  A,  I,  5,  nur  erheblich  grösser,  etwa  wie  in  den 
Hornschieferarten,  in  welchen  sie  wiederum  nicht  so  deut- 
lich hervortreten. 

III.   Aus  den  Basalten  etc. 

Die  niederrheinischen  Basalte,  welche  an  sonstigen 
fremdartigen  Einschlüssen  so  reich  sind,  haben  mir  von 
metamorphischen  Gesteinen  bisher  nur  2  Arten  geliefert: 

1)  Ein  sehr  ausgezeichneter  Scbuppenglimmer- 
schiefer  stammt  aus  dem  Basalte  des  Finkenberges  bei 
Beuel;  das  Gestein  scheint  lediglich  aus  grossen  Biotit- 
täfelchen,  je  bis  zu  mehr  als  Ys  cm  lang,  zu  bestehen, 
welche  schuppenpanzerartig  übereinander  geschoben  sind. 
Nichts  Aehnliches  wurde  bisher  unter  allen  metamorphischen 
Schieferbruchstücken  der  Gegend  gefunden,  wie  jenes  Exem- 
plar, welches  allein  unter  allen  das  reine  Gepräge  eines 
archäischen  Gebildes  hat. 

2)  Ein  zersetztes  gneissartiges  Bruchstück  aus 
dem  Basalte  des  Lühnsberges  bei  Muffendorf  hat  ganz  das 
Aussehen  jener  an  dem  Laacher  See  nicht  seltenen  Aus- 
würflinge, welche  dort  als  Cordieritgneiss  gedeutet  wor- 
den sind. 

Unter  den  Schieferfragmenten  der  Laacher 
T  u  f  f  e  sind  die  dort  gewöhnlichen  Fleckschiefer  von  den- 
jenigen des  Siebengebirges  dadurch  verschieden,  dass  diesel- 
ben, der  sub  A,  I,  1  c  beschriebenen  Art  am  meisten,  zwar 
ähnlich,  aber  viel  härter  und  consistenter  sind;  die  hell- 
grauen Flecken  treten  auf  dem  Querbruch  der  dunkleren 
Masse  in  scharf  linsenförmigen  Durchschnitten  wohl- 
begrenzt hervor. 

Von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit  sind  aber  die- 
jenigen von  mir  entdeckten  Laacher  Auswürflinge,  welche 
die  Veränderung  von  Fleckschiefer  durch  vul- 
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kanische  Einwirkung  bis  zu  einem  bimssteinarti- 
gen, auf  dem  Wasser  schwimmenden  Gebilde  dar- 
stellen; da  ist  schon  nicht  mehr  von  „Trachytisirung",  sondern 
von  wirklicher  „Pumicisirung"  zu  reden.  Dies  ist  in  der  That 
ein  höchst  bemerkenswerthes  Gestein:  die  Schieferung  der 
grauen  Masse  ist  verloren  gegangeu,  Schichtung  aber  ist 
durch  die  Anordnung  der  Flecken  scharf  markirt  geblieben. 
Letztere  sind  dicht  geschaart,  je  bis  zu  3  mm  lang,  und  bilden 
tiefe,  etwas  heller  graue  Narben  in  der  Grundmasse ;  auf  dem 
Querbruch  des  Ganzen  erscheinen,  den  Flecken  entsprechend, 
linsenförmige  Hohlräume,  deren  jeder  eine  ebenso,  aber 
viel  flacher  gestaltete  isol  irte  kleine  Gesteinssecretion  ura- 
schliesst.  Die  abgesonderten  Schieferbestandtheilchen,  wel- 
che die  Tigerung  verursachten,  sind  also  nunmehr  von  der 
umgebenden  Masse  grösstentheils  losgelöst  und  hän- 
gen mit  letzterer,  unmittelbar,  höchstens  theilweise  noch 
in  longitudinaler  Richtung  zusammen ;  eine  freilich 
sehr  lose  mittelbare  Verbindung  ist  jedoch  bei  allen 
diesen  meist  etwas  länglichen  flachen  Gebilden  in  trans- 
versalem Sinne  dadurch  hergestellt,  dass  senkrecht  von  deren 
Fläche  dichtgedrängt  sich  zahlreiche,  feinste,  glänzende 
Kry8tallfäden  erheben  und  den  Hohlraum  gradlinig  über- 
brücken. Diese  feinen  Fäden  stehen  also  säramtlich  in 
der  gleichen  Richtung,  untereinander  parallel,  grade  wie 
die  isolirten  Flecklinsen  unter  sich,  und  senkrecht  zu  der 
ursprünglichen  Schichtfläche;  die  letzteren  Körperchen  selbst 
ragen  jedoch  auf  dem  Querbruche  des  Gesteines  in  Menge 
frei  aus  letzterem  hervor,  lassen  sich  leicht  herausnehmen 
oder  fallen  von  selbst  heraus. 

In  den  Laacher  Gneissen  sind  die  Glimmer- 
lagen vollständig  geschmolzen  und  in  blasig  schlackige, 
eisenglanzhaltige  Lagen  zwischen  den  trachytisirten  Feld- 
spathscbichten  umgewandelt. 

Für  die  grossen  Saphire  der  Niedermendiger  Lava 
gilt  dasselbe,  was  oben  für  diejenigen  der  niederrheinischen 
Feldspathbasalte  angenommen  worden  ist ;  denn  auch  unter 
den  Auswürflingen  des  Laacher  Sees  treten  korundführende 
Glimmerschiefer  auf,  wie  dergleichen  von  P.  Grot  h  1878 
aus  der  Strassburger  Universitätssammlung  angeführt  wird. 
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S  um  mar  i  um. 

In  den  vulcanischen  Gebilden  des  Siebengebirges  und 
seiner  Umgebung  sind  also  nach  Obigem  mindestens  24  ver- 
schiedene theilweise  überhaupt,  an  sich,  neue  Arten  bezw. 
Varietäten  metamorphischer  Schichtgesteine  als  Bruchstücke 
eingeschlossen  von  mir  gefunden  worden :  1  archäischer  Schup- 
penglimmerschiefer, 1  Andalusitgneiss,  3  „Stabschiefer",  bezw. 
Stabglimmerschiefer ,  von  diesen  einer  saphir-  und 
korund führend,  2  Andalusitschiefer  mit  1  Varietät,  1 
gefleckter  Andalusithornschiefer,  4  Arten  von  Fleckschiefer 
mit  mehreren  Varietäten,  1  gefleckter  Hornschiefer,  1  tra- 
chytisirter  Glimmerschiefer  bezw.  Glimmergranulit  mit  meh- 
reren Abarten,  3 Chiastolithschiefer,  theilweise  mit  radial- 
strahlig  aggregirten  Ch  i  as  t o  Ii  t hp  r  i s me n,  1 
normaler  Phyllit  in  3  Varietäten,  1  Fleckphyllit  in  3  Varie- 
täten, 1  Chiastolithphyllit  in  2  Varietäten,  1  Anda- 
lusitglimmerschiefer  mit  (?)  Saphir  und  ein  cordieritgneiss- 
artiges  Fragment. 

Was  an  der  oben  gruppirten  Ver  theilung  aller  dieser 
so  verschiedenartigen  Gesteine  in  den  vulkanischen  Ge- 
bilden so  besonders  bemerkenswerth  erscheint,  ist  der  Um- 
stand, dass  bestimmte  der  letzteren,  trotz  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  aller  derselben  untereinander,  auch 
durch  ganz  bestimmte  Arten  metamorphischer 
Schieferfragmente  charakterisirt  sind.  Die,  an  sol- 
chen, reicheren  beiden  Tuffarten  der  erwähnten  Punkte 
haben  noch  am  meisten  gemeinsames  Gepräge;  auf  diese 
kommt  nicht  weniger  als  etwas  über  die  Hälfte  sämmt- 
licher  angeführten  Schieferarten,  von  welcher  mindestens  2 
Arten  je  als  nicht  ganz  gleiche,  aber  doch  sehr  ähnliche 
Varietäten,  den  beiden  Tuffvorkommnissen  gemeinsam  sind. 
Gegentiber  den  Eruptivgesteinen  haben  aber  die  Tuffe  einen 
entschieden  gemeinsamen  Charakter  noch  mehr  durch  das 
erhebliche  Ueberwiegen  von  Stücken  solcher  unter  den 
metamorphi8chen  Schiefern,  weicheein  ein  mder  hoch- 
gradige Veränderung  ihrer  Grundmasse  erfahren  haben; 
innerhalb  dieser  Kategorie  hat  freilich  dann  doch 
jeder   der   beiden    Tuffe   insofern  eine  Eigentümlich- 
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keit  wieder  für  sich,  als  in  dem  Basalttuffe  der  Hölle  die 
normal  phyllitischen  Gesteine  vorherrschen,  welche  dem 
Trachyttuffe  des  Wintermühlenhofes  fast  ganz  zu  fehlen 
scheinen,  in  diesem  dagegen  die  noch  weniger  stark  um- 
gewandelten Fleckschiefer  etc.  vorwalten. 

Die  einzigen,  mehr  oder  minder  nahen  Beziehungen 
zwischen  den  Schiefereinschlüssen  der  Tuffe  einerseits  gegen- 
über denjenigen  der  benachbarten  Eruptivgesteine  anderer- 
seits gründen  sich  nur  auf  das  Vorkommen  des  saphir- 
führenden  Stabglimmerschiefer  A,  I,  8,  a  an  dem  Winter- 
mühlenhof, der  dem  Perlenhardter  Stabschiefer  so  ähnlich 
ist,  ferner  auf  dasjenige  des  Chiastolithgesteines  A,  II,  7,  b 
von  der  Hölle,  das  ebenfalls,  freilich  entfernter,  an  Perlen- 
hardter Vorkommnisse  erinnern  mag,  und  schliesslich  auf 
das  sub  B,  II,  4,  d  erwähnte  Chiastolithschieferfragment  von 
der  Wolkenburg,  welches  mit  dem  entsprechenden  (a)  der 
Tuffe  vergleichbar  ist.  —  Sonst  haben  alle  die  metamor- 
phischen  Schiefereinschlüsse  der  Eruptivgesteine,  wie  be- 
tont, ein  gegenüber  denjenigen  des  Tuffes  ganz  selbstän- 
diges, von  dem  der  letzteren  weit  verschiedenes,  stark 
metamorphosirtes  Gepräge. 

Was  das  Verhalten  der  Eruptivgesteine  unterein. 
ander  inbezug  auf  den  Gehalt  an  ihren  fast  durchweg  rein 
krystallinischen  Schieferfragmenten  anlangt,  so  stehen  in 
dieser  Hinsicht  der  Perlenhardter  Trachyt  und  der  Wolken- 
burger  Andesit  in  näherer  Beziehung  untereinander  durch 
das  —  verhältnissmässig  —  häufige  Vorkommen  des  ge- 
fleckten Andalusithornschiefers  (s.  B,  II,  1)  in  beiden; 
immerhin  wahrt  jede  von  diesen  Eruptivgesteinsarten  in  dem 
Gehalt  an  sonstigen  Schichtgesteinsbruchstücken  ein  hin- 
reichend eigenartiges  Gepräge,  wie  schon  aus  der  obigen 
Beschreibung  erhellen  mag. 

In  scharfem  Gegensatz  dazu  stehen  aber  die  Basalte, 
welche  bisher  nicht  ein  einziges,  den  in  den  Tuffen,  Trachyten 
und  Andesiten  bisher  aufgefundenen  ähnliches  Stück  meta- 
morphischen Schiefers  geliefert  haben;  das  einzige,  an  letztere 
in  den  Basalten  Erinnernde  sind  eben  die  Saphireinschlüsse 
dieser.  Das  Wenige,  was  von  metamorphischen  Schichtge- 
steinen an  Bruchstücken  überhaupt  in  dem  Basalt  erbeutet 


Digitized  by  Google 


109 


wurde,  ist  nach  Obigem  von  allen  derartigen,  in  den  sonsti- 
gen vulkanischen  Gebilden  des  Siebengebirges  aufgefun- 
denen gänzlich  verschieden. 

Vielleicht  bringt  noch  einmal  eine  neue  Entdeckung 
Licht  in  die  hervorgehobene  eigenartige  Verbrei- 
tu n gs weise  von  Fragmenten  metamorphischer  Schiefer 
innerhalb  der  vulkanischen  Gebilde  des  Siebengebirges, 
welcher  ersteren  Gesteine  hier  gegebene  Beschreibung  daher, 
als  Anregung  besonders  zu  Nachforschungen  nach  Aehnlichem 
auch  in  anderen  vulcanischen  Gebieten,  und  zum  Kach- 
denken über  die  bis  heute  jedenfalls  noch  ganz  offene 
Frage  nach  der  eigentlichen  Ursache  jener  bemerkens- 
werthen  Erscheinung,  ebenfalls  nicht  ganz  unnütz  zu  sein 
schien.  Wenn  ich  früher  1.  c.  diese  Ursache  an  dem  be- 
stimmten Fall  der  Perlenhardter  Einschlüsse  in  einer  Meta- 
morphosirung  letzterer  erst  durch  den  Trachyt  selbst  er- 
kennen zu  können  glaubte,  so  scheint  zwar  einerseits  unter 
den  Deueren  Funden  das  sub  B,  I,  3  beschriebene  Stab- 
schiefe  rfragment  b  jener  damals  von  mir  geäusserten  An- 
sicht wiederum  eine  Stutze  zu  liefern,  jedenfalls  allen  an- 
derweitigen Ansichten  eine  grosse  Schwierigkeit  seiner  Er- 
klärung zu  bereiten ;  andererseits  haben  aber  die  weiteren 
Beobachtungen  nach  Vorstehendem  neuerdings  gelehrt,  dass, 
mit  Ausnahme  der  Basalte,  der  Charakter  der  einzelnen 
vulkanischen  Gebilde  des  Siebengebirges  inbezug  auf  ihren 
Gehalt  an  metamorphischen  Schieferfragmenten,  wenn 
auch  je  ein  wohl  gesonderter,  doch  nicht  ein  so  streng  ex- 
clusiver  ist,  wie  das  früher  schien;  und  schliesslich  macht 
es  die  oben  betonte,  so  stark  mechanisch  alterirte  Natur 
der  meisten  metamorphischen  Schiefereinschlüsse  in  den 
Tuffen  wenigstens,  in  Verbindung  mit  den  neueren 
Funden  theilweise  ähnlicher  anstehender  Gesteine  in  den 
Ardennen  (s.  o.)  wahrscheinlich,  dass  auch  erstere,  wie 
es  von  letzteren  gewiss  mit  Recht  angenommen  worden 
ist,  nicht  von  Einwirkungen  unnachgewiesener  verborgener 
Granite  etc.,  sondern  von  den  Folgen  mechanischer 
Vorgänge  bei  der  Schichtenverschiebung  ihre 
Metamorphose  vorzugsweise  erhalten  haben. 


Ein  monströser  Sphaerocrinns. 

Von 

Professor  H.  Eck 

in  Stuttgart. 
Hierzu  1  Holzschnitt. 

Bekanntlich  wird  der  kugelige  Kelcb  der  Gattung 
Sphaerocrinus  Roem.  mit  der  Hauptart  Sph.  geometricus 
Goldf.  sp.  aus  ttinf  gleich  grossen,  fünfseitigen  Infrabasal- 
stltcken,  fünf  Parabasalstücken,  welche  doppelt  so  hoch 
sind  als  jene,  fünf  Radialstücken,  welche  nach  innen  ein- 
gebogen sind  und  in  der  Mitte  eine  kleine,  tiefe,  hufeisen- 
förmige Gelenkfläche  für  die  Arme  zeigen,  und  zwei  Anal- 
interradialstücken  zusammengesetzt1). 

Da  monströs  ausgebildete  Sphaerocrinuskelche  noch 
nicht  bekannt  geworden  sind,  möge  gestattet  sein,  hier  ein 
derartiges,  in  der  Sammlung  des  Polytechnikums  in  Stutt- 
gart befindliches,  aus  dem  mitteldevonischen  Kalkstein  der 
Eifel  stammendes  Exemplar  der  genannten  Art  zu  erwäb- 

1)  Vergleiche  über  die  Gattung  und  Arten: 
Goldfuss,  Petrefacta  Germaniao.  1.1826—1833.  S.  189-190.  T.  58, 

F.  5.  Cyathocrinites  geometricus. 
Phillips,  J.,  Figures  and  descriptions  of  the  Palaeoz.  foss.  of  Coru- 

wall.  Devon  and  West  Sommerset.  London.  1841.  S.  135.  T.  00, 

F.  41.  Cyathocrinites  gcomctricus. 
Austin,  Monogr.  of  rec.  and   foss.  Crin.  S.  (51.  T.  7,  F.  5  a — e. 

Cyathocrinites  geometricus. 
Roem  er,  F.,  Verh.  d.  naturhist.  Ver.  f.  Rheinl.-Westf.  VIII.  1851. 

S.  360.  T.  2.  F.  1.  Sphaerocrinus  geometricus. 
Sandberge r,  G.  u.  F.,  Verstein.  d.  rhein.  Schichtensyst.  in  Nassau. 

1850—56.  S.  389—390.  T.  35,  F.  14.  Sphaerocrinus  geometricus. 
Steininger,  Geog.  Beschreib,  d.  Eifel.  Trier.  1853.  S.  38.  Sphae- 
rocrinus stellatus  Schnur. 
Müller,  Joh.,  Monatsber.  der  k.  pr.  Akad.  d.  Wiss.,  Berlin  1856. 

S.  354.  Poteriocrinus  hemisphaericus. 
Müller,  Joh.,  Neue  Echinodermen  des  Eifeler  Kalkes.  Abhandl.  d. 

K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1856.  Berlin 
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nen.  Bei  demselben  ist  (in  der  durch  das  nachstehende 
Diagramm  veranschaulichten  Weise)  eines  der  fünf  bei 

regelmässiger  Ausbildung  fünf- 
seitigen Infrabasalstücke  (b) 
sechsseitig,  indem  der  Winkel, 
in  welchem  sonst  die  Begren- 
zungslinien derselben  in  der 
Radialrichtung  zusammenstos- 
sen,  abgestumpft  ist.  Der  Kreis 
von  Parabasaltäfelchen  (p)  be- 
steht aus  sechs  Stücken,  indem 
über  der  erwähnten  Abstum- 
pfung ein  schmales,  rechts  und  links  von  annähernd  pa- 
rallelen Seiten  begrenztes,  fünfseitiges,  überzähliges  Para- 
basale eingeschaltet  ist.  Dagegen  sind  die  Radialtäfelchen 
(r)  wiederum  in  der  regelmässigen  Anzahl  von  fünf  vor- 
handen; nur  ist  das  über  dem  accessorischen  Parabasalc 
gelegene  Radiale  nicht  fünf-,  sondern  siebenseitig,  indem 
dasselbe  an  seinem  unteren  Ende  einen  winkeligen  Aus- 
schnitt zeigt,  in  welchen  sich  jenes  mit  seinen  oberen  bei- 
den Seiten  hineinlegt.  Die  beiden  Analinterradialia  (i) 
stimmen  in  ihrer  Form  mit  denen  in  Fig.  6  auf  Taf.  V 
der  erwähnten  Arbeit  L.  Schultzes  überein.  Betreffs  der 
Sculptur  der  Täfelchen  steht  das  vorliegende  Stück  den 
typischen  Exemplaren  der  Art  am  nächsten. 

1*57.  S.  250-208.  T.  II,  F.  4-7;  T.  IV,  F.  1-3.  Potcrio- 
crinus  geometricus. 

Schultze,  L.,  Monographie  der  Echinodermen  des  Eifeler  Kalkes. 
Denkschr.  d.  kais.  Akad.  der  Wiss.,  math.-nat.  Cl.,  "Wien,  Bd. 
2(3,  18<J7,  S.  163—1(55.  Poteriocrinus  geometricus  var.  typus 
T.  5,  F.  6  a — e;  var.  reticularis  T.  5,  F.  0  f— i ;  rar.  ornata 
T.  5,  F.  6  1;  var.  conccntrica  T.  7,  F.  7. 

Quenstedt,  Epochen  der  Natur.  1861,  S.  327.  Holzschnitt  = 
Sphaerocr.  trabeculatus  (=  T.  4,  F.  1 — 3  bei  Joh.  Müller). 

Quenstedt,  Petrefaktenkunde  Deutschlands,  Abth.  1,  Bd.  IV., 
1874— 7(>,  S.  535—538,  T.  108,  F.  H9-72  =  Sphaerocr.  geome- 
tricus- F.  73  =  Sph.  geometr.  trabeculatus-,  F.  74  =  Sph. 
gtometr.  concentricus. 
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Das  Präpariren  und  Einlegen  der  Hutpilze 
für  das  Herbarium. 

Nachtrag. 

(Vergl.  Jahrgang  1880  dieser  Verhandlungen  S.  99  bis  15»>.) 

Von 

Gustav  Herpell 

in  St.  Goar. 

Es  sind  jetzt  acht  Jahre  seit  der  Veröffentlichung 
meiner  Präparations-Methode  zur  Conservirung  der  flei- 
schigen Hutpilze  für  das  Herbarium  verflossen.  Während 
dieser  Zeit  war  es  stets  mein  Bestreben,  das  Verfahren 
zu  verbessern  und  zu  vereinfachen,  wozu  mir  die  beste 
Gelegenheit  geboten  wurde,  indem  ich  für  die  Ausgabe 
meiner  „ Sammlung  präparirter  Hutpilze*  und  auch  für 
mein  Privatherbarium  fortwährend  Pilzpräparate  von  den 
verschiedensten  Hutpilzen  in  grosser  Menge  anfertigte.  In 
dem  Nachstehenden  veröffentliche  ich  die  Verbesserungen, 
welche  ich  bis  jetzt  in  der  Präparations-Methode  einge- 
führt habe. 

Meine  Methode  erfordert  einen  ziemlich  bedeutenden 
Zeitaufwand,  wodurch  sich  wohl  mancher  abhalten  lässt, 
ein  Herbarium  von  Hutpilzen  anzulegen.  Ich  werde  daher 
zeigen,  wie  mein  Verfahren  abgekürzt  und  dadurch  bedeu- 
tende Arbeit  erspart  werden  kann.  Die  hiernach  erzielten 
Präparate  sind  ebenso  instruktiv,  haben  aber  häufig  nicht 
das  schöne  Aussehen  als  die,  welche  nach  meiner  aus- 
führlichen Methode  hergestellt  werden.  Die  vereinfachte 
Methode  empfiehlt  sich  für  diejenigen,  welche  nicht  so 
viel  Mühe  oder  Zeit  auf  schöne  Ausstattung  des  Pilzher- 
bariums verwenden  wollen  oder  können. 

Die  Herstellung  der  Sporen präparate  suchte  ich  so 
viel  als  möglich  zu  vereinfachen. 

Meine  Sammlung  präparirter  Hutpilze  hat  eine  weite 
Verbreitung  gefunden.    Bis  jetzt  sind  vier  Lieferungen  er- 
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schienen,  welche  unter  95  Nummern  die  Präparate  von 
eben  so  vielen  Pilzen  enthalten.  Die  5.  Lieferung  mit  20  Pil- 
zen ist  in  Arbeit  und  wird  in  diesem  Jahre  ausgegeben.  In 
dem  Kachstehenden  werde  ich  mich  öfter  auf  diese  Samm- 
lung beziehen,  da  in  derselben  die  Belegstücke  meiner 
Präparationsmethode  enthalten  sind. 

Die  angeführten  Seitenzahlen  beziehen  sich  auf  meinen 
ersten  Aufsatz  im  Jahrgang  1880  dieser  Verhandlungen. 

Das  Präpariren  der  Pilze. 

Meine  Pilzpräparate  können  fertig  auf  Papier  gepresst 
werden,  so,  dass  das  Ausschneiden  derselben  aus  dem  Ge- 
latinpapier und  das  Aufkleben  auf  Carton  nicht  nothwen- 
dig  ist.    Zu  diesem  Zwecke  legt  man  die  Präparate,  welche 
nach  Reite  112,  117,  124,  127  auf  dem  Carton  zusammen- 
gesetzt werden,  so  namentlich  die  Seitenansicht  des  Pilzes, 
schon  auf  dem  feuchten  Gelatinpapier  aus  den  frischen, 
entfleischten  Pilzstticken  so  zusammen,  dass  man  nach  dem 
Pressen  und  Trocknen  fertige  Präparate  erhält.  Man  gibt 
dann  den  frischen  Pilzstücken  gleich  die  Gestalt,  dass  sie 
in  dem  zusammengesetzten  Präparate  den  Pilz  getreu  dar- 
stellen.   Es  werden  also  die  Pilzstücke  im  frischen  Zu- 
stande ebenso  zugeschnitten,  wie  ich  dieses  Seite  126  und 
127  für  die  auf  Gelatinpapier  gepressten  Theilstücke  eines 
Pilzpräparats  angegeben  habe.    Es  empfiehlt  sich  beson- 
ders bei  jungen,  noch  nicht  entwickelten  Pilzen,  Hut  und 
Stiel  auf  dem  Gelatinpapier  sogleich  zusammenzupressen, 
auch  wenn  man  sie  nachher  ausschneiden  will.    Bei  ganz 
jungen  Exemplaren,  bei  welchen  der  Hut  von  dem  Stiel 
kaum  zu  unterscheiden  ist,  kann  man  bei  Herstellung  der 
Seitenansicht  die  Fleischtheile  entfernen,  ohne  vorher  den 
Hut  vom  Stiele  zu  trennen.    Das  Gelatinpapier  mit  den 
aufgepressten  Präparaten  krümmt  sich  sehr  gern  nach 
innen.    Um  dieses  zu  verhindern,  klebt  man  das  Gelatin- 
papier mit  seiner  Rückseite  auf  Carton. 

Diese  Präparate  sind  nicht  immer  ganz  tadellos.  Bei 
dem  Einlegen  in  die  Presse  werden  häufig  eiuzelne  Theile 
eines  zusammengesetzten  Präparates  verschoben,  wodurch 
der  getrocknete  Pilz  nicht  mehr  in  seiner  natürlichen  Ge- 
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stalt  erscheint.  Ist  die  Substanz  des  Pilzes  sehr  saftreich, 
so  wird  ein  Theil  des  Saftes  ausgepresst,  umgibt  als 
schmutzigen  Rand  das  Präparat  oder  verbreitet  sich  auch 
Uber  die  ganze  Fläche  des  Papiers,  wodurch  dieses  mei- 
stens ein  schmutzig  gefärbtes  Aussehen  erhält.  Das  Prä- 
parat hebt  sich  dann  nicht  vortheilhaft  von  seiner  Unter- 
lage ab.  Dieses  findet  z.  B.  statt  bei  Agaricus  rutilans, 
Gomphidius  glutinosis,  Paxillus  involutus.  Pilze  mit  trock- 
nem  Fleische  wie  die  Bttssula-,  viele  Agaricus-  und  Corti- 
narins-Arten  lassen  sich  auf  Gelatinpapier  pressen,  ohne 
dass  letzteres  seine  weisse  Farbe  verliert.  In  den  Fällen, 
wo  das  Gelatinpapier  schmutzig  geworden  ist,  kann  man 
die  Präparate  immer  noch  ausschneiden  und  auf  eine  neue 
Unterlage  kleben. 

Bei  vielen  Pilzen  ist  die  obere  Fläche  des  Hutes  und 
mitunter  auch  der  Stiel  klebrig  oder  schmierig.  Die  Prä- 
parate von  solchen  Pilzen  kleben  bei  dem  Pressen  zwischen 
Löschpapier  sehr  gern  so  fest  mit  diesem  zusammen  (S. 
111  und  120),  dass  das  Papier  bei  dem  erstmaligen  Um- 
legen häufig  von  dem  Präparate  nicht  vollständig  getrennt 
werden  kann,  ohne  das  letztere  mehr  oder  weniger  zu  ver- 
derben. Dieses  ist  besonders  bei  den  Arten  von  Amanita 
der  Fall,  deren  Hutoberfläche  klebrig  und  gleichzeitig 
mit  Warzen  und  fleckenartigen  Stücken  der  gerissenen 
Wulst  besetzt  ist;  z.  B.  bei  Amanita  muscaria,  A.  rubes- 
cens,  A.  pantherinus.  Will  man  das  feucht  gemachte  Lösch- 
papier (S.  121)  von  dem  Präparate  abnehmen,  so  reisst  das 
Papier  meistens  in  Stücke,  und  einzelne  Fetzen  bleiben 
auf  und  zwischen  den  Warzen  der  Hutoberfläche  hängen. 
Bei  dem  mühsamen  Beseitigen  dieser  Papierfetzen  ist  es 
nur  schwer  zu  vermeiden,  dass  nicht  auch  gleichzeitig  ein 
Theil  der  warzenartigen  Stücke  der  Wulst  entfernt  wird,  wo- 
durch das  natürliche  Bild  der  Hutoberfläche  verloren  geht. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  bedeckt  man  die 
auf  dem  feuchten  Gelatinpapier  liegenden  Pilzpräparate, 
bevor  man  sie  zwischen  Löschpapier  in  die  Presse  legt, 
mit  einem,  dem  Gelatinpapier  entsprechend  grossen  Stück 
feiner  Leinwand  oder  Baumwollenzeug,  so  dass  also  das 
Löschpapier  bei  dem  Pressen  mit  den  klebrigen  Pilzpräpa- 
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raten  nicht  in  Berührung  kommen  kann.  Man  nehme 
hierzu  Zeug  von  recht  feinem  Gewebe,  weil  bei  grobem 
Gewebe  die  Eindrücke  der  grösseren  Maschen  in  dem 
trockenen  Präparate  sichtbar  bleiben.  Beim  Umlegen  der 
Präparate  sucht  man  die  Leinwand  sorgfältig  davon  abzu- 
ziehen. Lässt  sich  dieses  nicht  ausführen,  weil  die  Lein- 
wand auf  den  Pilzstücken  festklebt,  so  befeuchtet  man  die 
Leinwand  mit  einem  nassen  Schwamm.  Es  wird  sich 
dann  dieselbe  nach  einigen  Minuten  von  den  Präparaten 
wegnehmen  lassen  und  erscheinen  dann  die  letztereu  auf 
dem  Gelatinpapier  in  intaktem  Zustande.  Auf  diese  Weise 
werden  die  Warzen  und  Flecken  auf  der  Hutoberfläche 
der  Amanita- Arten  bei  dem  Präpariren  in  natürlichem  Zu- 
stande erhalten.  Haften  die  Präparate  fest  auf  dem  Ge- 
latinpapier, so  kann  man  sie  an  der  Luft  vollständig  trock- 
nen lassen  (S.  121).  Im  Falle  dieselben  wieder  in  die 
Presse  gelegt  werden  sollen,  so  lässt  man  sie  vorher  5  bis 
10  Minuten  lang  abtrocknen,  und  bedeckt  sie  dann  wieder 
mit  Leinwand,  um  ein  mögliches  Ankleben  des  Lösch- 
papieres  zu  verhüten.  Pilze  mit  sehr  schmieriger  Ober- 
fläche, z.  B.  Cortinarius  collinüus,  Stropharia  aeruginosa 
lässt  man  vor  dem  Präpariren  abtrockuen,  wie  ich  dieses 
auf  Seite  121  angegeben  habe,  weil  sonst  auch  die  Lein- 
wand von  solchen  klebrigen  Präparaten  nicht  mehr  abge- 
nommen werden  kann,  ohne  das  Präparat  zu  zerreissen. 
Ich  wende  jetzt  für  sämmtliche  Pilzpräparate,  welche  ge- 
presst  werden  müssen,  die  Leinwand  an,  weil  dadurch  das 
Ankleben  des  Papiers  an  die  Präparate  sicher  vermieden 
wird.  Die  bei  der  Präparation  gebrauchte  Leinwand  kann, 
nachdem  sie  gewaschen  ist,  wiederholt  zu  diesem  Zwecke 
verwandt  werden. 

Bei  den  Pilzen  mit  trichterförmigem  Hute  ist  in  dem 
Präparate  der  Seitenansicht  des  Pilzes  die  trichterförmige 
Gestalt  des  Hutes  nicht  gut  wiederzugeben.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  von  diesen  Pilzen  folgendes  Präparat  herzu- 
stellen. Man  macht  von  dem  Pilze  einen  Längsausschnitt, 
wie  dieses  auf  Seite  114  beschrieben  ist.  Derselbe  zeigt 
den  Durchschnitt  des  Stiels  und  des  in  der  Mitte  vertief- 
ten, nach  dem  Rande   hin  schief  aufsteigenden  Hutes. 
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Zwischen  die  beiden  Schenkel  dieses  Hutausschnittes  fügt 
man  das  Stück  des  Hutes,  welches  sich  ursprünglich  hier 
befand,  wieder  ein.  Man  kann  diese  beiden  Theile  auf 
dem  Gelatinpapier  zusammenpressen  oder  man  präparirt 
jeden  Theil  für  sich  und  klebt  sie  auf  dem  Carton  zusam- 
men. Einfacher  würde  es  sein,  den  Pilz  in  der  Mitte  der 
Länge  nach  zu  durchschneiden,  an  jeder  Hälfte  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Schnittfläche  die  Pilzsubstanz 
bis  auf  etwa  ein  Millimeter  Dicke  wegzuschneiden  und 
dann  die  Pilzstücke  so  auf  Gelatinpapier  zu  pressen,  dass 
die  Oberfläche  des  Hutes  nach  oben  zu  liegen  kommt. 
Meistens  kann  aber  das  Präparat  wegen  der  spröden  Be- 
schaffenheit der  Pilzsubstanz  auf  diese  Weise  nicht  her- 
gestellt werden.  Diese  Präparate  zeigen  den  Längsdurch- 
schnitt durch  den  ganzen  Pilz  und  die  mehr  oder  weniger 
trichterförmige  Gestalt  des  Hutes. 

Von  den  Bolctus-Arteu  lässt  sich  ein  Präparat  her- 
stellen, an  welchem  die  Mündungen  der  Röhrchen  zur  An- 
sicht gebracht  werden.  Zu  diesem  Zwecke  durchschneidet 
man  einen  Theil  der  Röhrchenschicht  etwa  1  mm  ober- 
halb der  Röhrchenmündungen  in  horizontaler  Richtung,  so 
dass  der  Schnitt  mit  der  unteren  Fläche  des  Hutes  parallel 
läuft.  Das  hierdurch  abgeschnittene  Stück  der  Röhrchen- 
schicht legt  man  mit  der  frischen  Schnittfläche  auf  nasses 
Gelatinpapier,  drückt  es  sanft  an,  besonders  an  den  Rän- 
dern, und  befestigt  das  Gelatinpapier  mit  Nadeln  auf  einer 
Kork  platte.  Nach  ein  bis  zwei  Tagen  ist  das  Präparat  trocken 
und  haftet  fest  auf  dem  Gelatinpapier.  Die  Röhrchen  be- 
halten beinahe  unverändert  ihre  Gestalt  und  ihre  Farbe. 
Man  nimmt  zu  einem  solchen  Präparate  gewöhnlich  den 
vierten  oder  sechsten  Theil  der  untern  Hutfläche,  da  sich 
Präparate  von  der  ganzen  Röhrchenschicht  nur  schwer 
herstellen  lassen.  Diese  Präparate  zeigen  die  Farbe  und 
die  Konfiguration  der  unteren  Hutfläche  von  den  Boletus- 
Arten.  Solche  Präparate  enthalten  die  neueren  Ausgaben 
meiner  Sammlung  unter  Nr.  73,  74  in  der  3.  Lieferung. 

Die  kleinen  Blätterpilze  (z.  B.  Arten  von  Hycena, 
Omphalia,  Leptonia,  Naucoria,  Galera  etc.)  können  in  fol- 
gender eiufacher  Weise  recht  gut  für  das  Herbarium  prä- 
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parirt  werden:  Man  sucht  von  Exemplaren  auf  verschie- 
dener Entwickelungsstufe  Längsausschnitte  herzustellen, 
die  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  auf  Gelatinpapier 
presst  (S.  114  und  115).  Andere  Exemplare  werden  mit- 
telst eines  Längsschnittes  durch  Hut  und  Stiel  in  zwei 
gleiche  Hälften  getheilt,  von  welchen  die  eiue  Hälfte  mit 
der  Schnittfläche,  und  die  andere  mit  der  entgegengesetz- 
ten Seite  auf  feuchtes  Gelatinpapier  gepresst  werden.  Das 
eine  Präparat  stellt  dann  eiue  Seitenansicht  des  Pilzes  dar, 
während  in  dem  anderen  ein  Längsdurchschnitt  mit  den 
Lamellen  zur  Anschauung  kommt.  Man  befeuchtet  zu  die- 
sem Zwecke  das  Gelatinepapier  auf  der  Rückseite  (S.  110). 
Diese  Präparate  von  den  kleinen  Blätterpilzen,  deren  Her- 
stellung nicht  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  sind  den  ein- 
fach zwischen  Löschpapier  gepressten  und  getrockneten 
Exemplaren,  wie  ich  es  Seite  113  angegeben  habe,  ent- 
schieden vorzuziehen.  In  der  5.  Lieferung  meiner  Samm- 
lung erscheinen  solche  Präparate  unter  Nr.  112  und  113. 

Auf  dem  Gelatinpapier  nach  meiner  Vorschrift,  auf 
S.  109  und  110,  befinden  sich  fast  immer  kleine  Blasen, 
die  bei  den  Präparaten,  welche  uicht  aus  dem  Gelatinpapier 
herausgeschnitten  werden,  störend  wirken,  indem  diese 
Bläschen  neben  den  Präparaten  zur  Ansicht  kommen.  Für 
solche  Präparate  stellt  man  sich  daher  in  folgender  Weise 
ein  Gelatinpapier  mit  glatter  Oberfläche  her:  Man  setzt 
der  heissen  Gelatinlösung  von  1  :  5,  bevor  sie  auf  das 
Papier  gestrichen  wird,  etwa  den  8.  oder  10.  Theil  ihres 
Gewichts  Spiritus  zu.  Hierdurch  verschwindet  der  Schaum 
der  Gelatinlösung.  Bei  dem  Auftragen  der  letzteren  auf 
das  Papier  bilden  sich  dann  keine  Bläschen. 

Von  den  Coprinus-Arten  zerfliesst  der  Hut  mit  den 
Lamellen  im  reifen  Zustande  zu  einer  schwarzen  tinten- 
artigen Flüssigkeit;  weshalb  diese  sogenannten  Tinten- 
blätterpilze  in  ihrer  vollständigen  Entwickelung  nicht  ein- 
gelegt werden  können.  Diese  Pilze  lassen  sich  jedoch 
von  der  frühesten  Jugend  an,  so  lange,  als  noch  die  Schnei- 
den der  Lamellen  zusammenhängen  und  keine  Sporen  aus- 
geworfen werden,  sehr  gut  für  das  Herbarium  präpariren. 
Die  Präparate  der  Coprinus- Arten  auf  ihren  jüngeren  Ent- 
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wickelungsstufen  trocknen  ohne  zu  zerfliessen  und  behal- 
ten meistens  ihre  natürliche  Farbe.  Von  den  grossen  Pilzen 
dieser  Gattung  (z.  B.  von  Coprinus  comatus,  atramentarius 
etc.)  werden  die  Präparate  ebenso  wie  von  anderen  grös- 
seren Hutpilzen  hergestellt. 

Die  Pilze,  bei  welchen  sich  der  Hut  noch  nicht  ent- 
faltet hat,  lassen  sich  oft  schwer  präpariren,  weil  ihre  Hüte 
häufig  eine  kugelförmige,  ovale  oder  eiförmige  Gestalt 
haben.  Die  Stücke  von  solchen  Hüten,  welche  man  für 
Präparate  verwenden  muss,  sind  gekrümmt  und  zerbrechen 
sehr  leicht,  wenn  man  sie  nach  Entfernung  der  Lamellen 
und  inneren  Fleischtheile  auf  dem  Gelatinpapier  ausbrei- 
ten will  (S.  120).  Um  dieses  zu  vermeiden,  theilt  man 
das  für  das  Präparat  bestimmte  Hutstück  der  Länge  nach 
in  2  bis  3  Theile  und  schneidet  an  jedem  einzelnen  Theil 
die  Lamellen  und  inneren  Fleischtheile  weg.  Diese  Theil- 
stücke  lassen  sich  nun  in  die  ebene  Lage  bringen  ohne 
zu  zerbrechen.  Man  legt  sie  auf  das  Gelatinpapier  so  ne- 
beneinander, wie  sie  ursprünglich  zusammen  gehörten  und 
lässt  die  Ränder  der  Stücke,  wo  sie  zusammenstossen, 
etwas  tibereinandcrgehen,  damit  nach  dem  Trocknen  das 
unterliegende  Gelatinpapier  zwischen  den  Stücken  nicht 
zum  Vorschein  kommt.  Nachdem  das  Präparat  trocken 
ist,  gibt  man  demselben  beim  Herausschneiden  aus  dem 
Gelatinpapier  mittelst  der  Scheere  diejenige  Form,  welche 
der  Hut  des  Pilzes  in  seinem  lebenden  Zustande  im  Profil 
zeigte. 

In  der  vierten  Lieferung  meiner  Pilzsammlung  habe 
ich  unter  Nr.  87  ein  Präparat  von  Coprinus  comatus  aus- 
gegeben. 

Von  den  kleinen  Pilzen  der  Gattung  Coprinus  (z.  B. 
C.  epliemeroides,  ephetnerus,  plicatilis  etc.)  macht  man  von 
Exemplaren  von  der  jüngsten  Entwickelungsstufe  an  fort- 
schreitend, so  lange  bis  sich  der  Hut  ausbreitet,  Präparate, 
wie  ich  dieses  vorher  für  die  kleinen  Blätterpilze  beschrie- 
ben habe.  Sobald  sich  der  Hut  entfaltet  hat,  legt  und 
presst  man  den  ganzen  Pilz  so  auf  Gelatinpapier,  dass  von 
einem  Theil  der  Exemplare  die  ganze  Oberfläche  des  Hutes 
und  von  einem  andern  Theil  die  untere  Fläche  mit  den 
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linienfb'rmigen  Lamellen  nach  oben  zu  liegen  kommt.  Diese 
Pilze  sind  in  diesem  entwickelten  Zustande  gewöhnlich 
so  ausserordentlich  zerbrechlich,  dass  das  Auflegen  des 
Pilzes  auf  Gelatinpapier  nur  gelingt,  wenn  man  den  Stiel 
vom  Hute  mit  einer  feinen  Scheere  trennt,  zuerst  den  Stiel 
auf  das  Gelatinpapier  bringt  und  sodann  den  Hut  mit 
seiner  inneren  oder  äusseren  Seite  auf  die  Spitze  des  Stiels 
legt.  Der  Hut  von  solchen  Präparaten  hat  gewöhnlich 
nicht  mehr  die  natürliche  Farbe,  sondern  ist  fast  immer 
durch  die  mehr  oder  weniger  entwickelten  Sporen  grau 
oder  schwärzlich  gefärbt. 

Um  Präparate  von  diesen  kleinen  Tintenpilzen  von 
Exemplaren  auf  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen' 
bequem  herstellen  zu  können,  bringt  man  die  Pilze  von 
ihrem  Standort  mit  ihrer  Unterlage  nach  Hause  und  sucht 
aus  dem  Mycelium  eine  Anzahl  Exemplare  zu  erziehen. 
Die  Anlagen  dazu  sind  meistens  schon  vorhanden. 

Die  Sporenpräparate. 

Das  Ausfallen  der  Sporen  bei  den  Tintenpilzen  ge- 
schieht in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit.  Während  man 
zur  Gewinnung  eines  Sporenpräparats  von  anderen  Pil- 
zen, deren  Hüte  man  gewöhnlich  12  bis  24  Stunden 
unter  der  Glasglocke  liegen  lassen  muss  (S.  138),  erhält 
man  von  den  grossen  Coprinus- Arten  schon  nach  y2- 
oder  y4-sttindigem  Aufliegen  des  Hutes  und  bei  war- 
mer Witterung  in  noch  kürzerer  Zeit  die  zu  einem  Prä- 
parate erforderliche  Sporenmenge.  Die  kleinen  Pilze 
dieser  Gattung  werfen  oft  ihre  sämmtlichen  Sporen  in 
wenigen  Minuten  aus,  und  die  Lamellen  sammt  dem 
Hut  zerfli essen  unmittelbar  nachher  zu  einer  schwarzen 
Flüssigkeit,  so  z.  B.  bei  Coprinus  ephemeroides  Fr.  und 
Copr.  ephemerus  Fr.  Um  von  solchen  Pilzen  ein  Sporen- 
präparat zu  erzielen,  ist  daher  die  Zeit  der  Sporenreife 
genau  zu  beobachten.  Dieselbe  tritt  ein,  wenn  sich  der 
Hut  ausbreitet  und  der  Rand  desselben  anfängt,  eine 
schwärzliche  Färbung  anzunehmen.  In  diesem  Zustande 
bringt  man  den  vom  Stiel  getrennten  Hut  zum  Ausfallen 
der  Sporen  auf  weisses  Papier  und  entfernt  ihn  wieder 
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nach  Verlauf  von  5  bis  10  Minuten,  damit  die  tintenartige 
Flüssigkeit  des  bald  zerfliessenden  Hutes  sich  nicht  über 
die  ausgefallenen  Sporen  ergiessen  kann.  Bei  den  kleinen 
Coprinus- Arten  erhält  man  gewöhnlich  nur  ein  Präparat,  wäh- 
rend man  von  den  grösseren  Arten  dieser  Gattung  von  einem 
Exemplar  eine  Anzahl  Sporenpräparate  herstellen  kann. 
Bei  den  grossen  Coprinus- Arten  dauert  das  Reifen  und 
Ausfallen  der  Sporen  verhältnissmässig  länger  und  der 
Hut  mit  den  Lamellen  zerfliessen  nicht  in  so  kurzer  Zeit. 
So  kann  man  z.  B.  von  Coprinus  atramentarius  Fr.  eine 
grössere  Anzahl  von  Sporenpräparaten  erhalten,  wenn  man 
den  Hut,  sobald  die  Sporenreife  begonnen  hat,  alle  10  bis 
•  20  Minuten  zur  Aufnahme  der  Sporen  auf  anderes  Papier 
legt;  dieses  kann  so  lange  fortgesetzt  werden,  als  noch 
Sporen  ausfallen  und  die  Lamellen  nicht  zerfliessen. 

Von  den  kleinen  Hutpilzen,  deren  Hüte  meistens  von 
häutiger  Beschaffenheit  sind  und  daher  sehr  leicht  ver- 
schrumpfen (Arten  von  Mycena^  Leptonia,  Galera,  Maras- 
mius  etc.)  kann  man  in  folgender  Weise  deutlich  Sporen- 
präparate herstellen :  Man  tränkt  Löschkarton  mit  Wasser, 
bedeckt  damit  den  Boden  eines  Tellers,  legt  hierauf  das 
Papier  für  die  Präparate  mit  den  aufliegenden  Pilzhüten 
und  tiberdeckt  das  Ganze  mit  einer  Glasglocke.  Die  Pilz- 
htite  werden  durch  den  unterliegenden  nassen  Carton  und 
die  feuchte  Atmosphäre  in  der  Glasglocke  so  lange  in 
frischem  Zustande  erhalten,  bis  die  zu  einem  Präparate  ge- 
nügende Sporenmenge  auf  das  Papier  gefallen  ist;  was 
gewöhnlich  in  2  bis  3  Tagen  geschieht.  Die  Feuchtigkeit 
des  Löschcartons  dringt  hierbei  durch  das  Papier  des 
Präparates  und  durchfeuchtet  auch  die  auf  das  Papier  ge- 
fallenen Sporen.  Bei  manchen  weisssporigen«  Pilzen  (z.  B. 
Mycena  filopes  Bull.)  genügt  diese  Befeuchtung,  die  Sporen 
auf  dem  Papier  zu  fixiren.  In  den  meisten  Fällen  müssen 
aber  hierzu  noch  Fixirmittel  angewendet  werden. 

Die  farbigen  Pilzsporen  von  den  auf  Seite  140  sub  1 
aufgeführten  Pilzen  lassen  sich  sehr  gut  durch  Schellack, 
welchen  Sydow  in  seiner  „Anleitung  zum  Sammeln  der 
Kryptogamen"  empfohlen  hat,  auf  dem  Papier  befestigen. 
Einen  sogenannten  Lack  bereitet  man  von  diesem  Harze, 
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indem  1  Theil  gebleichter  Schellack  in  5  Theilen  95pro- 
centigem  Weingeist  aufgelöst  wird.  Das  Fixiren  mittelst 
dieses  Lacks  geschieht,  wie  ich  dieses  auf  Seite  142  be- 
schrieben habe.  Man  lässt  den  Lack  etwa  5  Minuten  ein- 
wirken, wonach  die  Sporen  dauerhaft  auf  dem  Papier  be- 
festigt sind. 

Die  weissen  oder  gelblichen  Sporen  aller  übrigen 
Pilze  mit  Ausnahme  von  Russüla  und  Lactarius  können 
hingegen,  wie  ich  dieses  auf  Seite  149  angegeben  habe, 
nicht  mit  Lack  auf  Papier  dauerhaft  fixirt  werden. 
Ebenso  lässt  sich  mein  Verfahren,  die  weissen  Pilzsporen 
mit  wässerigen  oder  weingeistigen  Gelatinlösungen  auf 
dunkelfarbigem  Löschcarton  zu  fixiren  (S.  144),  nicht  bei 
allen  hierher  gehörigen  Pilzen  anwenden.  Wie  verschie- 
den sich  die  Sporen  von  einzelnen  Pilzen  gegen  die  Fixir- 
flüssigkeiten  verhalten,  zeigen  folgende  Beispiele: 

Eine  Anzahl  Pilzsporen  (z.  B.  von  Agaricus  melleus, 
Ag.  laccatuSy  Ag*  amianthinus  etc.)  mischen  sich  nur  träge 
oder  fast  gar  nicht  mit  wässeriger  Gelatinlösung.  Setzt 
man  der  heissen  Lösung  etwas  Weingeist  zu,  so  werden 
die  Pilzsporen  sogleich  von  dieser  weingeisthaltigen  Ge- 
latinlösung durchdrungen  und  auf  ihrer  Unterlage  befestigt. 
Nun  gibt  es  aber  Pilzsporen,  welche  sich  nicht  mit  Wasser 
mischen  lassen  und  von  einer  weingeisthaltigen  Flüssig- 
keit durchscheinend  werden,  z.  B.  die  Sporen  von  Collybia 
maculata  und  Marasmius  peronatus.  Von  diesen  Pilzen 
können  daher  weder  durch  eine  wässerige,  noch  weingeist- 
haltige  Gelatinlösung  Sporenpräparate  hergestellt  werden. 

Ein  den  beiden  genannten  Pilzen  entgegengesetztes 
Verhalten  zeigen  die  Sporen  von  Collybia  velutipds.  Die 
Sporen  dieses  Pilzes  werden  durch  wässerige  Flüssigkeiten 
durchscheinend,  während  Weingeist  dieselben  unverän- 
dert lässt. 

Einen  grossen  Missstand  hat  die  Anwendung  der 
Gelatine,  weil  die  Sporen  von  sehr  vielen  Pilzen  dadurch 
mehr  oder  weniger  durchscheinend  werden  und  dann  auf 
dem  dunkel  gefärbten  Papier  nicht  mehr  mit  der  ursprüng- 
lich weissen  Farbe  sichtbar  sind. 

Ich  wende  desshalb  jetzt  ein  Verfahren  an,  bei  wel- 

Verb.  d.  n»t.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  9 
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ehern  die  weissen  Pilzsporeu  zunächst  mit  einer  verdünn- 
ten Auflösung  von  Mastix  in  Aether  behandelt  und  dann 
durch  eine  Gelatinlösuug  auf  dem  Papier  vollständig  be- 
festigt werden.  Die  Pilzsporen  verlieren  durch  die  Be- 
handlung mit  der  verdünnten  Auflösung  von  Mastix  in 
Aether  die  Eigenschaft,  durch  Gelatine  durchscheinend  zu 
werden.  Die  Methode  hat  sich  bei  den  meisten  weissen 
Pilzsporen,  mit  welchen  ich  Versuche  machte,  bewährt. 
Sie  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

Mau  nimmt  als  Unterlage  ein  dunkelfarbiges,  am 
besten  geleimtes  Papier.  Die  Farbe  des  Papiers  muss  sich 
indifferent  gegen  eine  Auflösung  von  Mastix  in  Aether 
und  gegen  eine  warme  Auflösung  von  Gelatine  in  Wasser 
verhalten  und  der  Farbstoff  darf  keinenfalls  in  diesen 
Flüssigkeiten  auflöslich  sein. 

Die  zu  Präparaten  bestimmten  Stücke  dieses  Papiers 
lässt  man,  nachdem  sie  mit  einer  ziemlich  dicken  Lage 
von  Pilzsporen  versehen  sind  (S.  134—140)  durch  eine 
Auflösung  von  1  Theil  Mästix  in  30  Theilen  Aether  von 
der  unteren  Seite  durchdringen.  Das  Letztere  muss  wegen 
der  grossen  Flüchtigkeit  des  Aethers  sehr  schnell  ausge- 
führt werden.  Man  bedient  sich  sehr  vorteilhaft  hierzu 
eines  Porzellantellers  oder  einer  Schüssel,  bei  welchen  der 
Boden  in  der  Mitte  etwas  vertieft  ist.  Man  giesst  eine 
angemessene  Menge  der  Flüssigkeit  in  die  Mitte  der  Ver- 
tiefung, legt  hierauf  das  Stück  Papier  mit  den  Pilzsporen 
und  drückt  es  in  der  Mitte  nieder.  Die  Flüssigkeit  dringt 
schnell  und  ziemlich  gleichmässig  durch  das  ganze  Präpa- 
rat. Sobald  dieses  geschehen,  entfernt  man  dasselbe  von 
dem  Teller.    Das  Präparat  ist  in  wenigen  Minuten  trocken. 

Die  weissen  Pilzsporen  erleiden  durch  die  Behand- 
lung mit  Aether,  in  welchem  eine  so  geringe  Menge  Mastix 
aufgelöst  ist,  im  äusseren  Ansehen,  auch  unter  der  Lupe 
betrachtet,  fast  gar  keine  Veränderung.  Sie  haften  auf 
dem  Papier,  jedoch  nicht  fest  genug,  da  sich  das  Bild 
leicht  verwischen  lässt.  Um  daher  die  Sporen  vollständig 
zu  befestigen,  tiberzieht  man  die  Präparate  mit  Gelatine. 
Zu  diesem  Zwecke  löst  man  1  Theil  Gelatine  in  100 
Theilen  Wasser  im  kochenden  Wasserbade  auf.  Diese 
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Lösung  schüttet  mau  iii  ein  flaches  Gefäss  und  lässt  sie 
abkühlen,  jedoch  nicht  soweit,  dass  sie  gelatinirt.  In  diese 
abgekühlte  Gelatinlösung  legt  man  die  Sporenpräparate 
so  hinein,  dass  die  Pilzsporen  nach  oben  liegen,  und  das 
Präparat  in  der  Flüssigkeit  ganz  untergetaucht  ist. 

Gewöhnlich  nehmen  die  mit  Mastix  imprägnirteu  Pilz- 
sporen die  Gelatinlösung  nicht  überall  sogleich  an.  An 
den  Stellen,  wo  dieses  nicht  geschieht,  entstehen  Luft- 
blasen. Nachdem  die  Präparate  einige  Zeit  in  der  Gelatin- 
lösung gelegen  haben,  lassen  sich  die  Luftblasen  beseitigen, 
indem  man  die  Präparate  in  der  Flüssigkeit  hin-  und  her- 
bewegt. Sobald  das  Präparat  überall  gleichmässig  von 
der  Gelatinlösung  umgeben  ist,  nimmt  man  dasselbe  aus 
der  Flüssigkeit  heraus,  lässt  die  Gelatinlösung  etwas  ab- 
laufen und  legt  es  auf  ein  Brett  zum  Trocknen.  Damit 
das  Präparat  nicht  an  das  Brett  anklebt,  belegt  man  das 
Letztere  vorher  mit  feuchtgemachtem  Papier.  Man  giesst 
dann  noch  etwas  von  der  Gelatinlösung  auf  das  Präparat, 
um  dasselbe  mit  einer  hinlänglich  dicken  Schicht  Gelatine 
zu  überziehen. 

Die  auf  diese  Weise  hergestellten  Präparate  behalten 
die  weisse  Farbe  der  Sporen  vollständig.  Die  Sporen  von 
Tricholoma-,  CMtocybe-,  Mycma-  und  Hygrophorus- Arten, 
die  durch  Gelatinlösung  auf  dem  Papier  so  leicht  unsicht- 
bar werden,  lassen  sich  nach  dieser  Methode  mit  Erhal- 
tung der  natürlichen  weissen  Farbe  fixiren.  Ebenso  die 
vorhin  erwähnten  Pilzsporen  von  Collybia  maculata,  C.  ve- 
htipes  und  Marasmius  peronatus. 

Die  Sporen  von  Russula-  und  Lactarius- Arten  können 
sowohl  nach  dieser  Methode,  als  auch  durch  eine  Auf- 
lösung von  1  Theil  Gelatine  in  50  Theilen  Wasser  und 
50  Theilen  Alkohol  auf  blauem  Löschcarton  fixirt  werden. 

Bis  jetzt  habe  ich  nach  dieser  Methode  Sporenpräpa- 
rate von  Pilzen  aus  folgenden  Gruppen  und  Gattungen 
hergestellt:  Russula,  Lactarius,  Leucospori  (nach  Fries), 
Hygrophorus,  Marasmius,  Lentinus,  Panus,  Hydnum.  In 
den  jüngsten  Exemplaren  meiner  „Sammlung  präparirter 
Hutpilze"  sind  die  meisten  Präparate  von  weissen  Pilz- 
sporen nach  dieser  Methode  gemacht. 


I...  .... 


Digitized  by  Google 


124 


Da  sich  wohl  von  fast  sämmtlichen  hierher  gehörigen 
Arten  die  Sporen  auf  die  angegebene  Weise  auf  Papier 
befestigen  lassen,  so  wäre  die  Herstellung  der  Sporen- 
präparate von  Hutpilzen  dabin  vereinfacht,  dass  man  für 
die  farbigen  Sporen  den  oben  beschriebenen  Lack  (ans 
Schellack  und  Weingeist)  und  für  die  weissen  Sporen  das 
vorhin  beschriebene  Verfahren  in  Anwendung  bringen 
würde. 

Einzelne  Ausnahmen  werden  immer  bleiben,  so  lassen 
sich  z.  B.  die  Sporen  von  Cantharellus  cibarius,  aurantiacm 
und  infundibuliformis  schon  einfach  durch  Befeuchten  mit 
Wasser  auf  dem  Papier  befeuchten. 
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Die  Liasmnlde  von  Herford  in  Westfalen. 

Von 

Dr.  Heinrieh  Monke 

in  Bonn. 
(Mit  Tafel  II/III  und  1  Karte.) 

Die  Schichten,  welche  das  Wesergebirge,  den  Teuto- 
burger Wald  und  das  zwischenliegende  Hügelland,  kurz 
das  Weserbergland  zusammensetzen,  gehören  ausschliess- 
lich den  mesozoischen  Bildungen  an,  sofern  man  von  den 
wenigen  Trümmern  älteren  Gebirges  bei  Ibbenbüren  und 
Osnabrück,  sowie  von  den  vereinzelten  Partien  tertiärer 
Schichten  und  der  vielfach  zerrissenen  Diluvialdecke  ab- 
sieht. Während  aber  der  Teutoburger  Wald  vorwiegend 
aus  Kreideschichten,  das  Wesergebirge  ausschliesslich  aus 
Juraschichten  sich  aufbaut,  wird  weitaus  der  grösste  Theil 
des  Hügellandes  von  den  Gesteinen  der  Triasformation 
eingenommen,  und  nur  in  den  heutigen  Niederungen  oder 
am  Fusse  der  beiden  begrenzenden  Gebirgszüge  treten 
jurassische  Schichten  und  zwar  fast  nur  solche  des  unteren 
Jura  in  getrennten  Partien  auf.  Diese  zerstreuten  Reste 
einer  ehemals  zusammenhängenden  Ablagerung  sind  bis 
jetzt  nur  zum  Theil  Gegenstand  einer  genaueren  Unter- 
suchung gewesen,  und  gerade  die  grösste  Liasablagerung 
nicht  nur  in  diesem  Gebiete,  sondern  überhaupt  in  Nord- 
deutschland, die  Herforder  Mulde,  war  bisher  nur  wenig 
bekannt.  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Schlüter 
habe  ich  daher  in  den  letzten  Sommern  den  Bau  dieser 
Mulde  stndirt  und  die  gewonnenen  Resultate  kartographisch 
fixirt,  wobei  als  Grundlage  die  Generalstabskarte  (1:80,000) 
diente. 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  ft.  Folge.  V.  Bd.  10 
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Der  Herforder  Lias  wird  1824  zum  ersten  Male  von 
Hausmann1)  erwähnt,  und  zwar  werden  als  „Gryphiten- 
kalk"  die  Posidonienschiefer  angeführt  „die  schwarzen 
Mergelschiefer  im  lippesehen  Amte  Schötmar  mit  Amm. 
planulatns.1'  Erst  Hoffmann2)  aber  erkannte  die  grosse 
Ausdehnung  dieser  Liasablagerung  und  die  allseitige  Um- 
grenzung derselben  durch  den  Keoper,  wie  denn  auch  auf 
den  von  demselben  8)  herausgegebenen  Karten  die  Grenzen 
der  Mulde  im  Wesentlichen  bereits  richtig  angegeben  sind. 
In  dem  für  die  Erforschung  des  norddeutschen  Jura  grund- 
legenden Werke  von  F.  A.  Römer  „Die  Versteinerungen 
des  norddeutschen  Oolitben-Gebirges"  (1836,  Nachtrag  1839) 
werden  aus  der  Herforder  Mulde  zwar  nur  wenige  (13) 
Arten  von  Herford,  Enger  und  Werther  angegeben,  es 
wird  aber  bereits  dadurch  von  den  bei  Römer  unter- 
schiedenen Gliedern  des  Lias  —  Unterer  Liassandstein, 
Liaskalk,  Belemnitenschichten,  Posidonienschiefer  —  das 
Vorhandensein  der  drei  letzten  festgestellt.  Die  „Beitrage 
zur  Kenntniss  des  norddeutschen  Oolitbengebirges"  von 
Dunker  und  Koch  (1837)  betreffen  nicht  unmittelbar 
den  Herforder  Lias,  dagegen  enthalten  sie  zahlreiche  An- 
gaben über  die  Liasschichten  benachbarter  Gebiete,  so 
insbesondere  über  den  unteren  Lias  von  Exten.  1845 
wird  von  Ferd.  Römer4)  die  nähere  Umgebung  von 
Herford  ausführlich  beschrieben  und  auf  Grund  zahlreicher 
Erfunde  der  Nachweis  des  unteren,  mittleren  und  oberen 
Lias  geliefert.  —  In  dem  langen  Zeiträume  bis  1864 
schreitet  die  Kenntniss  speciell  der  Herforder  Mulde 
wenig  vorwärts,  dagegen  wird  durch  die  Arbeiten  von 


1)  Hausmann:  Uebersicht  d.  jüngeren  Flötzgebirge  im  Fluss- 
gebiete d.  Weser,  pag.  295,  313,  335. 

2)  Hoffmann:  Ueber  d.  geogn.  Verh.  d.  link.  Weserufers 
bis  zum  Teutob.  Wald,  in  PoggendorfPs  Ann.  d.  Ph.  u.  Ch.  B.  III. 
1825.  pag.  14  u.  19.  —  Uebersicht  d.  orogr.  u.  geogn.  Verh.  v.  nord- 
westl.  Peutscbl.  1830. 

3)  II  offmann:  Geognost.  Karte  v.  nordwestl.  Deutschland, 
1824.  —  Geognost.  Atlas  v.  nordwestl.  Deutschland,  1830. 

4)  Briefl.  Mittheil,  im  Neuen  Jahrb.  1845.  pag.  181. 
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v.  Dechen1)  und  F.  Römer2)  über  den  Teutoburger 
Wald  und  das  Wesergebirge,  sowie  in  der  geologischen 
Karte  von  Westfalen  und  der  Rheinprovinz  8)  für  die  all- 
gemeine Erforschung  des  Weserberglandes  eine  sichere 
Basis  geschaffen,  und  in  der  Monographie  Uber  den  Fal- 
kenhagener Lias  von  Wagner*)  wird  zum  ersten  Male 
eine  der  vereinzelten  Mulden  dieses  Gebietes  in  ausführ- 
licher Weise  beschrieben.  1864  erschienen  sodann  ■  die 
Mittheilungen  von  Wagner  und  Brandt5)  über  den  Jura 
zwischen  dem  Teutoburger  Wald  und  der  Weser  mit  zahl- 
reichen, werthvollen  Angaben  über  den  Herforder  Lias, 
ferner  „Der  Hannover'sche  Jura"  von  v.  Seebach,  worin 
auf  Grund  der  bisherigen  Resultate  eine  mehr  eingehende 
Gliederung  der  Schichten  durchgeführt  wird.  Eine  wesent- 
liche Förderung  erfuhr  weiter  die  Kenntniss  der  Schichten- 
folge durch  die  Untersuchungen  von  Schlüter6)  über  die 
Umgebung  von  Altenbeken,  sowie  von  Brandt7)  über 
den  unteren  Lias  von  Vlotho.  Hieran  schliesst  sich  nun 
das  den  gesammten  Jura  im  nordwestlichen  Deutschland 
umfassende  Werk  von  Brauns  8).  Bis  auf  die  Davoei- 
schichten  werden  die  sämmtlichen  Glieder  des  Lias  und 
die  bereits  zum  mittleren  Jura  gerechneten  Posidonien- 


1)  v.  Dechen:  Der  Teutoburger  Wald,  in  Verh.  rh.  Ges. 
B.  XIII.  1856.  pag.  331. 

2)  F.  Römer:  Die  jurassische  Weserkette,  in  Verh.  rh.  Ges. 
B.  XV.  1858..  pag.  284. 

3)  v.  Dechen:  Geolog.  Karte  der  Rheinprovinz  und  der 
Provinz  Westfalen.  1855 — 65. 

4)  R.  Wagner:  Ueb.  d.  Liasschichten  v.  Falkenhagen  im 
Fürstenth.  Lippe-Detmold,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  XVII.  1860.  p.  154. 

5)  R.  Wagner:  Die  jurassisch.  Bildung,  d.  Gegend  zw.  dem 
Teutob.  Wald  u.  d.  Weser  mit  Beitr.  von  0.  Brandt,  in  Verh.  rh. 
Oes.  B.  XXI.  p.  5. 

6)  Schlüter:  Die  Schicht,  d.  Teutob.  W.  bei  Altenbeken, 
in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  18.  1866. 

7)  0.  Brandt:  Ueber  Versteinerungen  u.  Mineral,  aus  West- 
falen, in  Verh.  rh.  Ges.  B.  26,  1869.  Corr.-Bl.  p.  80. 

8)  Brauns:  Der  mittl.  Jura  im  nordwestl.  Deutschi.  1869  — 
Der  untere  Jura  im  nordwestl.  Deutschi.  1871.  —  Der  obere  Jura  im 
nordwestl.  Deutschi.  1874. 
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schiefer  in  der  Herforder  Moide  nachgewiesen  und  zahl- 
reiche Fossilien  aus  diesen  Schichten  aufgeführt,  so  dass 
die  Fauna  des  Herforder  Lias  nunmehr  63  Arten  umfasst 
und  zwar:  2  Fische,  22  Cephalopoden,  3  Gastropoden, 
27  Lameiiibranchen,  8  Brachiopoden,  2  Echinodermen. 

Was  seitdem  Neues  Uber  den  Herforder  Lias  bekannt 
geworden,  betrifft  meist  kurze  Notizen  in  verschiedenen 
Abhandlungen  von  Wagner,  Trenkner,  Bölsche  u.  A. 
Da  dieselben  bei  der  Beschreibung  der  Scbichtenf'olge  eine 
eingehende  Berücksichtigung  finden  werden,  so  genügt  es 
hier,  eine  Zusammenstellung  der  betreffenden  Arbeiten 
zu  geben: 

1872.  W.  Trenkner:  Die  jurass.  Bild.  d.  Umgeg. 
v.  Osnabrück,  im  I.  Jahresber.  d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr. 

1872.  W.Trenkner:  Die  Jurasch.  v.Bramsche, Wester- 
kappeln u.  Ibbenbüren,  in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  24. 

1872.  W.  Dames:  Die  Ecbiniden  d.  nordd.  Jurabild., 
in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  24. 

1873.  R.Wagner:  Die  Psilonotus- und  Anguliferus- 
Schichten  d.  westf.  Lias,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  30.  pag.  191. 

1875.  W.  Trenkner:  Nachträge,  im  II.  Jahresber. 
d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr.  p.  48. 

1875.  v.Dechen:  Ueber  geol.  Forsch,  in  Westfalen 
v.  0.  Brandt,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  32.  Corr.-Bl.  p.  50. 

1876.  W.  Trenkner:  Neue  Aufschlüsse  im  Jura 
westl.  d.  Weser,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  33. 

1877.  W.  Bölsche:  Beitr.  z.  Paläontologie  d.  Jnra- 
form.  im  nordwestl.  Deutschi.  1.  Tb.,  im  III.  Jahresber.  d. 
nat.  Ver.  z.  Osnabr. 

1877.  W.  Trenkner:  Paläontolog.-geognost.  Nach- 
träge, im  III.  Jahresber.  d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr. 

1875.  W.  Trenkner:  Die  Urfauna  des  Weser-  u. 
Emsgebietes,  im  III.  Jahresber.  d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr. 

1877.  W.  Trenkner:  Paläontolog.-geognost.  Nach- 
träge II,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  34. 

1879.  W.  Trenkner:  Paläontolog.-geogn.  Nach- 
träge III,  in  Verb.  rh.  Ges.  B.  36. 

1881.  W.  Trenkner:  Die  geognost.  Verh.  d.  Um- 
geg. v.  Osnabrück. 
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1881.  v.  D Ucker:  Ueb.  d.  Lagerungsverh.  d.  Teutob. 
W.  u.  d.  Wesergeb.,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  38. 

1883.  W.  BöUche:  Zur  Geognosie  u.  Paläontologie 
d.  Umgeb.  v.  Osnabrück,  im  V.  Jahresber.  d.  nat.  Ver.  z. 
Osnabr. 

Eine  ausführliche  Uebersicht  der  sämmtlichen,  verein- 
zelten Liasvorkommnisse  zwischen  dem  Teutoburger  Wald 
und  dem  Wesergebirge  und  eine  Zusammenfassung  aller 
bisherigen  Untersuchungen  gab  sodann  1884  v.  Dechen 
in  der  Geologischen  und  Paläontologischen  Uebersicht  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen. 

Der  geologische  Bau  der  Herforder  Mulde. 

Die  Liasschichten  bei  Herford  umfassen  ein  Areal 
von  etwa  7  □Meilen.  Sie  bilden  im  Grossen  und  Ganzen 
betrachtet  eine  fast  allseitig  vom  Keuper  umgebene,  dem 
Teutoburger  Walde  parallel  gelagerte,  flache  Mulde.  Be- 
grenzt wird  dieselbe  im  NO  durch  den  in  den  einzelnen 
Theilen  als  Bienberg,  Vierenberg,  Stuckenberg,  Egge, 
Homberg  bezeichneten  Höhenzug  und  durch  die  Schweichel- 
ner Berge,  im  NW  durch  das  Thal  der  Warmenau,  im 
SW  durch  den  Teutoburger  Wald.  Im  SO  lässt  sich 
keine  genaue  Grenze  ziehen,  da  in  dem  weiten  Flachlande 
der  Werre  und  Bega  an  keiuer  Stelle  die  Liasschichten 
unter  den  quartären  Ablagerungen  zu  Tage  treten.  Eine 
Linie  Schöttmar- Waddenhausen  dürfte  annähernd  die 
Grenze  des  Lias  bezeichnen,  da  in  dem  Lagerberge  bei 
Lage  bereits  die  Keuperschichten  anstehen ,  und  auch 
weiter  nordwärts  im  Dorfe  Hagen  dieselben  Schichten  bei 
Brunnenbauten  angetroffen  werden. 

Das  so  begrenzte  Gebiet  wird  von  mächtigen  dilu- 
vialen Bildungen  bedeckt,  und  nur,  wo  ein  Bachriss  sein 
Bett  bis  auf  den  Untergrund  eingeschnitten,  oder  wo  künst- 
lich ein  Aufschluss  geschaffen,  ist  es  möglich,  die  Lias- 
schichten zu  beobachten.  Das  Diluvium  erscheint  in 
doppelter  Ausbildung:  als  Geschiebelehm-  und  als  Sand- 
ablagerungen.   Die  letzteren  treten  nur  im  südlichen 
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Theile  der  Mulde  zwischen  Salzuffeln  und  Lage  auf  und 
stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  Sandmassen,, 
welche  sich  südwärts  bis  nach  Detmold  erstrecken.  In 
dem  übrigen  Theile  der  Mulde  besteht  das  Diluvium  aus 
einer  lössartigen,  stellenweise  bis  7  m  mächtigen  Lehm- 
decke, welche,  wie  bereits  von  Weerth1)  hervorgehoben 
wird,  als  Grundmoräne  zu  betrachten  ist.  In  regelloser 
Vertheilung  finden  sich  in  der  Lehmschicht  zahlreiche  Ge- 
schiebe, welche  zum  grössten  Theil  auf  nordischen  Ur- 
sprung hinweisen,  Allgemein  verbreitet  sind  sodann- 
jurassische  Gesteine,  wie  sie  entweder  aus  der  Mulde  selbst 
oder  aus  dem  Wesergebirge  anstehend  bekannt  sind,, 
während  tertiäre  Gesteine  nur  lokal  (westlich  vom  Doberge 
bei  Hunnebrock)  in  grösserer  Häufigkeit  auftreten.  Wo 
die  Uberlagerten  Schichten  eine  festere  Beschaffenheit  be- 
sitzen, erscheinen  sie  durch  eine  horizontale  Linie  scharf 
abgeschnitten,  wie  z.  B.  in  der  Mergelgrube  von  Meier 
Arndt  in  Diebrock.  In  anderen  Fällen  sind  die  Schichten 
in  der  mannigfachsten  Weise  zusammengestaucht,  aufge- 
blättert oder  mit  dem  Glaciallehm  vollständig  zusammen- 
geknetet. In  der  Thongrube  der  Ziegelei  von  König  an 
der  Chaussee  von  Herford  nach  Diebrock  Hess  sich  zur 
Zeit  beobachten,  wie  zwei  Schollen  eines  stark  zersetzten,, 
rostbraunen  Gesteins  (Arieteukalke?)  vollständig  in  die 
Schieferthone  (Raricostatusschichten)  hineingequetscht  und 
keilförmig  ausgewalzt  waren.  Hervorzuheben  ist  noch, 
dass  niemals  unter  dem  Glaciallehm  Sand-  oder  Geröll- 
lager auftreten,  wie  es  Hamm2)  und  Bölsche3)  aus 
der  Umgegend  von  Osnabrück  anfuhren,  dass  vielmehr  an 
den  zahlreichen,  beobachteten  Punkten  stets  die  Lehni- 
decke  unmittelbar  die  Liasschichten  überlagert. 

Wenngleich,  wie  erwähnt,  die  Mulde  fast  allseitig 
vom  Keuper  umgeben  ist,  so  Hess  sich  doch  nur  au  einer 
Stelle,  am  „alten  Vlothoer  Wege4'  bei  Herford  eine  gleich- 


1)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  33,  1881.  pag.  465. 

2)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  34,  1882.  pag.  «329. 

3)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  34,  1882.  pag  442  u.  V.  Jahres 
ber.  d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr.  1883.  pag.  171. 
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förmige  Lagerung  des  Lias  auf  den  Rhätschichten  be- 
obachten, sonst  ist  entweder  der  Jura  durch  Verwerfungen 
gegen  den  Keuper  abgesetzt,  oder  es  sind  die  Grenz- 
schichten durch  quartäre  Bildungen  verdeckt.  Die  Neigung 
der  Schichten  ist  durchweg  eine  sehr  geringe,  nur  selten 
beträgt  der  Einfallswinkel  15°-20ö. 

Der  Keuperrticken,  welcher  die  Mulde  im  NO  be- 
grenzt, verläuft  anfangs  von  Lemgo  bis  Herford  nahezu 
parallel  dem  Teutoburger  Walde  von  SO  nach  NW.  Von 
Herford  ab  wird  die  Richtung  eine  fast  nördliche  bis  zum 
Homberge,  wo  die  eigentliche  Kette  endet,  während  das 
ostwärts  sich  anschliessende,  ebenfalls  vom  Keuper  ge- 
bildete Hügelland  in  einem  Halbkreise  noch  weiter  fort- 
setzt bis  zum  Löhner  Brink ,  südlich  vom  Dorfe  Fals- 
heide.  Zugleich  lagern  sich  in  diesem  Theile  mehrere 
Keuperfalten  dem  Hauptzuge  auf  der  Westseite  vor,  die 
allmählich  an  Stärke  abnehmend  bis  in  die  Nähe  von 
Enger  reichen.  Die  erste  dieser  Falten  bildet  in  den 
Schweichelner  Bergen  einen  der  Hauptkette  an  Höhe 
wenig  nachstehenden  Rücken,  während  die  übrigen  ober- 
flächlich nicht  hervortreten,  sondern  in  ihrer  Gesammtheit 
ein  kleines,  vom  Diluvium  bedecktes  Plateau  darstellen. 
Diese  einzelnen  Falten  sind  aber  unter  einander  nicht 
parallel,  vielmehr  tritt  mit  der  Entfernung  vom  Hauptzuge 
eine  Rückkehr  in  die  ursprüngliche  SO-NW-Richtung  ein, 
so  dass  die  Südwestgrenze  des  Plateaus  annähernd  wieder 
in  die  Richtung  der  Keupergrenze  östlich  von  Herford  fällt. 

Die  Liasschichteu  am  NO-Rande  der  Mulde  sind  in 
dem  Abschnitte  von  Schöttmar  bis  Herford  sehr  wenig  be- 
kannt, es  lässt  sich  nur  aus  dem  Auftreten  der  unteren 
Arietenschichten  auf  der  verlassenen  Ziegelei  von  Weinberg 
am  Lohholze  vermuthen,  dass  der  Lias  hier  in  ungestörter 
Lagerung  bis  an  den  Fuss  des  Keuperrückens  reicht.  Nörd- 
lich von  Herford  erstreckt  sich  der  Lias  in  dem  zwischen  dem 
Homberge  und  den  Schweichelner  Bergen  gelegenen  Thal 
der  Werre  bis  in  die  Nähe  von  Kirchlengern  und  Löhne 
und  bildet  so  das  verbindende  Glied  zwischen  der  Herfor- 
der Mulde  und  den  nördlich  gelegenen  Liaspartien,  die  sich 
von  Löhne  bis  an  den  Fuss  des  Wesergebirges  erstrecken. 
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In  diesem  Theile  sind  die  Lagerungsverhältnisse  sehr 
gestörte.  Entsprechend  der  veränderten  Richtung  des  Keu- 
pers  ist  auch  in  den  Aufschlüssen  am  Fusse  des  Stucken- 
berges  und  der  Egge  das  Streichen  der  Liasschichten  ein 
nahezu  nördliches  in  h.  11  mit  westlichem  Einfallen.  Bei 
dem  Dorfe  Schweicheln,  gegenüber  dem  Homberge,  biegen 
die  Schichten  nach  NW  um  und  behalten  diese  Richtung 
bis  zu  den  Schweichelner  Bergen.  So  ist  in  der  früheren 
Thongrube  der  Ziegelei  von  Riedel,  welche  unmittelbar  ara 
Ostabhang  der  Schweichelner  Berge  liegt,  das  Einfallen  der 
Angulatenschichten  in  h.  1  nach  SW,  also  dem  Keuper  zu- 
gekehrt. Folgt  man  von  hier  dem  Höhenzuge  in  der  Rich- 
tung nach  Herford,  so  gelangt  man  in  immer  höhere  Schich- 
ten bis  in  die  Nähe  der  Schweichelner  Mühle,  wo  in  dem 
Einschnitt  der  Chaussee  (3  km)  die  unteren  Arietenschichten 
anstehen,  ebenfalls  in  h.  1  nach  SW  einfallend.  Dagegen 
treten  nun  wenige  Minuten  weiter,  wo  die  Chaussee  die  letzten 
Ausläufer  der  Schweichelner  Berge  durchschneidet  (2,3  km), 
Ruätschichten  auf,  deren  Streichrichtung  nahezu  senkrecht 
zu  der  vorigen  in  h.  2  mit  südöstlichem  Einfallen  ist.  Diese 
Verhältnisse  finden  ihre  Erklärung  durch  die  Annahme  einer 
am  Fusse  der  Schweichelner  Berge  verlaufenden  Verwer- 
fung, an  der  die  jetzt  allein  erhaltene,  östliche  Hälfte  der 
kleinen  Bucht  sich  senkte,  welche  der  Lias  zwischen  Her- 
ford und  Schweicheln  bildet. 

Oestlich  von  Schweicheln  erbreitert  sich  der  Lias- 
streifen  und  erfüllt  auch  das  kleine  Thal  zwischen  dem 
Homberge  und  dem  Löhner  Brinke.  Obgleich  in  diesem 
Theile  nur  wenige  Aufschlüsse  vorhanden  sind,  so  lassen 
diese  doch  zur  Genüge  erkennen,  dass  der  Lias  zwischen 
Schweicheln  und  Bembeck  eine  kleine  Mulde  bildet.  Die 
Streichrichtung  ist  nämlich  in  der  Thongrube  bei  Lange 
am  Nordfusse  des  Homberges  in  h.  8  mit  nordöstlichem 
Einfallen,  in  der  Mergelgrube  von  Usning  am  Südfusse  des 
Löhner  Brinkes  ebenfalls  in  h.  8  aber  mit  südwestlichem 
Einfallen,  im  Dorfe  Bernbeck  endlich  neben  dem  Gehöft 
von  Eickmeier  genau  nördlich  mit  östlicher  Fallrichtung. 

Der  verhältnissmässig  schroffe  Abfall  des  Löhner 
Brinkes  an  der  südlichen  Seite,  sowie  der  Umstand,  dass 
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in  der  angrenzenden  Thalfläche  die  säramtlichen  Gewässer 
ihren  Lauf  nicht,  wie  zu  erwarten,  nach  W  zur  Werre,  son- 
dern nordwärts  nach  dem  Bache  richten,  welcher  in  gera- 
der Linie  am  Fusse  der  Keuperhügel  hinfliesst,  lassen  ver- 
muthen,  dass  hier  der  Lias  durch  eine  Verwerfung  im 
Thale  des  Baches  gegen  den  Keuper  abgesetzt  ist.  Wahr- 
scheinlich erstreckt  sich  diese  Verwerfung  weiter  westlich 
bis  zu  den  Schweichelner  Bergen  und  vereinigt  sich  hier 
mit  der  am  Fusse  dieses  Höhenzuges  verlaufenden  Ver- 
werfung. 

Der  letzte  Abschnitt  von  Bernbeck  bis  Steinlake  ist 
nur  wenig  bekannt.  In  dem  Steinbruche  von  Eickmeier 
in  Bernbeck  fallen  die  Psilonotenschichten  genau  nach  W 
ein,  während  bei  Haus  Behme  und  Steinlake  die  Angula- 
tenschichten  ein  östliches  Einfallen  zeigen.  Der  Lias 
scheint  somit  eine  kleine  Bucht  zu  bilden,  welche  sich  nach 
N  öffnet  und  hier  an  die  Liasablagerungen  von  Löhne  und 
Kirchlengern  anschliesst. 

Von  Herford  bis  in  die  Nähe  von  Enger  auf  der  Süd- 
seite des  Keuperplateaus  folgen  die  Liasschichten  wieder 
der  Richtung  des  Teutoburger  Waldes,  sie  werden  nicht 
mehr  von  der  NNW- Ablenkung  beeinflusst.  Gegenüber 
den  Schichten  aut  der  Ostseite  der  Stadt  Herford  erscheinen 
aber  auf  der  Westseite  die  entsprechenden  Glieder  weiter 
nach  SW  vorgeschoben.  Am  Werreufer  vor  dem  Lttbber- 
thor  streichen  die  oberen  Arietenschichten  und  die  sich 
unmittelbar  anschliessenden  Ziphusschichten  in  h.  7  mit 
südlichem  Einfallen,  uud  darnach  mtisste  der  Untergrund 
der  Stadt  bis  auf  den  nordöstlichsten  Theil  von  den  Zi- 
phusschichten gebildet  werden.  Auf  der  Westseite  sind  in 
früheren  Jahren  nach  den  Mittheilungen  von  F.  Römer1) 
an  der  Chaussee  nach  Enger  neben  der  heutigen  Knochen- 
mühle von  Dr.  Schaper  und  Rollwagen  die  Arietenschich- 
ten erschlossen  gewesen.  Im  Liegenden  derselben  wurden 
gelegentlich  einer  Brunnenanlage  bei  Modersohn  (Schillerstr. 
233)  Schichten  angetroffen,  welche  sehr  wahrscheinlich  den 


1)  Neues  Jahrbuch  1845  pa?.  189. 
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unteren  Arietenschichten  angehören,  während  im  Hangen- 
den unzweifelhafte  mittlere  Arietenschichten  im  Brunnen 
bei  Brinkschmidt  an  der  Diebrocker  Chaussee  nachgewiesen 
werden  konnten.  Ist  nun  an  diesen  Punkten,  wie  wohl 
anzunehmen,  die  Streichrichtung  dieselbe  wie  in  dem  un- 
weit von  Brinkschmidt  bei  der  Ziegelei  von  König  gele- 
genen Aufschluss  der  Raricostatusschichten,  nämlich  in  h.  7, 
so  mtissten  fast  ausschliesslich  die  Arietenschichten  den 
Untergrund  der  Stadt  bilden.  Diese  ungleichen  Verhält- 
nisse auf  der  Ost-  und  Westseite  könnten  dadurch  veran- 
lasst sein,  dass  die  Verwerfung  am  Fusse  der  Schweichelner 
Berge  bis  in  die  Stadt  fortsetzt,  wie  sich  aber  aus  dem 
Späteren  ergeben  wird,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  hier 
eine  horizontale  Verschiebung  der  Schichten  an  einem  von 
Bielefeld  bis  Herford  sich  erstreckenden  Querbruch  erfolgt  ist. 

Bei  Enger  geht  das  Streichen  der  Liasschichten  in 
ein  rein  ost-westliches  über,  was  mit  dem  Vorspringen  des 
Keupers  bei  Hückerkreutz  am  äussersten  Punkte  des  Nord- 
ostrandes zusammenhängen  dürfte.  Dieselbe  Streichrichtung 
herrscht  sodann  in  dem  breiten  Liasstreifen,  welcher  sich 
nördlich  von  Enger  bis  nach  Bilnde  erstreckt,  im  W  be- 
grenzt durch  den  Keuper  von  Hückerkreutz,  im  0  durch 
das  Keuperplateau  von  Hiddenhausen.  Während  aber  in 
den  Aufschlüssen  bei  Steinbeck,  Klein-Siele  und  Besenkamp 
die  Schichten  .nach  S  einfallen,  tritt  bei  Gross-Siele  und 
Werten  eine  nördliche  Fallrichtung  auf.  Zwischen  Gross- 
Siele  und  Besenkamp  verläuft  demnach  von  0  nach  W 
eine  Sattellinie,  von  der  aus  die  Schichten  einerseits  sich 
südwärts  zur  Herforder  Mulde  neigen,  andererseits  nord- 
wärts unter  die  Alluvionen  der  Else  einschiessen. 

Ein  auffallender  Gegensatz  besteht  zwischen  der  öst- 
lichen und  westlichen  Grenze  dieser  vorgeschobenen  Lias- 
partie.  Während  das  Terrain  nach  W  ganz  allmählich  zu 
der  kleinen  Keupererhebung  von  Hückerkreutz  ansteigt, 
bietet  der  östliche  Theil  bis  zum  Mühlenbache  das  Bild 
einer  flachen  Niederung,  aus  der  dann  mit  verhältnissmässig 
schroffem  Abhang  das  Keuperplateau  von  Hiddenhausen 
sich  erhebt.  Obwohl  die  Streichrichtung  der  Keuperrücken, 
welche  hier  an  der  rechten  Bachseite  in  mehreren  Brüchen 
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erschlossen  sind,  fast  senkrecht  zu  der  Richtung  des  Bacb- 
thales  steht,  so  lassen  sich  doch  die  Keuperschichten  nicht 
über  den  Bach  weg  verfolgen.  Dagegen  treten  an  einzel- 
nen Punkten  unmittelbar  am  linken  Bachufer  Liasschichten 
auf,  so  die  Angulatenschichten  im  Dorfe  Steinbeck  und  die 
Psilonotenschichten  am  Südfusse  des  Doberges.  Ferner 
sind  nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  T  renkner  in  Osna- 
brück die  Angulatenschichten  bei  der  Anlage  eines  Grabens 
in  den  Wiesengründen  südwestlich  vom  Doberge  angetroffen 
worden  nur  wenige  Schritte  westlich  von  dem  Aufschlüsse  der 
Rhätschichten  an  dem  Bachübergange  der  Chaussee.  Diese 
Verhältnisse  deuten  darauf  hin,  dass  die  Liasschichten  hier 
an  einer  im  Thal  des  Mühlenbaches  verlaufenden  Verwerfung 
abgesunken  sind. 

Nordwestlich  von  Hückerkreutz  gewinnt  der  Keuper 
bedeutend  an  Ausdehnung,  er  bildet  von  hier  ab  das  we- 
sentlichste Glied  in  der  Zusammensetzung  der  Thalfläche, 
bis  nordwestlich  von  Osnabrück  das  ganze  Faltensystem  des 
Teutoburger  Waldes  und  des  Wesergebirges  unter  den 
quartären  Bildungen  der  Tiefebene  verschwindet.  Im 
SO  reicht  der  Keuper  bis  zu  dem  breiten  Wiesenthal  der 
Warmenau,  jenseits  des  Baches  treten  in  weiter  Ausdehnung 
Amaltheenthone  auf  und  an  einzelnen  Punkten  kleine  Par- 
tien Posidonienschiefer.  In  der  Nähe  von  Wallenbrück  und 
an  der  Nieder-Mühle  bei  Neuenkirchen  sind  die  Amaltheen- 
thone unmittelbar  am  rechten  Thalgehänge  erschlossen. 
Spuren  derselben  Schichten  finden  sich  sodann  im  weiteren 
Verlauf  dieser  durch  die  Warmenau  bezeichneten  NO-SW- 
Richtung  in  dem  kleinen  Bache,  den  die  Warmenau  auf 
der  linken  Seite  bei  dem  Gute  Königsbrück  aufnimmt.  An 
der  Nieder-Mühle  fallen  die  Schichten  in  h.  10  nach  N  ein, 
also  dem  Keuper  zugekehrt.  Nirgends  in  diesem  ganzen 
Gebiete  zeigt  sich  ein  südliches  Einfallen,  wie  es  zu  er- 
warten wäre,  wenn  hier  die  Mulde  in  regelmässiger  Weise 
ihren  Abschluss  fände,  vielmehr  weisen  hier  tiberall  die 
Lagerungsverhältnisse  darauf  hin,  dass  überhaupt  nur  die 
südöstliche  Hälfte  der  Mulde  erhalten  ist,  dass  die  nord- 
westliche durch  eine  Verwerfung  im  Thale  der  Warmenau 
abgetrennt  und  der  späteren  Denudation  anheimgefallen  ist. 
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Diese  Verwerfung  gewinnt  noch  dadurch  an  Interesse, 
dass  genau  in  ihrer  Verlängerung  nach  SW  bei  Borgholz- 
hauseu  eine  grosse  Lücke  im  Bau  des  Teutoburger  Waldes 
auftritt.  Abgesehen  von  den  zahlreichen  Störungen,  welche 
nach  den  Untersuchungen  von  v.  Dechen1)  den  nordwest- 
lich von  Borgholzhausen  gelegenen  Theil  des  Gebirges  aus- 
zeichnen, erscheinen  die  säiumtlichen  den  Höhenzug  zusam- 
mensetzenden Glieder  vom  Keuper  bis  zum  Pläner  an  einer 
Linie  Neuenkirchen-Borgholzhausen  gegeneinander  verscho- 
ben, so  dass  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  die  er- 
wähnte Verwerfung  auch  den  Teutoburger  Wald  in  seiner 
ganzen  Breite  durchsetzt. 

Für  derartige  ein  Gebirge  quer  durchschneidende 
Sprünge  hat  Suess  2)  die  Bezeichnung  „Blätter"  eingeführt 
im  Gegensatz  zu  den  parallel  der  Streichrichtung  ver- 
laufenden „Wechseln".  Als  charakteristisch  für  die  Blätter 
wird  folgendes  angegeben  (1.  c.  pag.  159):  „Das  Streichen 
der  Blätter  ist  mehr  oder  minder,  doch  nicht  immer  genau 
senkrecht  auf  das  Streichen  des  Gebirges;  es  ist  der  Ab- 
lenkung nicht  unterworfen,  wie  jenes  der  Wechsel.  — 
Die  Bläter  gehen  in  ihrer  normalen  Gestalt  aus  der  gleich- 
sinnigen, aber  ungleich  starken  Bewegung  von  Gebirgs- 
theilen  hervor.  Der  Parallelismus  der  Bewegung  beider 
Theile  ist  öfters  nur  in  Bezug  auf  die  Himmelsrichtung 
vorhanden,  während  der  eine  Flügel  weit  steiler  zur  Tiefe 
ziehen  mag  als  der  andere.  Dies  wird  insbesondere  dann 
eintreten,  wenn  in  Folge  der  stärkeren  Bewegung  der  vor- 
tretende Flügel  sich  stärker  faltet.  Es  können  darum  an 
Blättern  beträchtliche  Niveauverschiedenheiten  eintreten, 
ohne  dass  ein  eigentliches  Absinken  der  beiden  Flügel, 
eine  Verwerfung  im  engeren  Sinne,  eintrete."  In  dem  vor- 
liegenden Falle  trifft  die  Spalte  den  Gebirgszug  unter 
einem  Winkel  von  c.  60°,  ohne  in  ihrem  Verlaufe  eine 
merkliche  Ablenkung  zu  erfahren.  Ein  beträchtliches  Ab- 
sinken eines  der  beiden  Flügel  hat  offenbar  nicht  statt- 
gefunden, denn  wenn  auch  im  Thale  der  Warmenau  un- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XIII.  1856.  pag.  344—353. 

2)  Ed.  S lies a:  Das  Antlitz  der  Erde. 
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mittelbar  neben  dem  Keuper  die  Amaltheenthone  auftreten, 
hier  also  unbedingt  die  Liasschicbten  gesunken  sind,  so 
liegt  der  Grund  bierfür  docb  in  zwei  anderen,  später  zu 
besprechenden  Verwerfungen.  Der  südöstlich  von  der 
Dislokation  sich  erstreckende  Abschnitt  des  Teutoburger 
Waldes  ist  weiter  nach  SW  vorgeschoben,  gleichsam  aus 
dem  allgemeinen  Schichtenverband  herausgedrückt,  und 
zugleich  sind  in  diesem  Theile  die  einzelnen  Gebirgs- 
glieder  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  weit  stärker  bis  zur 
vollständigen  Ueberkippung  gefaltet.  Gerade  der  Umstand, 
dass  das  südliche  Ende  dieses  vorgeschobenen  und  über- 
kippten Theiles  ebenfalls  .durch  eine  Gebirgslücke,  die 
Dörenschlucht,  bezeichnet  wird,  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  auch  hier  eine  ähuliche  Blattverschiebung,  wie  bei 
Borgholzhausen,  den  Teutoburger  Wald  durchquert,  deren 
weiterer  Verlauf  aber  durch  die  diluvialen  Sandmassen 
verdeckt  wird.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die  an- 
grenzenden Theile  des  Gebirges,  einerseits  von  Borgholz- 
hausen bis  zum  Hüls,  andererseits  von  der  Dörenschlucht 
bis  Horn,  also  gewissermassen  die  beiden  zurückgebliebenen 
Eckpfeiler,  in  mannigfacher  WTeise  zerstört  und  zertrüm- 
mert erscheinen. 

Eine  weitere  Gebirgslücke  befindet  sich  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Uberkippten  Theiles  bei  Bielefeld.  Auf  der 
Nordwestseite  des  tief  eingeschnittenen  Thaies  ist  das  Ge- 
birge in  hohem  Grade  zerstört,  auf  der  Südostseite  erheben 
sich  die  einzelnen  Parallelketten  in  vollkommener  Regel- 
mässigkeit. Dieser  durchaus  verschiedene  Charakter  der 
beiden  Thalgehänge  weist  auch  hier  auf  das  Vorhanden- 
sein eines  Querbruches  hin.  In  der  Verlängerung  des 
Bielefelder  Einschnittes  nach  NO  erstreckt  sich  durch  die 
ganze  Mulde  eine  ausgeprägte  Depression,  welcher  auch 
von  Haus  Milse  ab  der  Hauptabfiuss  des  ganzen  Gebietes, 
die  Aa,  folgt.  Liegt  somit  die  Vermuthung  nahe,  dass 
der  Bielefelder  Querbruch  auch  weiter  in  die  Mulde  fort- 
setzt, so  war  es  doch  bis  jetzt  nicht  möglich,  eine  Hori- 
zontalverschiebung der  beiden  Flügel,  welche  allerdings 
nur  eine  geringe  sein  kann,  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Bei  Bielefeld  fehlt  es  an  günstig  gelegenen  Aufschluss- 
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punkten  und  ebenso  im  mittleren  Theile  bei  Brake  und 
Elverdissen,  abgesehen  davon,  dass  hier  die  einförmigen 
und  sehr  mächtigen  Amaltheenthone  noch  besondere 
Schwierigkeiten  darbieten.  Bei  Herford  lässt  sich  zwar, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  eine  Verschiebung  der  Schichten 
feststellen,  dieselbe  kann  hier  aber  auch  dadurch  veran- 
lasst sein,  dass  die  Verwerfung  am  Fusse  der  Schweichel- 
uer  Berge  bis  nach  Herford  fortsetzt. 

Von  ßorgholzhausen  bis  zur  Dörenschlucht  bildet  der 
Muschelkalk  die  östlichste  der  drei  Parallel  ketten  des  Ge- 
birges. An  dem  Nordostabhange  folgen  zunächst  in  flacher 
Neigung  Keuperschichten  mit  der  einzigen  Ausnahme  des 
Abschnittes  von  Werther  bis  zum  Kreutzkruge  bei  Kirch- 
Dornberg,  wo  Glieder  des  mittleren  und  oberen  Jura  an 
den  Muschelkalk  grenzen.  Vom  Kreutzkruge  bis  Bielefeld 
ist  zwar  zur  Zeit  der  Keuper  an  keiner  Stelle  entblösst, 
das  Vorhandensein  desselben  ist  aber  durch  v.  Dechen's 
Untersuchungen  sicher  gestellt.  Oestlich  von  Bielefeld  geht 
die  anfängliche  NW-SO-Streichrichtung  in  eine  W-0 
über,  und  im  Zusammenhange  damit  steht  eine  ansehn- 
liche Erbreiterung  des  bis  dahin  nur  schmalen  Keuper- 
streifens.  Diese  veränderte  Streichrichtung  entspricht  der 
des  Muschelkalkes  in  der  Egge  bei  Hillegossen. 

Für  die  weiteren  Verhältnisse  hier  am  Südwestrande 
der  Mulde  bietet  die  Umgegend  von  Bielefeld  den  passend- 
sten Ausgangspunkt.  Am  nördlichsten  Ende  der  Stadt 
treten  zunächst  neben  der  St.  Pauluskirche  die  Psilonoten- 
schichten  auf,  welche  in  h.  1  nach  NO  einfallen.  Im 
Hangenden  derselben  sind  in  den  Wiesengründen  hinter 
der  Kirche  die  unteren  Arietenschichten  an  mehreren 
Stellen  erschlossen,  da  eine  den  schwarzen  Mergeln  einge- 
lagerte Kalkbank  zur  Cementfabrikation  abgebaut  wird. 
Weiter  folgen  dann  auf  der  Ziegelei  von  Schild  unweit 
der  Schule  an  der  Chaussee  nach  Herford  die  mittleren 
Arietenschichten  mit  Amm.  geomäricus.  Dagegen  gehören 
nun  die  Thone  auf  der  in  nächster  Nähe  gelegenen  Ziege- 
lei von  Vossmann-Bäumer  bereits  dem  mittleren  Lias,  der 
Zone  des  Amm.  Davoei  an.  Gemäss  der  Streichrichtung 
kann  die  Mächtigkeit  der  zwischenliegenden,  nicht  auf- 


Digitized  by  Google 


139 


geschlossenen  Schichten  nur  eine  geriuge  sein,  uud  es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  der  ganze  Schicbtencomplex  von 
den  oberen  Arietenschichten  bis  zu  den  Davoeischichten 
hier  fehlt. 

In  dem  südöstlich  sich  anschliessenden  Gebiete  sind 
zwar  nur  wenige  Aufschlüsse  vorhanden,  doch  dürften  die 
Verhältnisse  hier  wesentlich  dieselben  sein.  Die  Davoei- 
schichten treten  an  einzelnen  Punkten  südlich  von  Heepen 
und  auf  der  Ziegelei  von  v.  Borries  in  Erkendorf  auf,  die 
Arietenkalke  werden  in  der  Nähe  von  Bielefeld  bei  Meier 
zu  Hartlage  und  bei  Beckmann  abgebaut,  weiter  östlich 
aber  in  den  Bauerschaften  Heepen,  Benninghausen,  Ehr- 
dissen lässt  sich  das  Vorhandensein  der  Arietenschichten 
nur  daraus  vermuthen,  dass  hier  Uberall  bei  Brunnenbauten 
„schwarze  Schiefer"  angetroffen  sind. 

Noch  ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  nordwest- 
lich von  Bielefeld  bis  Kirch-Dornberg.  Einen  Anhalt  ge- 
währt zunächst  die  Angabe,  dass  vor  Jahren  neben  dem 
Gehöft  von  Brodhagen  in  Gellershagen  der  „Cementstein" 
abgebaut  sein  soll.  Die  betreffende  Lokalität  ist  jetzt  nicht 
mehr  zugänglich,  doch  zweifele  ich  nicht  an  der  Richtig- 
keit dieser  Mittheilung,  zumal  auch  einige  Schieferstücke 
hierfür  sprechen,  welche  von  einer  Brunnenanlage  auf  dem 
zunächst  östlich  von  Brodhagen  gelegenen  Gehöft  her- 
rühren. Wenige  Minuten  nordöstlich  von  Brodhagen  treten 
bei  Meier  zu  Sudbrack  die  unteren  Amaltheenthone  auf, 
und  zwar  ist  die  Streichrichtung  entsprechend  der  in  den 
Aufschlüssen  bei  Bielefeld  in  h.  7.  In  dem  kleinen  hier 
mündenden  Wiesenthal  stiess  man  bei  der  Anlage  eines 
Grabens  auf  einen  fetten,  schwarzen  Thon,  der  aus  der 
Zersetzung  der  Arietenschichten  hervorgegangen  sein  dürfte. 
Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  beim  Brunnenbau 
im  Entenkruge  in  Babenhausen  Tbone  mit  zahlreichen, 
grossen  Sphärosideriten,  somit  wahrscheinlich  die  oberen 
Amaltheenthone  durchteuft  sind.  Wie  in  dem  Gebiete  öst- 
lich von  Bielefeld  so  deutet  auch  in  diesem  Theile  nichts 
auf  das  Vorhandensein  irgend  eines  der  in  dem  Profile 
bei  Bielefeld  fehlenden  Glieder  hin,  vielmehr  scheinen  hier 
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unmittelbar  neben  den  Arietenschichten  die  Amaltbeenthone 
aufzutreten. 

Von  Kirch-Dornberg  bis  Werther  sind  die  Verhält- 
nisse sehr  verwickelt  durch  das  Auftreten  von  Schiebten 
des  mittleren  und  oberen  Jura  neben  dem  Muschelkalk. 
Nach  der  Darstellung  von  F.  Römer1)  treten  am  Kreutz- 
kruge zunächst  Wechsellager  von  bunten  Mergeln  und 
grauen,  dünngeschichteten  Kalksteinlagen  mit  Exogyra 
virgula  auf.  Hieran  schliessen  sich  stark  zerklüftete,  gelbe 
Sandsteine,  welche  weiterhin  den  Hassberg  und  Wittbrink 
zusammensetzen  und  auch  noch  „dicht  vor  dem  südlichen 
Eingange  von  Werther  durch  das  Einschneiden  der  Land- 
strasse" aufgeschlossen  sind.  Sodann  erwähnt  Wagner2}, 
dass  „nahe  östlich  von  Werther  auf  der  Höhe  eines  kleinen 
Hügels,  über  welchen  die  alte,  nunmehr  verlassene,  von 
Bielefeld  nach  diesem  Städtchen  geführte  Chaussee  gelegt 
war,  unmittelbar  neben  letzterer,  braungelbe  harte  sandige 
Gesteine  von  feinkörnigem  Gefiige"  auftreten  mit:  Ostrea 
costata  Sow.,  Astarte  ptdla?  Roem.,  Cardium?  (striafulum 
macrocephali  ?  Qu.),  Goniomya  literata  Phill.,  Cerithhm 
granulo-costatum  Goldf.  Brauns3)  führt  ausser  diesen 
Versteinerungen  noch  Lucina  tenuis  Koch  u.  Dunk, 
und  Ostrea  acuminata  Sow.  von  „Werther'4  an  und  stellt 
die  betreffenden  Schichten  in  die  „Zone  der  Ostrea  Knorrii", 
während  andererseits  die  Mergel  am  Kreutzkruge  ein- 
schliesslich der  dort  auftretenden  Sandsteine  als  „obere 
Kimraeridgeschichten1'  erklärt  werden  (Ob.  Jur.  pag.  113). 
Die  Mergel  mit  Exogyra  virgula  sind  heute  nicht  mehr 
erschlossen,  dagegen  treten  die  Sandsteine  unweit  des 
Kreutzkruges  dort,  wo  der  erste  nach  Isingdorf  führende 
Fahrweg  von  der  Chaussee  abzweigt,  zu  Tage.  Spuren 
derselben  Sandsteine  finden  sich  sodann  an  mehreren 
Stellen  an  der  Chaussee  kurz  vor  Werther,  und  es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  von  Wagner  erwähnten 
„sandigen  Gesteine"  nicht  verschieden  sind  von  den  Sand- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XV.  1858.  pag.  408. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XXI.  1864.  pag.  30. 

3)  Nachtr.  zum  mittl.  Jura  im  Unt.  Jur.  pag.  462. 
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steinen  am  Kreutzkruge,  und  dass  somit  auch  diese  letzteren 
nicht  zum  Kimmeridge,  sondern  ebenfalls  zum  mittleren 
Jura  zu  stellen  sind.  Es  ist  dieses  um  so  mehr  anzu- 
nehmen, als  am  Kreutzkruge  im  Liegenden  der  Sandsteine 
Schichten  auftreten,  welche  unzweifelhaft  dem  mittleren 
Jura  angehören.  Bereits  von  Dechen  l)  erwähnt,  dass  in 
dem  Thaleinschnitt  zwischen  dem  Hassberg  und  dem 
Wittbrink  „dunkelbräunlich  violette  Mergelschiefer"  zu 
Tage  treten,  welche  nach  der  petrographischen  Beschaffen- 
heit nur  zum  mittleren  Jura  gestellt  werden  können.  Ein 
grösserer  Aufschluss  an  der  Stelle,  wo  der  Weg  nach 
Isingdorf  den  Bach  überschreitet,  ermöglichte  es,  einige 
Versteinerungen  hier  zu  sammeln,  und  zwar  fand  sich  am 
häufigsten  Corbida  cucullacaeformis  Dunk.  u.  Koch,  nächst« 
dem  Posidonomya  Biichii  Körn,  und  nur  in  vereinzelten 
Exemplaren  Pccten  Jens  Sow.,  Cucullaea  concinna  Sow., 
Amm.  funatus  Opp.,  Belemnites  sp.  Folgt  man  dem  Fahr- 
wege weiter,  so  trifft  man  au  dem  Nordostabhange  des 
Wittbrinkes  in  der  Schlucht  bei  Wittenberg  unweit  des 
alten  Versuchsstollen  (auf  Schwefelkies  V)  wiederum  die 
Sandsteine  an.  Wenige  Schritte  abwärts  in  der  Schlucht 
folgen  stark  zersetzte,  dunkle  Schieferthone,  welche  mit 
den  Schichten  im  Thaleinschnitt  identisch  sein  dürften. 
Weiter  in  der  Ebene  selbst  treten  dann  in  dem  Wiesen- 
thal bei  Grewe  und  an  zahlreichen  Punkten  im  Thal  des 
Schwarzbaches  Amaltheenthone  auf,  deren  Streichrichtung 
wie  bei  Sudbrack  und  bei  Bielefeld  in  h.  7  mit  nordöst- 
lichem Einfallen. 

In  dem  letzten  Abschnitte  nordwestlich  von  Werther 
sind  zunächst  in  den  Steinbrüchen  von  Deppermann  an 
der  Chaussee  nach  Thenhausen  dieselben  Keupersand- 
steine  erschlossen,  welche  auch  am  Nordostrandc  der 
Mulde  am  Firenberge  bei  Salzuffeln  auftreten  und  welche 
hier  von  mächtigen,  bunten  Mergeln  überlagert  werden. 
Hierüber  folgen  in  dem  Wiesenthaie  bei  Speckmann  un- 
weit Werther  nach  einer  nicht  sehr  bedeutenden,  vom 
Diluvium  verdeckten  Partie  die  oberen  Amaltheenthone 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XIII.  1856.  pag.  ä5<). 

Verli.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  FolKc.  V.  Bd.  H 
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und  bei  Jangewentrup  in  Rotingdorf  die  Posidonien- 
schiefer. 

Für  die  Zusammensetzung  des  Südwestrandes  der 
Mulde  ergibt  sich  somit  nach  den  bisherigen  Untersuchungen, 
dass  in  dem  östlichsten  Theile  bis  Bielefeld  die  Davoei- 
schichten  neben  den  Arietenschichten,  von  hier  bis  Baben- 
hausen die  Amaltheenthone  neben  den  Arietenschichteu, 
weiter  die  Amaltheenthone  neben  Schichten  des  mittleren 
Jura,  endlich  die  höchsten  Amaltheenthone  und  Posidonien- 
schiefer  unmittelbar  neben  dem  Keuper  lagern.  Ist  auch 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  durch  weitere 
Aufschlüsse  das  eine  oder  andere  Glied  des  Lias  in  den 
einzelnen  Abschnitten  noch  nachgewiesen  wird,  so  steht 
doch  nach  dem  Gesagten  fest,  dass  ein  grosser  Theil  der 
in  der  Mulde  vertretenen  Schichten  hier  am  Stidwestrande 
nicht  vorhanden  ist,  und  dass  der  Betrag  der  fehlenden 
Glieder  in  der  Richtung  von  Ehrdissen  über  Bielefeld  nach 
Werther  zunimmt.  Diese  Verhältnisse  finden  ihre  Er- 
klärung durch  die  Annahme  einer  Verwerfung,  welche 
die  Streichrichtung  der  Schichten  unter  einem  spitzen 
Winkel  schneidet  derart,  dass  dieselbe  anfangs  in  ihrem 
nordwestlichen  Theile  unmittelbar  am  Fusse  des  Gebirges 
im  Keuper  verläuft,  weiterhin  in  jüngere  Schichten  tritt 
und  zugleich  sich  immer  mehr  vom  Gebirge  entfernt,  bis 
sie  endlich  in  ihrem  südöstlichsten  Theile  eine  WO-Richtung 
annimmt  entsprechend  der  veränderten  Streichrichtung, 
welche  hier  den  ganzen  Schichtenbau  beherrscht.  An 
dieser  Verwerfung,  sowie  andererseits  an  dem  Querbruch 
Borgholzhausen-Htickerkreutz  sind  die  Liasschichten  ge- 
sunken, so  dass  je  näher  dem  Vereinigungspunkte  dieser 
beiden  Bruchlinien  die  Sprunghöhe  eine  grössere  ist. 

Wahrscheinlich  steht  auch  das  Auftreten  des  mittleren 
und  oberen  Jura  zwischen  Dornberg  und  Werther  hiermit 
im  Zusammenhange,  indem  man  dieses  Gebiet  als  einen 
allseitig  von  Verwerfungen  begrenzten,  zwischen  den  Trias- 
und  Liasschichten  eingeklemmten  Keil  betrachten  kann. 

In  der  Mulde  selbst  wurde  durch  das  Einsinken  der 
Schichten  die  Bildung  einer  weiteren  Brucblinie  veranlasst. 
Wie  bereits  oben  erwähnt,  werden  die  Liasschichten  bei 
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Enger  aus  ihrer  SO-NW-Richtung  nach  W  abgelenkt.  So 
ist  im  Dorfe  Pödinghausen  südlich  von  Enger  das  Streichen 
der  unteren  und  mittleren  Jamesonischichten  ein  genau 
ost- westlich  es  mit  südlichem  Einfallen.  Die  ersteren, 
die  Schichten  mit  Amin,  armatus,  lassen  sich  westwärts 
bis  hinter  Westerenger  verfolgen,  allein  bereits  auf  der  im 
Dorfe  gelegenen  Ziegelei  von  Göner  streichen  die  Schich- 
ten in  h.  8,  so  dass  eine  allmähliche  Rückkehr  in  die  SO- 
NW-Richtung  stattzufinden  scheint.  Weiter  nach  W  folgen 
dann  erst  südlich  von  Spenge  einige  Aufschlüsse  in  den 
oberen  Amaltheenthonen,  während  andererseits  südlich  von 
Pödinghausen  bei  Sundermann  und  Nölkenhöner  die  unte- 
ren Amaltheenthone  auftreten.  Die  Streichrichtung  ist  an 
diesen  Punkten  in  h.  8.  bis  h.  9.  mit  südwestlichem  Einfallen. 
In  dem  Falle  nun,  dass  die  bei  Enger  beobachtete  Ablenkung 
der  Schichten  in  demselben  Masse  nach  dem  Innern  der 
Mulde  zu  fortsetzte  bis  zu  den  Amaltheenthonen,  müsste 
in  den  Aufschlüssen  bei  Sundermann  und  Nölkenhöner  das 
Streichen  ein  von  der  Hauptrichtung  abweichendes  und 
zwar  annähernd  ein  ost-westliches  sein.  Da  dieses  nicht 
zutrifft,  so  werden  die  Amaltheenthone  entweder  gar  nicht 
mehr  von  der  Ablenkung  betroffen,  oder  nur  im  geringen 
Orade  und  nur  in  dem  östlich  von  Sundermann  gelegenen 
Gebiete.  Jedenfalls  aber  können  hiernach  die  Schichten 
bei  Sundermann  in  ihrem  weiteren  Verlauf  nach  NW  keine 
Ablenkung  mehr  erfahren,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
schon  das  Auftreten  der  in  derselben  Richtung  streichen- 
den, oberen  Amaltheenthone  bei  Spenge  unter  Berücksichti- 
gung des  durchweg  geringen  Einfallswinkels  eine  wesentliche 
Ablenkung  der  unteren  Amaltheenthone  ausschliesst.  Setzen 
diese  letzteren  aber  in  derselben  Richtung  weiter  nach  NW 
fort,  so  müssen  bei  Westerenger  unmittelbar  neben  den 
Jamesonischichten  die  Amaltheenthone  auftreten,  und  es 
muss  dann  an  dieser  Stelle  eine  Verwerfung  vorhanden 
sein.  Dieselbe  kann  nach  der  Lage  der  Aufschlüsse  nur 
von  NW  nach  SO  verlaufen,  also  parallel  der  Verwerfung 
am  Fusse  des  Gebirges,  und  es  ist  anzunehmen,  dass,  wie 
bei  dieser,  so  auch  hier  der  Querbruch  Borgholzhausen- 
Hückerkreutz  den  Ausgangspunkt  bildet.   Südostwärts  er- 
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streckt  sich  die  Verwerfung  jedenfalls  nicht  über  Olling- 
hausen  hinaus,  ihre  Ausdehnung  ist  also  gegenüber  der 
Verwerfung  am  Südwestrande  der  Mulde  weit  geringer, 
und  dem  entsprechend  ist  auch  die  Sprunghöhe  viel  weniger 
bedeutend. 

Der  eigentliche'Muldenkörper  stellt  sich  somit  als  eine 
Grabenversenkung  dar.  Durch  den  Querbruch  Borgholz- 
hausen-Hückerkreutz  wurde  zunächst  die  ganze  nord- 
westliche Hälfte  der  Mulde  abgetrennt  und  später  durch 
Denudation  zerstört.  Ferner  bildeten  sich  annähernd  senk- 
recht zu  dieser  Verwerfung  und  mehr  oder  weniger  pa- 
rallel dem  Streichen  der  Schichten  zwei  weitere  Spalten 
am  Fusse  des  Gebirges  und  in  der  Mulde  selbst.  An  die- 
sen drei  Bruchlinieu  sanken  die  zwischenliegenden  Schich- 
ten zur  Tiefe  ein  derart,  dass  in  dem  nordwestlichsten  Theile 
an  dem  Vereinigungspunkte  der  beiden  Hauptspalten  die 
Senkung  ihr  Maximum  erreichte. 

Wenn  bisher  allgemein  von  einer  dem  Teutoburger 
Walde  parallel  gelagerteu  Mulde  die  Rede  war,  so  gilt 
dieses  streng  genommen  doch  nur  für  den  grösseren,  nord- 
westlichen Theil  derselben  von  der  Warmenau  bis  zur  lip- 
peschen Landesgrenze.  In  dem  süd-östiiehen  Theile  lassen 
die  in  weiter  Ausdehnung  auftretenden  Posidonienschiefer 
ebenfalls  eine  muldenförmige  Lagerung  erkennen,  wodurch 
es  zugleich  erklärlich  wird,  dass  hier  die  höchsten  Schich- 
ten des  Herforder  Lias  erhalten  sind,  welche  ausserdem 
nur  noch  in  dem  Gebiete  der  grössten  Senkung  bei  Wer- 
ther angetroffen  wurden.  Die  Muldenlinie  streicht!annähernd 
in  h.  11,  sie  weicht  also  von  der  Richtung  des  Teutoburger 
Waldes  um  c.  30°  ab.  Dagegen  entspricht  sie  dem  Ver- 
lauf des  Keuperrlickens  von  Herford  bis  Schweicheln,  und 
man  wird  daher  diese  muldenförmige  Einsenkung  der 
Liasschichten  als  eine  Wirkung  derselben  Kräfte  betrach- 
ten müssen,  welche  am  Nordostrande  der  Hauptmulde  eine 
Ablenkung  und  Ausbreitung  der  Keuperschichten  verur- 
sachte. 

Schliesslich  ist  noch  auf  eine  Erscheinung  hier  kurz 
hinzuweisen.  Es  wurde  mehrfach  hervorgehoben,  wie  der 
Verlauf  einer  Verwerfung  durch  einen  Bachriss  bezeichnet 
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wird,  uud  zwar  waren  es  stets  nur  solche  Verwerfungen, 
<leren  Richtung  mehr  oder  weniger  senkrecht  zum  Streichen 
der  Schichten  war.  Es  niuss  dieses  auffallen,  weil  ja  das 
ganze  Gebiet  mit  einer  mehrere  Meter  mächtigen  Diluvial- 
schicht bedeckt  ist,  und  somit  die  alten  Bruchlinien  ohne 
weiteres  die  Flussläufe  nicht  bestimmen  konnten.  Man  muss 
daher  annehmen,  dass  noch  nach  der  Bildung  des  Diluviums 
Verschiebungen  im  Schichtenbau  stattgefunden  haben,  wenn 
auch  nur  in  geringem  Grade  und  nur  an  den  Verwerfun- 
gen, welche  senkrecht  zum  Streichen  der  Schichten  ver- 
laufen. 

■ 

Die  Schichten  folge  in  der  Hcrforder  Holde. 

Trotz  der  grossen  Einförmigkeit  in  petrographischer 
Beziehung  zeigen  die  Liasschichten  von  Herford  nach  ihrem 
palaeontologischen  Inhalte  eine  solche  Mannigfaltigkeit,  wie 
sie  nach  den  früheren  Untersuchungen  nicht  erwartet  wer- 
den konnte.  Nicht  nur,  dass  sich  die  im  norddeutschen 
Lias  unterschiedenen  Glieder  von  den  Psilonotenschichten 
bis  zu  den  Posidonienschiefern  auch  hier  nachweisen  lassen, 
sondern  in  mehreren  Fällen  konnte  noch  eine  weitere  Glie- 
derung in  Unterzonen  durchgeführt  werden.  Was  die  Ab- 
grenzung des  Lias  betrifft,  so  werden  im  Folgenden  die 
Schichten  der  Avicula  contorta  noch  zur  Trias  gerechnet, 
die  Posidonienschiefer,  die  jüngsten  der  in  der  Mulde  vor- 
handenen Juraschichten,  werden  im  Gegensatz  zu  Brauns 
noch  zum  Lias  gezogen,  wenngleich  ohne  Zweifel  auch  in 
der  Herforder  Mulde  gerade  die  Grenze  zwischen  den  Amal- 
theenthonen  und  den  Posidonienschiefern  petrographisch 
wie  palaeontologisch  eine  sehr  scharfe  ist.  Gehören  somit 
die  Schichten  der  Avicula  contorta  nicht  mehr  in  den  Rah- 
men dieser  Arbeit,  so  dürften  doch  einige  kurze  Bemer- 
kungen hierüber  am  Platze  sein,  da  über  die  Entwicklung 
derselben  bei  Herford  nur  wenig  bekannt  ist. 

A.    Die  Schichten  der  Avic.  contorta. 

Die  tiefsten  der  hierher  gehörenden  Schichten  wurden  in 
einer  nunmehr  verlassenen  Mergelgrube  am  südwestlichen 
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Abhänge  des  Obernberges  wenige  Minuten  nördlich  von 
Salzuffeln  beobachtet.  Die  in  einer  Mächtigkeit  von  20  m 
entblössten  Schichten  zeigen  von  oben  nach  unten  folgen- 


des Profil: 

16)  Rostbrauner  Sandstein    0,30  m 

15)  Graugrüne  Kalkmergel   0,80  „ 

14)  Rostbrauner  Sandstein   0,15  , 

13)  Graugrüne  Kalkmergel   0,23  w 

12)  Rostbrauner  Sandstein   0,03  „ 

11)  Graugrüne  Kalkmergel   0,35  „ 

10)  Rostbrauner  durch  dünne  Quarzlagen  weiss 

gebänderter  Sandstein   0,05  „ 

9)  Graugrüne  Kalkmergel  mit  linsenförmigen 

Einlagerungen  von  rostbraunem  Sandstein  0,55  „ 

8)  Rostbrauuer  Sandstein   0,03  n 

7)  Graugrüne  Kalkmergel   0,60  ,t 

6)  Graugrüne,  sandig-kalkige  Bank  mit  zahl- 
reichen Knochenresten,  Fischschuppen  etc. 

Oberes  Bonebed   0,06  n 

5)  Graugrüne  Kalkmergel   1,60  n 

4)  Graugrüne,  sandig-kalkige  Bank  mit  zahl- 
reiche Knochenresten.  UnteresBonebed.  0,05  n 

3)  Graugrüne  Kalkmergel   0,25  „ 

2)  Zwei  feste  Bänke  eines  hell-grünlichen  tho- 
nigen Quarzites  mit  seltenen  Geröllen  und 

Knochenresten   0,30  „ 

1)  Grünliche  Kalkmergel                        .   .  14,00  „ 

19,30  m 


Die  Erhaltung  der  Knochenreste  ist  eine  sehr  schlechte,  so 
dass  nur  wenige  Zähne  von  Hybodus  minor  Ag.  und  Ter- 
matosaurus  Albertii  Quenst.  bestimmt  werden  konnten. 

In  grosser  Mächtigkeit  sind  sodann  Rhätschichten  in 
den  Kreisbrüchen  bei  Hiddenhausen  an  der  nach  Enger  füh- 
renden Chaussee  erschlossen.  Es  sind  feste  grünlich-graue, 
kieselige  Sandsteine,  welche  in  Bänken  von  10 — 60  cm 
Dicke  mit  bräunlichen  Schieferthonen  wechsellagern  und 
auf  den  Schichtflächen  mit  undeutlichen  Pflanzenresten  be- 
deckt sind.  Ferner  wurde  bei  der  Anlage  der  Chausee 
von  Herford  nach  Haus  Behme  neben  der  Schweichelner 
Mühle  (2,3  km)  folgendes  Profil  entblösst : 
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Diluvium. 

6)  Schwärzliche  Scbieferthone. 

5)  Hellgraue,  wellig- schieferige,  glimmer- 
reiche Sandsteine  c.    6,00  m 

4)  Feste,  schwarzblaue  Thonkiesel  ...     ,,0,10  „ 

3)  Bröckliche,    sehr   dünn  geschichtete, 

schwärzliche  Scbieferthone  „   0,50  „ 

2)  Feste  Thonkiesel  gleich  4,  „   0,10  „ 

1)  Schwärzliche  Schieferthone  über  2,00  „ 

Unmittelbar  im  Liegenden  dieser  Schichten  treten  in  dem 
Bahneinschnitte  feste,  schwarze,  auf  den  Schichtflächen 
rostig  angelaufene  Schieferthone  auf.  Etwa  15  Min.  weiter 
nord-westlich  stehen  am  Wege  neben  der  Brauerei  „Fel- 
senkeller" auf  dem  Sundern  wiederum  die  Schiefersand- 
steine 5)  an.  Auf  dem  Felde  hinter  der  Brauerei  lagern 
grosse  Massen  eines  festen,  schwarzen,  schwefelkiesreichen 
Schiefers,  welche  vor  mehreren  Jahren  beim  Bau  einer 
Wasserleitung  gefördert  wurden.  Ziemlich  häufig  treten 
kieselige  Knauer  auf,  deren  Klüfte  mit  Eisenspath-  und 
Schwefelkieskrystallen  bedeckt  sind.  Ausserdem  fand  sich 
hier  ein  Bruchstück  einer  3  cm  dicken  Bank,  ganz  erfüllt 
von  Zähnen,  Fischschuppeu  etc.  Am  häufigsten  sind  Zähne 
von  Hybodus  cloacinus  Quenst.  und  Hybodus  minor  Ag., 
seltener  von  Acrodus  minimus  Quenst.  Sodann  enthielt 
das  Stück  einen  wohl  erhaltenen,  8  cm  grossen  Flossen- 
stachel von  Desmacanthus  cloacinus  Quenst.  Da  diese 
Schiefer  einerseits  bestimmt  unter  den  Sandsteinen  liegen, 
andererseits  den  Schieferthonen  in  dem  Bahneinschnitte  sehr 
ähnlich  sind,  so  dürften  sie  die  unmittelbare,  untere  Fort- 
setzung des  Profiles  an  der  Schweichelner  Mühle  darstellen. 

.  Wichtig  sind  dann  die  Aufschlüsse  am  „Vlothoer 
Baum"  östlich  von  Herford  am  Fusse  des  Stuckenberges. 
Zunächst  lässt  sich  auch  hier  das  Vorhandensein  der  un- 
teren Knochenschichten  nachweisen.  Auf  den  Halden  der 
unmittelbar  an  der  Chaussee  (2,8  km)  liegenden,  verlassenen 
Mergelgrube,  in  der  dieselben  grünlichen  Kalkmergel  wie 
bei  Salzuffeln  anstehen,  fanden  sich  mehrere  Gesteinsstücke 
mit  Zähnen  von  Hybodus  minor  Ag.  und  Hybodus  cloaci- 
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nus  Quenst,  welche  den  knochenführenden  Schichten  4)  und 
6)  im  obigen  Profile  angehören  dürften.  Im  Hangenden 
treten  hier  nun  in  den  Bachrissen  und  Wegen  bis  zu  dem 
Meierhof  „Vlothoer  Baum"  Uberall  schwärzliche,  bröck- 
liche  Schieferthone  auf.  Weiter  folgen  dann  am  „alten 
Viothoer  Wege"  bis  zu  dem  Gehöft  von  Tappe  bräunliche, 
mehr  oder  weniger  glimmerreiche  Schieferthone,  welche  im 
unteren  Theile  einige  nicht  sehr  mächtige  Bänke  eines 
dunkelgraaen,  feinkörnigen  Sandsteines  umschliessen.  Meh- 
rere Bruchstücke  aus  dem  Wassergraben  zur  Seite  des 
Weges,  welche  diesen  Sandsteinen  angehören  dürften,  ent- 
hielten zahlreiche  Steinkerne  von  Protocardia  Etvaldi  Born. 
Hinter  dem  Gehöft  von  Tappe  treten  nach  einer  nicht  er- 
schlossenen Partie  von  wenigen  Metern  die  untersten  Lias- 
schichten  auf. 

Schliesslich  ist  noch  ein  kleiner  Aufschluss  neben  dem 
Meierhof  von  Nagel  an  der  Chaussee  von  Herford  nach 
Minden  anzuführen.  Es  sind  ebenfalls  schwärzliche,  bröck- 
liebe Schieferthone,  in  denen  sich  ziemlich  häufig  Proto- 
cardia Ewaldi  Born,  findet. 

Diese  Entwicklung  der  Rhätschichten  entspricht 
durchaus  derjenigen  in  der  Umgegend  von  Vlotho  und  Oeyn- 
hausen. Nach  den  Untersuchungen  von  0.  Brandt1)  las- 
sen sich  hier  folgende  Glieder  unterscheiden  : 

a)  Schwarze  Schieferthone  und  blaue  Sandsteine  c.    8  m 

b)  Fast  schwarze  Thonsteine  „    8  „ 

c)  Hellgrünliche,  dünne,  wellig-schieferige  Sand- 
steine  „    8  „ 

d)  Dunkle  Thonkiesel,  mit  Schiefern  und  Mer- 
geln wechselnd,  im  unteren  Theil  mit  einem 

8  cm  mächtigen  Bonebcd  „  50  „ 

e)  Weissliche  Thonquarze  mit  Equisetum  etc.   .  „    8  ,, 

f)  Bunte  Keupermergel. 

Den  Thonquarzen  e)  dürften  die  kieseligen  Sandsteine 
bei  Hiddenhausen  gleichzustellen  sein,  welche  ebenfalls 
durch  häutige  Pflanzenreste  charakterisirt  sind.  Den 
Schichten  d)  entsprechen  nach  der  petrographischen  Be- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XXI.  pag.  7  u.  Bd.  XXVI.  Corr.  Bl.  pag.  80. 
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schaffenheit  und  nach  dem  Auftreten  eines  Knochenlagers 
die  Schiefer  neben  der  Brauerei,  sowie  die  Schichten  1—4 
in  dem  Profile  an  der  Schweichelner  Mühle.  In  gleicher 
Weise  folgen  dann  hier  wie  bei  Vlotho  wellig-schieferige 
Sandsteine  und  hierüber  Schieferthone.  Zu  den  letzteren 
sind  wahrscheinlich  auch  die  Schichten  mit  Protocardia 
Eivaldi  bei  Nagel,  sowie  die  unteren  Schiefer  am  Vlothoer 
Baum  zu  rechnen,  während  die  hierüber  folgenden  Sand- 
steine und  Schieferthone  die  höchsten  Rhätschichten  dar- 
stellen, wie  das  auch  bereits  von  Brandt  selbst  hervor- 
gehoben wird  (1.  c.  p.  8). 

Zugleich  geht  hieraus  hervor,  dass  das  Profil  am 
Vlothoer  Baum  nicht  die  ganze  Schichtenreihe  umfasst. 
Die  pflanzenführenden  Sandsteine,  die  Schichten  bei  der 
Brauerei  und  zum  Theil  auch  die  an  der  Schweicheiner 
Mühle  sind  hier  bestimmt  nicht  vorhanden,  wahrscheinlich 
in  Folge  einer  kleinen,  dem  Streichen  parallel  verlaufenden 
Verwerfung. 

Auffallend  ist.  dass  Brandt  für  die  Umgebung  von 
Vlotho  nur  aus  den  Schiefern  über  den  Thonquarzen  ein 
Knochenlager  anführt,  während  bei  Herford  ausserdem  noch 
innerhalb  der  bunten  Mergel  Knochenschichten  auftreten, 
wie  es  u.  A.  auch  Pflücker  y  Rico1)  vom  „Kleinen 
Hagen"  bei  Göttingen  angibt.  Eine  grössere  Ueberein- 
stimmung  zeigen  hierin  die  Schichten  am  Aberge  zwischen 
Varenholz  und  Erder  an  der  Weser,  wo  nach  Brandt's 
Angaben  (1.  c.  pag.  8)  unmittelbar  über  den  oberen,  hellen 
Keupermergeln  ein  Knochenlager  auftritt,  woran  sich  dann 
weiter  pflanzenführende  Sandsteine  und  schwarze  Schiefer- 
thone anschliessen. 

Ausser  an  den  erwähnten  Orten  sind  im  Weserberg- 
lande die  Rhätschichten  durch  Brandt  und  Wagner  noch 
nachgewiesen  in  der  Mark  bei  Lemgo,  am  Molkenberge 
bei  Belle,  in  der  Falkenhagener  Mulde,  im  Nie8ethal  und 
bei  Wörderfeld  unweit  Falkenhagen.  Schlüter2)  erwähnt 
von  Reelsen  glimmerreiebe,  dünnschieferige  Rhätsandsteine, 


1)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  XX.  1868.  pag.  398. 

2)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  B.  XVIII.  1866.  pag.  39. 
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sowie  Spuren  eines  Knochenlagers  im  Bahneinschnitt  bei 
Neuenheerse.  Von  Trenkner1)  und  Bö  Ische2)  sind  so- 
dann Rhätschichten,  vorwiegend  schwärzliche  Schieferthone 
und  gelbliche  Schiefersandsteine  bei  Atter,  in  derDoodes- 
heide,  bei  Schledehausen,  am  Lohbrink  in  der  Umgebung 
von  Osnabrück,  sowie  bei  Riemsloh  unweit  Melle  aufge- 
funden worden. 


B.   Die  Liasschichten. 

Uebersicht  der  Liasschichten. 

9.  Posidonienschiefer. 

■! 


8.  Amaltheenthone 


b.  Schichten  mit  Amm.  spinatus,  Brng. 
a.  Schichten  mit  Amm.margaritatus,Nontf. 


7.  Davoeischicbten. 
G.  Centaurus8chichten. 

5.  Jamesonischichten 
4.  Ziphusschichten   .    .  j 


3.  Arietenachichten 


2.  Angulatenschichten. 
1,  Psilonotenscbichten. 


c.  Schichten  mit  Amm.  Bronnii  Rom. 
b.  Schichten  mit  Amm.  caprarius  Qu. 

a.  Schichten  mit  Amm.  armatus  Sow. 

b.  Schichten  mit  Amm.  raricostatiis  Ziet. 

a.  Schichten  mit  Amm.  planicosta  Sow. 

e.  Schichten  mit  Amm.  Herfordensis  n.  sp. 

d.  Schichten  mit  Amm.  Scipionianus  d'Orb. 

c.  Schichten  mit  Amm.  geometricus  Opp. 

b.  Schichten  mit  Amm.  rotiformis  Sow. 
a.  Schichten  mit  Anomia  striatula  Opp. 


1.  Psilonotenschichten. 

Im  Hangenden  der  Rhätschichten  treten  am  „alten 
Vlothoer  Wege"  bei  Herford  in  dem  Seitengraben  neben 
dem  Gehöft  von  Tappe  zunächst  stark  zersetzte,  rostbraune, 
sandige  Schichten  auf.  An  einigen  grösseren  am  Wege 
liegenden  Blöcken  erkennt  man,  dass  das  Gestein  im  frischen 
Zustande  ein  grauschwarzer,  glimmerreicher,  sandiger  Kalk- 


1)  Verb.  rh.  Ges.  ß.  34.   1877.   pag.  283  u.  B.  36.  1879. 
p.  143. 

2)  V.  Jahreaber.  d.  nat.  Ver.  z.  Osnabr.  1883.  pag.  151. 
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stein  ist.  Die  Schichten  sind  ganz  erfüllt  von  Ostrea  sub- 
lamellosa  Dkr.  und  anderen,  raeist  schlecht  erhaltenen  Zwei- 
schalern,  von  denen  Lima  pectinoides  Sow.,  Modiola  Hil- 
lana Sow.,  Astarte  consobrina  Chap.  et  Dew.,  Unicardium 
cardioides  Bean.,  Cardium  Heberti  Tqra.,  Protocardia  Phil- 
Uppiana  Dkr.  bestimmt  werden  konnten.  Hierüber  folgen 
c.  6m  hellbraune,  dünngeschieferte,  weiche  Thonmergel 
mit  zahlreichen  kleinen  Brauneisensteinknollen,  welche 
nicht  selten  Amm. ?  Johnstoni  Sow.  (=  Amin,  raricostatus 
Dkr.)  umschliessen.  Die  sandigen  Kalke  sind  früher  auch 
noch  neben  dem  Gehöft  von  Pauk  an  der  Vlothoer  Chaussee 
(2,2  km)  erschlossen  gewesen,  und  zwar  lagerten  hier  nach 
den  Mittheilungen  des  Besitzers  mehrere  2 — 12  cm  dicke 
Bänke  unmittelbar  über  den  Schieferthonen  des  Rhät, 
welche  auch  an  der  Chaussee  zu  Tage  treten.  In  einigen 
noch  vorhandenen,  stark  zersetzten  Blöcken  fanden  sich 
ausser  zahlreichen  Exemplaren  von  Ostrea  sublamellosa 
noch  Lima  pectinoides  und  Modiola  Hillana.  Aehnliche 
sandige  Kalke  werden  sodann  in  dem  Steinbruche  von 
Eickmeyer  in  Bernbeck  bei  Schweicheln  gewonnen.  Die 
Schichtenfolge  ist  hier  von  oben  nach  unten: 

c.  3,00  m  aschgraue,  bröckliche  Mergel. 

0,07  „  stark  zersetzte,  schwarzgraue,  sandige  Bank. 

1,35  „  schwarze,  bröckliche  Mergelschiefer. 

0,04  „  blauschwarze,  sandige  Kalkbank. 

0,23  „  schwarze  Mergelschiefer. 

0,54  „  schieferiger,  sandiger  Kalk. 

0,19  «  schwarze  Mergelschiefer. 

0,39  „  sandige  Kalkbank. 

0,10  „  schwarze  Mergelschiefer. 

0,53  „  sandige  Kalkbank. 

0,14  „  schwarze  Mergelschiefer. 

1,07  „  sandige  Kalkbank, 

c.  2,00  „  schieferiger,  sandiger  Kalk. 

9,65  m. 

In  den  Mergeln  wurden  keine  Versteinerungen  ge- 
funden, dagegen  sind  die  Kalke  oft  ganz  erfüllt  von  Ostrea 
sublamellosa.  Häufig  sind  sodann  Lima  pectinoides  Sow., 
Modiola  Hillana  Sow.,  Cardinia  crassiuscula  Sow.,  Unicar- 


Digitized  by  Google 


152 


dium  cardioides  Bean.,  Protocardia  Phillippiana  Dkr.,  seite- 
uer Astarte  consobrina  Ch.  et.  Dew.,  Cardinia  Hennocquii 
Tqm.,  Cardium  Hcberti  Tqm.,  Pholadomya  corrugata  K.  u.  Dkr. 

Auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  der  Werre  treten 
in  der  Mergelgrube  von  Usning  in  Falkendiek  blauschwarze 
Schieferraergel  auf,  welche  Amm.  Hagenoivii  Dkr.,  Ostrca 
sublamellosa  Dkr.,  Lima  gigantea  Sow.,  Pccten  subulatus 
Mstr.,  (Isodonta)  elliptica  Dkr.,  Cylindrobidlina  fragilis  Dkr. 
enthalten.  Ferner  fanden  sich  zwei  flachgedrückte  Ammo- 
niten,  welche  nach  den  kräftigen,  stark  gekrümmten  Rippen 
zu  Amm.  subangularis  Oppel  (Pal.  Mitth.  1862  p.  130)  ge- 
hören dürften.  Von  mehreren  grossen  Kalkknollen  mit 
Amin,  planorbis  Sow.,  Ostrea  sublamellosa  Dkr.,  Lima  gi- 
gantea Sow.,  Cardinia  Listeri  Sow.,  welche  zwischen  den 
aufgesammelten  nordischen  Geschieben  lagen,  Hess  sich 
nicht  entscheiden,  ob  sie  aus  dem  Diluvium  oder  aus  den 
tieferen,  jetzt  verdeckten  Schichten  des  Aufschlusses  stammen. 
Nach  Brauns  (Unt.  Jura  p.  60)  finden  sich  auch 
dicht  neben  den  oligocänen  Ablagerungen  des  Doberges 
(im  S  und  W)  graue ,  sandige  Mergel  mit  Unicardium 
cardioides  Bean.,  Modiola  Hillana  Sow.,  Ostrea  sublamel- 
losa Dkr.,  Astarte  obsoleta  Dkr.,  Macrodon  pidlus  Tqm., 
Lima  pectinoidcs  Sow."  Im  S.  des  Doberges  sind  früher 
zwei  kleine  Steinbrüche  im  Betrieb  gewesen  an  der  Stelle, 
wo  jetzt  die  Ziegelei  steht,  und  dürfte  sich  hierauf  die 
obige  Angabe  beziehen.  Heute  lassen  sich  hier  nur 
noch  ganz  gleiche  Thonmergel  wie  am  Vlothoer  Weg  be- 
obachten. Unter  denselben  soll  in  einer  Tiefe  von  c.  2  m 
eine  feste  Bank  folgen.  Ueber  den  Aufschluss  in  W  des  Do- 
berges konnte  nichts  näheres  in  Erfahrung  gebracht  werden. 

Am  Gegenflügel  der  Mulde  wurden  die  Psilonoten- 
schichten  in  der  Stadt  Bielefeld  unmittelbar  an  der  Strasse 
gegenüber  der  Paulnskirche  aufgefunden.  Es  folgen  hier 
von  oben  nach  unten: 

c.  2,00  m  hellgraue  Schiefermergel 

0,30  „  dünne  Kalklagen  mit  Amm.  planorbis 
0,35  „  graubraune  Schiefermergel 
0,08  „  stark  zersetzter  Nagelkalk 

c.  2,00  „  hellbraune,  wellig  -  schieferige,  glimmerreiche 
 Sandsteine  und  braune  Schieferthone. 

4,73  m. 
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Vermutblich  sind  früher  die  Psilonotenschichten  auch 
noch  an  einer  anderen  Stelle  bei  Bielefeld  erschlossen  ge- 
wesen, da  Brauns  (1.  c.  pag.  60)  Amin.  Johnstoni  Sow. 
aus  der  „Umgebung  von  Bielefeld"  anführt. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Entwicklung  der  Psilo- 
notenschichten in  den  benachbarten  Gebieten,  so  zeigt  wie- 
derum die  Umgegend  von  Vlotho  die  meisten  Beziehungen. 
In  dem  Eisenbahneinschnitt  bei  Babbenhausen  bestehen  die 
tiefsten  Liasschichten  nach  der  Darstellung  von  Brauns1) 
aus  nicht  sehr  mächtigen,  gelbbraunen  Kalken  mit  Ostrea 
sublamellosa  etc.    Hieran  schliessen  sich  c.  10  m  thonige 
Mergel  mit  Inoceramus  pinnaeformis  Dkr.?  Protocardia  Phil- 
lippiana  Dkr.,  Cyrena  Menke  Dkr..  sodann  eine  zweite 
Kalkbank  mit  Cidaritenstacheln ,  zahlreichen  Zweischalern 
{Ostrea  sublamellosa  etc.)  und  Amm.  planorbis.  Weiter  folgen 
wiederum  milde  Mergel  und  hierüber  Kalkbänke  mit  Amm. 
Johnstoni,  so  dass  die  gesamrate  Mächtigkeit  der  Psilono- 
tenschichten hier  über  20  m  beträgt.    Den  untersten  Kalk- 
bänken entsprechen  die  sandigen  Kalke  am  Vlothoer  Wege 
und  bei  Pauk.  Ebendahin  dürften  aber  auch  die  Schichten 
in  dem  Steinbruche  bei  Eickmeyer  zu  stellen  sein,  welche 
sich  nach  ihrer  Fauna,  wie  nach  der  petrographischen  Be- 
schaffenheit auf  das  engste  an  die  Schichten  am  Vlothoer 
Wege  ansch Hessen.    In  den  hierüber  folgenden  Mergeln 
findet  sich  bei  Herford  Amm.  ?  Johnstoni  (—  Amm.  rari- 
costatus  Dkr.),  dieser  Ammonit  nimmt  also  hier  bestimmt 
die  tiefste  Lage  ein,  während  die  entsprechenden  Schichten 
bei  Babbenhausen  nur  einige  Zweischaler  führen.  Betrach- 
tet man  dann  die  Schichten  neben  der  Pauluskirche  als 
unmittelbare  Fortsetzung  des  Profiles  am  Vlothoer  Wege, 
so  entsprechen  die  Plattenkalke  mit  Amm.  planorbis  der 
durch  denselben  Ammoniten  charakterisirten,  zweiten  Kalk- 
bank im  Bahneinschnitt.    Die  höchsten  Schichten  bei  Bab- 
benhausen, die  oberen  Mergel  und  die  t  Kalkbänke  mit 
Amm.  Johnstoni,  würden  dann  in  der  Herforder  Mulde  nicht 
nachgewiesen  sein,  während  andererseits  die  Schichten  mit 
Amm.  Hagenowii  bei  Usning,  welche  nach  dem  Auftreten 


1)  Nacbtr.  im  ob.  Jura  pag.  .'383. 
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von  Amm.  subangulans  jedenfalls  als  die  höchsten  Psilo- 
notenschichten  zu  betrachten  sind,  bei  Habbenhausen  fehlen. 

In  der  Umgegend  von  Vlotho  sind  dann  weiter  durch 
0.  Brandt  am  Bonueberg  *)  und  in  dem  Eisenbahnein- 
scbnitt  zwischen  Hüffe  und  Babbenhausen 2)  die  tiefsten 
Psilonotenschichten  im  unmittelbaren  Anschluss  an  Rhät- 
schichten  aufgefunden  worden.  Am  Bonneberg  sind  es 
feste,  blaue  Kalke  und  braunschwarze,  mergelige  Schiefer 
mit  Ostrea  sublamellosa,  bei  Hüffe  Wechsellager  von  dunk- 
len Mergeln,  Schietern  und  dolomitischen  Kalkbändern  mit 
Ostrea  sublamellosa,  über  denen  dunkle  Schiefermergel 
mit  Amm.  Johnstoni  {?  Amm.  raricostatus  Dkr.)  folgen. 
Bei  Holtrup,  am  Mebkebache  bei  Oeynhausen,  bei  Gohfeld 
und  Kirchlengern  sind  ebenfalls  die  tiefsten  Psilonoten- 
schichten als  gelbbraune,  eisenschüssige,  durch  Ostrea 
sublamellosa  ausgezeichnete  Kalkbänke  bekannt,  an  die 
sich  nach  Wagner3)  bei  Holtrup  und  Gohfeld  schwarze 
oder  gelbliche  Schiefer  mit  Amm.?  Johnstoni  (Amm.  rari- 
costatus, Dkr.)  und  weiterhin  mit  Amm.  Hagenowii  an- 
schliessen.  Von  Vogelhorst  unweit  Lemgo  erwähnt  Wag- 
ner Amm.  Johnstoni  zusammen  mit  Amm.  ?  Johnstoni 
(Amm.  raricostatus  Dkr.)  und  aus  höheren  Lagen  Amm. 
Hagenowii.  Bei  Kollerbeck  unweit  Falkenhagen  besteht 
der  nördliche  Abhang  des  Niesethaies  nach  Brandt4)  aus 
gelbbraunen,  eisenschüssigen  Kalken  mit  Ostrea  subla- 
mellosa und  Unicardium  cardioides,  am  südlichen  Abhänge 
findet  sich  nach  Wagner5)  Amm.  Johnstoni  mit  Ostrea 
sublamellosa  etc.  Am  Molkenberge  bei  Belle  folgen  über 
dem  Rhät  graublaue,  durch  Verwitterung  gelb  gefärbte, 
sandige  Bänke  mit  Ostrea  sublamellosa  und  weiterhin 
dunkle,  thonige  Schichten  mit  Amm.  planorbis.  Bei  Leo- 
poldsthal unweit  Horn  tritt  Amm.  planorbis  in  dünnen 
Platten  eines  dunkeln,  thonigen,  spröden  Gesteins  auf,  also 
entsprechend  dem  Vorkommen  bei  Bielefeld. 

1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  26.  1869.  Corr.-Bl.  p.  80. 

2)  Ibid.  B.  32.  1875.  Corr.-Bl.  pag.  50. 

3)  Ibid.  B.  30.  1873.  p.  200. 

4)  Ibid.  B.  21.  1864.  pag  10. 

5)  Ibid.  B.  30.  1873.  pag.  199. 
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In  grösserer  Ausdehnung  sind  dann  die  Psilonoten- 
schichten  bei  Exten  unweit  Rinteln  und  in  dem  Bahnein- 
schnitt von  Reelsen  bei  Altenbeken  nachgewiesen  worden. 
Bei  Exten  bestehen  die  hierher  gehörenden  Schichten  aus 
schwarzen,  leicht  zerfallenden  Schieferthonen,  welche  in 
den  unteren  Lagen  Amm.  ?  Johnstoni  {Amm.  raricostatus 
Dkr.)  und  Amm.  Johnstoni,  in  den  oberen  Amm.  Hage- 
noicii  führen.  Die  Grenze  gegen  die  unmittelbar  sich  an- 
schliessenden Angulatenschichten  bezeichnet  eine  dünne, 
von  Pentacrinitenstielgliedern  erfüllte  Kalkbank.  Auffallend 
ist,  dass  hier  die  Kalkbänke  mit  Ostrea  sublamellosa  fehlen, 
während  diese  doch  nicht  nur  in  den  nahe  gelegenen  Auf- 
schlüssen bei  Vlotho,  sondern  fast  an  sämmtlichen  bisher 
erwähnten  Punkten  vorhanden  sind.  Da  ausserdem  die 
Mächtigkeit  nicht  sehr  bedeutend  ist,  nach  F.  Römer1) 
mit  Einschluss  der  Angulatenschichten  nur  etwa  8  m,  so 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  bei  Exten  nur  der 
obere  Theil  der  Psilonotenschichten  erschlossen  ist. 

Aus  dem  Eisenbahneinschnitt  von  Reelsen  theilt 
Schlüter2)  folgendes  Profil  mit: 

Angulatenschichten. 

13.  Kalkige  Bänke,  oben  mit  Amm.  angidatus  .  .  1,3  m 
12.  Blaue,  dünne,  zerbröckelnde  Schiefer  .    ...    1,9  „ 


11.  Dunkle  Kalkbank   0,2  „ 

10.  Oelschiefer   0,9  „ 

9.  4  feste,   dunkle  Kalkbänke   mit  schiefrigen 

Zwischenlagen   1,3  „ 

8.  Oelschiefer   0,6  „ 

7.  Bläuliche  Mergel  ...  0,9  „ 

6.  Kalkbank   0,2  , 

5.  Lockere  Schiefer   0,3  „ 

4.  Sandige  Schiefer   0,4  „ 

3.  Dunkle,  bituminöse  Schiefer   0,9  „ 

2.  Feste,  bläuliche  Kalkbank   0,2  „ 

1.  Rostige  Schicht   0,1 


Keuper.  9,2  m. 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  XV.  1858.  p.  335. 


2)  Zeitsch.  d,  d.  geol.  Ges.  B.  18.  18G6.  p.  40. 
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Hier  in  dem  südlichsten  Tbeile  unseres  Gebietes  be- 
stehen die  Psilonotenschichten  zwar  auch  noch  aus  Wechsel- 
lagern von  kalkigen  und  thonigen  Bildungen,  allein  gegen- 
über den  Verhältnissen  bei  Vlotho  zeigt  sich  hier  eine  be- 
trächtliche Abnahme  der  Gesammtmächtigkeit.  Während 
dieselbe  bei  Babbenhausen  über  20  m  betrug,  ist  sie  hier 
auf  9  m  gesunken.  Im  Zusammenhange  damit  steht  auch 
eine  Aenderung  der  Fauna.  Soweit  sich  nach  den  bis- 
herigen Untersuchungen  entscheiden  lässt,  gilt  für  die 
Lagerung  der  einzelnen  Ammoniten  in  unserem  Gebiete 
mit  Ausschluss  von  Reelsen,  dass  Amtn.  ?  Johnstoni  (=  Amin, 
raricostatus  Dkr.)  als  der  tiefste  in  den  Thonmergeln  über 
den  Ostreenbänken  beginnt  und  fast  durch  die  ganze 
Schichtenfolge  durchsetzt,  im  oberen  Theil  zusammen  mit 
Amm.  Johnstoni,  dass  Amm.  planorbis  etwa  in  der  Mitte 
auftritt,  während  Amm.  Ilagenourii  auf  die  obersten  Schich- 
ten beschränkt  ist.  Bei  Reelsen  findet  sich  Amm.  planorbis 
bereits  in  den  sandigen  Schiefern  4)  erreicht  aber  erst  in 
den  Kalkbänken  9)  eine  grössere  Häutigkeit,  dem  gegen- 
über Amin.  Johnstoni  und  Amm.  laqueolus  fast  ganz  zurück- 
treten. Die  Psilonotenschichten  von  Reelsen  zeigen  somit 
eine  ähnliche  Entwicklung,  wie  sie  in  dem  übrigen  Ge- 
biete die  mittleren  und  oberen  Schichten  dieser  Zone 
aufweisen.  -  j 

2.  Angulatenschichten. 

Einförmige,  schnell  zerfallende  Schieferthone  und 
Thonmergel,  meist  mit  zahlreichen ,  eingelagerten  Kalk- 
geoden,  sind  die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Zone. 
Da  sie  ein  geschätztes  Material  für  Ziegeleien  abgeben,  so 
sind  sie  an  zahlreichen  Punkten  aufgeschlossen,  bisher 
aber  nur  am  Nordostrande  der  Mulde  nachgewiesen,  wo 
sie  besonders  die  beiden  sich  abzweigenden  Liasstreifen 
im  Werrethai  und  zwischen  Enger  und  Bünde  bilden.  Im 
Werrethal  bestehen  die  tiefsten  Angulatenschichten  aus 
dunkelbraunen,  ziemlich  festen  Schiefermergeln,  in  denen 
die  Geoden  noch  vollständig  fehlen.  In  der  verlasseneu 
Mergelgrube  neben  dem  Gute  „Haus  Behme"  nördlich  von 
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Bernbeck  sind  diese  Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von 
c.  6  m  erschlossen,  ausser  einem  Exemplar  von  Amm. 
angulatus  Schloth.  (typus)  wurden  aber  keine  Versteine- 
rungen hier  gefunden.  Hierüber  folgen  in  der  etwa 
15  Min.  weiter  nördlich  gelegenen  Thongrube  der  Ziegelei 
von  v.  Borries  auf  Gut  Steinlake  aschgraue  bis  hellbraune, 
dünngeschichtete,  weiche  Mergel  mit  zahlreichen  Geoden, 
welche  in  grosser  Menge  Amm.  angulatus  (typus,  vor. 
extranodosus  u.  montanus),  seltener  Carclinia  Listeri  Sow., 
Gresslya  Galathea  Ag.  und  (Isodonta)  elliptica  Dkr.  ent- 
halten. Den  gleichen  petrographischen  Charakter  zeigen 
die  Schichten  auf  der  Ziegelei  von  Riedel  in  Schweicheln. 
Neben  Amm,  angulatus  (typtis  u.  var.  dcpressus)  erreicht 
hier  aber  auch  Cardinia  Listen  eine  grosse  Häufigkeit, 
ferner  finden  sich,  doch  immerhin  selten:  Pleurotomaria 
anglica  Sow.,  Cylindrobidlina  fragilis  Dkr.,  Gryphaea  sp. 
(?  Brut  von  Gr.  arcuata),  Pccten  subidatus  Mstr.,  Modidia 
laevis  Sow.,  Unicardium  cardioides  Beau.,  (Isodonta)  elli- 
ptica Dkr.,  Goniomya  hcteropleura  Ag.,  Gresslya  Galathea 
Ag.,  ?  Gresslya  subrugosa  Dkr.  Einige  flache,  kalkige 
Nieren  waren  ganz  erfüllt  mit  Stielgliedern  von  Penta- 
crinus  tuberculatus  Mill.  Auf  der  rechten  Seite  der  Werre 
wurden  diese  Schichten  mit  Amm.  angtdatus  (typus  und 
var.  depressusy  extranodosus)  und  (Isodonta)  elliptica  in 
einer  verlassenen  Mergelgrube  unweit  Lange  am  Nordfusse 
des  Homberges  angetroffen,  ferner  fanden  sich  Spuren  der- 
selben mit  Amm.  angulatus  (typus)  neben  dem  Gehöft  von 
Schwarze  am  Stuckenberge  in  dem  Hohlwege,  der  bei 
1,7  km  von  der  Vlothoer  Chaussee  abzweigt. 

Einem  etwas  höheren  Niveau  gehören  wahrschein- 
lich die  schwarzblauen  Mergel  an,  welche  in  grossen 
Massen  am  Werreufer  neben  der  Oberbehmer  Mühle  öst- 
lich von  Steinlake  lagern  und  hier  vor  Jahren  beim  Bau 
eines  Dammes  gefördert  wurden.  Neben  grossen,  festen 
Kalkknauern  finden  sich  zahlreiche  Schwefelkiesconcretio- 
nen,  und  dementsprechend  sind  auch  die  Versteinerungen 
theils  verkalkt,  theils  verkiest.  Amm.  angtdatus  (var.  extrano- 
dosus und  gigas)  ist  auch  hier  noch  ziemlich  häufig,  selten 
sind  Pecten  subulatus  Mstr.,  Leda  Visurgis  Brauns,  (Isodonta) 

Verb.  d.  uat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  12 
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dliptica  Dkr.,  Goniomya  heteropleura  Ag.  Im  Dorfe  Bern- 
beck  bestehen  die  oberen  Angulatenscbichten  in  den  zu 
beiden  Seiten  der  Chaussee  gelegenen  Mergeigruben  von 
Eickmeyer  aus  hellfarbigen,  im  frischen  Zustande  schwarzen 
Mergeln  und  bröcklieben,  schwarzen  Schieferthonen,  welcbe 
im  oberen  T heile  eine  0,4  m  mächtige,  dunkle  Kalkbank 
umschliessen.  Die  Gesammtmächtigkeit  der  erschlossenen 
Schichten  betragt  etwa  10  m.  Amm.  angulatus  (typtis,  var. 
extranodosus  u.  depressus)  tritt  sehr  zurück,  während  Lima 
gigantea  und  auch  bereits  Gryphaea  arcuata  von  Bedeu- 
tung werden.  Ferner  fanden  sich :  Ostrea  sublatnellosa 
Dkr.,  Pecten  Trigeri  Opp.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Modiola 
laevis  Sow.,  Cardinia  crassiuscula  Sow.,  Astarte  cingulata 
Tqm. 1),  Pholadomya  corrugata  K.  u.  Dkr.,  Gresslya  sub- 
rugosa  Dkr.  Dieselben  Schichten  lassen  sich  sodann  in 
den  Bahneinschnitten  südwestlich  vom  Dorfe  Schweicheln, 
sowie  in  der  verlassenen  Mergelgrube  von  Holzgraewe 
neben  der  Schweichelner  Schule  nachweisen.  An  letzterem 
Orte  enthalten  dieselben:  Pentacrinus  tuberculatus  Mill., 
Gryphaea  arcuata  Lam.,  Pecten  subtdatus  Mstr.,  Lima 
gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Leda  Visurgis 
Brauns,  Astarte  obsoleta  Dkr.  Zugleich  ergibt  sich  hier 
aus  der  Lagerung,  dass  diese  Mergel  die  höchsten  Angu- 
latenschichten  darstellen,  da  bereits  auf  der  in  nächster 
Nähe  gelegenen  Ziegelei  von  Weinberg  die  Arietenschieh- 
ten  folgen,  während  im  Liegenden  die  geodenführenden 
Thonmergel  bei  Riedel  auftreten. 

Zwischen  Herford  und  Enger  sind  die  Angulaten- 
schichten  bisher  nur  bei  Gieseler  im  Busche  in  Herring- 
hausen mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Gelegent- 
lich einer  Brunnenanlage  stiess  man  hier  bei  5  m  Tiefe 
auf  blauscbwarze  Mergel  und  bei  13  m  auf  eine  feste 
Kalkbank.  Die  Schichten,  welche  denen  an  der  Ober- 
behmer  Mühle  sehr  ähnlich  sind,  führen  wie  diese  theils 
verkalkte,  theils  verkieste  Versteinerungen  und  zwar  ziem- 
lich häutig  Amm.  angulatus  var.  extranodosus  und  kleine 


1)  Terquem:    lias  inf.  de  Luxemb.  et  de  Hett.  1855  (Mein, 
de  la  80c.  geol.  de  France,  2.  ser.  vol.  V.  t.  20.  f.  6). 
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Gryphaeen  (?  Brut  von  Gr.  arcuata),  selten  Pentacrinus 
tuberctdatus  Mill.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Leda  truncata 
n.  sp.,  {Isodonta)  elliptica  Dkr.  Auf  dem  Gemeindegute 
von  Oedinghausen,  im  SW  des  Dorfes,  treten  dunkelbraune 
Thonmergel  auf,  welche  auffallend  den  unteren  Angulaten- 
schichten  bei  Haus  Behme  gleichen.  Da  aber  Versteine- 
rungen nicht  gefunden  wurden,  und  auch  die  Lagerungs- 
verbältnisse  keinen  bestimmten  Anhalt  gewähren,  so  niuss 
die  Stellung  dieser  Schichten  vorläufig  unentschieden 
bleiben,  um  so  mehr  als  auch  in  den  Arietenschichten 
ahnliche  Schiefermergel  auftreten.  F.  A.  Römer1)  und 
ebenso  Wagner2)  führen  auch  „Diebrock"  als  Fundort 
für  Amin,  angulatus  auf,  jedoch  muss  hier  eine  Verwech- 
selung vorliegen. 

Günstiger  liegen  die  Verbältnisse  in  dem  Gebiete 
zwischen  Enger  und  Bünde.  Zunächst  sind  im  Dorfe 
Steinbeck  in  der  Thongrnbe  von  Leffhalm  hellbraune, 
milde  Schieferthone  erschlossen,  welche,  wie  die  Schichten 
bei  Riedel,  zahlreiche  Geoden  führen.  Neben  Amm.  an- 
gulatus  iypus  sind  hier  besonders  Modiola  laevis  und  (Iso- 
donta) elliptica  ziemlich  häufig,  mehr  oder  weniger  selten 
sind:  Pentacrinus  tubercidalus  Mill.,  ?  Bentalium  ctalense 
Tqm.  u.  Piette ,  Cerithium  subturritella  d'Orb. ,  Ostrea 
sublameüosa  Dkr.,  Cardinia  Listeri  Sow.,  Goniomya  hetero- 
pleura  Ag.  Im  Liegenden  folgen  graubraune,  weiche 
Mergel  ohne  Geoden,  welche  in  einem  kleinen  Aufschlüsse 
an  der  Chaussee  (1,9  km)  kurz  vor  Besenkamp  Amin,  angu- 
latus typus  und  Pecten  subulatus  enthielten,  bei  Epke  in 
Gross-Siele  aber,  wo  sie  in  einer  Mächtigkeit  von  7  m  er- 
schlossen sind,  ausser  zahlreichen  Exemplaren  von  Cardinia 
Listeri  noch  Amm.  angidatus  (typus  u.  var.  gigas),  Ostrea 
siiblamellosa  Dkr.,  Ostrea  semiplicata  Mstr.,  Gryphaea  ar- 
-cuata  Lam.,  Lima  gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow., 
Protocardia  Phillippiana  Dkr.,  (Isodonta)  elliptica  Dkr. 
In  der  Mergelgrube  von  Wilke  in  Werten  treten  ähnliehe 
Schichten  auf,  jedoch  konnten  dieselben  nicht  näher  unter- 


1)  Oolith.  Geb.  p.  191. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  30.  1873.  pag.  '202. 
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sucht  werden,  da  die  Grube  zur  Zeit  mit  Wasser  erfüllt 
war.  Schliesslich  ist  noch  nach  einer  Mittheilung  des 
Herrn  T renk n er  in  Osnabrück  in  den  Wiesengründen 
südlich  vom  Doberge  neben  dem  Gehöft  von  Wehmeyer 
Amm.  angulatus  bei  der  Anlage  eines  Grabens  gefunden 
worden.  Brauns  (Unt.  Jur.  p.  72)  erwähnt  die  Angulaten- 
schichten  als  „vorwiegend  kalkige  Schichten  zwischen 
Thonen"  auch  von  „Wörderfeld"  oder  „aus  dem  Wörder- 
felder Thal  bei  Enger".  Diese  Angabe  ist  aber  jedenfalls 
ungenau,  da  in  der  nächsten  Umgebung  von  Wörderfeld^ 
einem  kleinen  Vororte  von  Enger,  nur  die  Ziphusschichten 
auftreten,  und  gerade  in  dem  Thale  zwischen  Wörderfeld 
und  Enger  diese  Schichten  in  weiter  Ausdehnung  er- 
schlossen sind. 

Den  Charakter  einer  thonig-mergeligen  Bildung  be- 
wahren die  Angulatenschichten  auch  in  dem  angrenzenden 
Gebiet  von  Löhne  bis  nach  Rinteln.  Von  Löhne,  wo  ge- 
legentlich der  Erbreiterung  der  Bahnhofsanlage  die  Angu- 
laten-  und  Arietenschichten  in  einer  Mächtigkeit  von  45  ni 
erschlossen  waren,  theilt  Trenkner1)  folgendes  Profil  mit: 
5)— 8)  Arietenschichten. 

-  i  - 1  ■  l 

4)  Schwarze,  bituminöse  Schieferthone  mit  bis  zu 
1  m  mächtigen,  hellgrauen  Kalkbänken.  —  Amm. 
angulatus,  Cardium  Heberti,  Gryphaea  arcuata      4  nx 
3)  Gelbgraue  und  aschgraue  sehr  fette  Thone  mit 
zahlreichen  Kalkgeoden.  —  Amm.  angulatus,  Iso- 

dofita  elliptica,  Gryphaea  arcuata  8  „ 

2)  Aschgraue,  mergelige  Schieferthone  mit  dünnen 
Zwischenlagen  eines  gelben,  fetten  Thones  und 
harten,  grauen  Kalkgeoden.  —  Amm.  angulatus   6  „ 
1)  Kurze,  bröckliche,  milde,  graublaue,  versteine- 
rungsleere Schieferthone  p .    .    .    .    2  „ 

Die  tiefsten  Schichten  sind  gleich  denen  bei  Haus 
Behme  durch  den  Mangel  an  Versteinerungen  charak- 
terisirt.  In  den  folgenden  aschgrauen  Schieferthonen , 
denen  in  der  Herforder  Mulde  die  Schichten  bei  Epke 
gleichzustellen  sind,  ist  Amm.  angulatus  noch  ziemlich  sei- 


1)  Verii.  rh.  Ges.  B.        IHK»,  pag.  10. 
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ten,  er  erreicht  dann  in  den  Thonen  3)  seine  höchste  Ent- 
wicklung, wie  auch  bei  Leffhalm,  Riedel  u.  s.  w.,  und 
wird  im  oberen  Theile  wieder  selten.  Eine  Verschieden- 
heit zeigen  die  höchsten  Schichten  bei  Löhne  insofern,  als 
sie  gegenüber  denen  in  Bernbeck  und  an  der  Oberbehme!* 
Mühle  eine  geringere  Mächtigkeit  besitzen,  und  als  anderer- 
seits die  Kalkbänke  an  Bedeutung  gewinnen.  Ferner  findet 
sich  Gryphaea  arcuata  bereits  in  den  Mergeln  bei  Epke,  wäh- 
rend sie  bei  Löhne  erst  in  den  nächsthöheren  Schichten  auftritt. 

Als  schwarze  Mergel  und  Schiefer  sind  sodann  die  An- 
-gulatenschichten  besonders  durch  0.  Brandt  an  mehreren 
Punkten  in  der  Umgebung  von  Gohfeld  und  Oeynhausen  (im 
Hellwege,  bei  Kleinmeyer,  im  Hopensiek  etc.)  nachgewiesen, 
ferner  bei  Holtrup  und  Vennebeck  am  rechten  Weserufer 
und  bei  Senkelteich  südlich  von  Vlotho.  Nach  Brauns 
(Unt.  J.  p.  71)  sind  in  den  Aufschlüssen  bei  Oeynhausen 
den  Schieferthonen  dünne  Kalkbänke  eingelagert,  welche 
ganz  erfüllt  sind  von  Amm,  angulatus,  Unicardium  cardioi- 
des,  Ostrea  sitblamellosa  u.  a.  Bei  Exten  bestehen  die 
Angulatenschichten  aus  schwarzen  oder  bräunlichen  Schie- 
ferthonen mit  eingelagerten  Kalkgeoden,  doch  sind  die  letz- 
teren auf  die  höchsten  Schichten  des  Aufschlusses  beschränkt, 
welche  zugleich  auch  reicher  an  Versteinerungen  sind,  als 
■die  unteren.  Weiter  aufwärts  im  Exterthal  sind  ähnliche 
Schieferthone  bei  Robracken,  Almena  und  Bösingfeld1) 
nachgewiesen. 

Aus  der  Falkenhagener  Mulde  beschreibt  Wagner 
die  Angulatenschichten  als  eine  „wechselnde  Schichtenfolge 
dunkler  Schieferthone  und  eingelagerter  Bänke  von  eisen- 
schüssigen Thonsandsteinen."  In  dem  nördlich  von  Fal- 
kenhagen gelegenen  Thal  von  Wörderfeld  folgen  nach 
Wagner  Uber  den  Sandsteinen  des  Bonebed  schwarze 
Schieferthone  und  hellere  Sandsteine  mit  Amm.  angulatus, 
ferner  findet  sich  nach  demselben2)  Amm.  angulatus  auch 
am  Abache  im  Norderteichcrholze  zwischen  Belle  und 
Meinberg. 

In  dem  Tunneleinschnitt  von  Altenbeken  bestehen  die 

1)  v.  Dechen:  Geol.  u.  Pal.  Uebers.  p.  377. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  30.  1873.  pag.  202. 
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Angulatenschichten  nach  Schlüter  aus  dunklen  Tho- 
nen,  sandigen  Schiefern  und  wenigen  festen  Kalkbänken  r 
welche  zahlreiche  verkieste  Exemplare  von  Amm.  angu- 
latus  enthalten.  In  gleicher  Weise  treten  diese  Schichten 
dann  auch  in  den  angrenzenden  Mulden  bei  Neuenheerse, 
Willebadessen  und  Germete,  sowie  bei  Dahlheim  östlich 
von  Warburg  auf.  Wie  die  Psilonotenschichten,  so  zeigen 
also  auch  die  Angulatenschichten  hier  in  so  fern  eine  ab- 
weichende Ausbildung,  als  Amm.  angulatus  nur  in  verkies- 
ten  Exemplaren  sich  findet,  und  neben  thonigen  Bildungen 
auch  sandige  auftreten. 

In  dem  nordwestlichen  Theile  unseres  Gebietes  sind 
die  Angulatenschichten  anstehend  nur  von  Hellern  westlich 
von  Osnabrück  bekannt,  wo  nach  B  6*  1  s  c  h  e  1)  neben  der 
Ziegelei  von  Kramer  schwärzliche  Schieferthone  mit  Amm. 
angulatus  auftreten.  Ausserdem  erwähnt  Heine2)  Amm. 
angulatus  aus  einem  Bohrloche  bei  Püsselbüren  am  West- 
rande des  Ibbenbürener  Steinkohlengebirges. 

3.  Arietenschichten. 

Wie  in  der  vorigen  Zone,  so  herrschen  auch  hier  thonig- 
mergelige  Bildungen  noch  entschieden  vor,  allein  durch  das 
Auftreten  zahlreicherer  Kalkbänke,  durch  die  Fülle  und 
den  Artenreichthum  der  Fauna  gestaltet  sich  das  Bild  zu 
einem  sehr  wechselvollen.  Innerhalb  des  sehr  mächtigen 
Schichtencomplexes  lassen  sich  in  erster  Linie  nach  der 
Vertheilung  der  Ammoniten  folgende  Gruppen  unterscheiden : 

e)  Schichten  mit  Amm.  Hcrfordensis. 

d)  Schichten  mit  Amm.  Scipionianus. 

c)  Schichten  mit  Amm.  geometricus. 

b)  Schichten  mit  Amm.  rotiformis. 

a)  Schichten  mit  Anomia  striatula. 

a)  Schichten  mit  Anomia  striatula. 

Charakteristisch  für  die  untersten  Arietenschichten; 
ist  das  massenhafte  Auftreten  von  Gryphaea  arcuata  Lam. 

1)  V.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1883.  pag.  152. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  19.  1862.  pag.  198. 
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in  zahlreichen  festen,  krystallinischen  Kalkbänken  und  das 
ebenfalls  häufige  Vorkommen  von  Anomia  striatula  Opp. !) 
in  gewissen  Lagen  der  mergeligen  Zwischenschichten.  Be- 
reits auf  der  Ziegelei  von  Weinberg  in  Schweicheln  (pag.  158) 
treten,  jedoch  nur  in  unvollkommener  Erschliessung,  hell- 
graue, weiche  Mergel  mit  festen,  schwarzen  Kalken  auf, 
welche  petrographisch  zwar  noch  sehr  den  oberen  Angu- 
latenschichten  bei  Holzgräwc  gleichen,  aber  nach  dem  Reich- 
thum an  Grypkaea  arcuata  und  nach  einigen,  hier  in  den 
Kalken  gefundenen  Exemplaren  von  Anomia  striatula  be- 
reits den  Arietenschichten  zuzurechnen  sind.  Auf  der  ge- 
genüberliegenden Seite  der  Bahn  sind  dann  durch  den 
Bau  der  neuen  Chaussee  die  unteren  Arietenschichten  auf 
weite  Erstreckung  hin  bis  zur  Schweichelner  Muhle  er- 
schlossen worden.  Es  folgen  hier  von  oben  nach  unten: 
s)  c.  3,00  m  Blaugraue,  weiche  Thonmergel. 


r) 

0,30 

» 

Feste,  krystailinische  Kalkbank  erfüllt  von 

Grypkaea  arcuata. 

q) 

3,00 

>» 

Graue  Thonmergel. 

P) 

0,25 

Graublaue,  bröckliche  Schieferthone. 

o) 

0,15 

Feste  Kalkbank  =  r. 

n) 

0,20 

» 

Schwärzlichgrauer,  mergeliger  Kalk  mit  zahl- 

reichen kleinen  Gryphaeen. 

m) 

0,30 

Feste  Kalkbank  =  r. 

1) 

0,75 

Weiche,  hellgraue  Mergel. 

k) 

0,12 

» 

Feste  Kalkbank  =  r. 

i) 

0,30 

Dunkelbraune ,  dünngeschichtete  Schiefer- 

thone. 

h) 

0,10 

Stark  zersetzte,  rostige  Kalkbank. 

g) 

0,20 

?? 

Dunkelgraue  Mergel  mit  kleinen  Gryphaeen. 

f) 

0,30 

17 

Feste  Kalkbank  =  r. 

1  e) 

0,50 

'  1 

Graue  Thonmergel. 

d) 

0,10 

>» 

Schwarzblaue  Kalkgeoden. 

c) 

1,00 

» 

Graue  Thonmergel. 

b) 

0,05 

Feste  Kalkbank  =  r. 

a) 

1,50 

>> 

Hellgraue  Thonmergel  im  oberen  Theile  mit 

seltenen  Geoden. 


12,12  m. 

1)  Ter  quem  u.  Piette:  lias  inf.  de  l'est  de  France,  pg.  113 
t.  14.  f.  5  (Mem.  de  la  soc.  geol.  2.  ser.  vol.  VIII.  1865). 
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Iin  Liegenden  folgen  nach  einer  nicht  erschlossenen 
Partie  von  c.  8  m  nochmals  die  hellgrauen  Thonmergel  a, 
in  einer  Mächtigkeit  von  5  m.  Die  Versteinerungen  fin- 
den sich  ausser  in  den  festen  Kalkbänken  besonders  in 
den  unteren  Thonmergeln,  und  zwar  wurden  bisher  nach- 
gewiesen : 

Pentacrinus  tuberculatus  Mill.,  Cidaris  sp.  (Stacheln 
und  einzelne  Asseln),  Gryphaea  arcuata  Lam.,  Anomia  stria- 
tula  Opp. ,  Lima  gigantea  Sow. ,  Lima  pectinoides  Sow. , 
Pecten  subulatus  Mstr.,  Modiola  laevis  Sow.,  Nucula  cor- 
data  Goldf.,  Leda  Hmcvieri  Opp.,  Leda  truncata,  n.  sp., 
(Lucina)  limbata  Tqm.  u.  Piette,  ?  Dentdliuni  etalcnse  Tqm. 
u.  Piette,  CylindrobuUina  fragilis  Dkr.,  Ammonites  sp.  ind., 
Belemnites  acutus  Mill. 

Die  stets  flach  gedrückten  Ammoniten  konnten  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden,  das  am  besten  erhalteue 
Exemplar  erinnert  durch  die  zahlreichen,  geraden,  gekno- 
teten Rippen  am  meisten  an  Amm.  rotiformis  Hartmanni 
Quenstedt  (Amm.  Schwabens,  t.  5.  f.  7  pag.  49). 

Diese  tiefsten  Arietenschichten  sind  an  weiteren  Punk- 
ten in  der  Mulde  mit  Bestimmtheit  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen worden.  Auf  der  verlassenen  Ziegelei  von  Wein- 
berg am  Stuckenberge  unweit  der  lippeschen  Grenze  fin- 
den sich  Spuren  von  schwärzlichen  Schieferthonen  und 
festen,  dunklen  Kalken  mit  Pentacrinus  tuberculatus,  Cida- 
ritenstacheln  und  zahlreichen  Exemplaren  von  Gryphaea 
arcuata,  welche  vielleicht  hierher  gehören.  Dasselbe  gilt 
von  den  aschgrauen  Mergeln  auf  der  Ziegelei  von  Waldecker 
in  Bielefeld,  welche  zwar  auffallend  den  Thonmergeln  a) 
im  obigen  Profile  gleichen,  aber  bisher  keine  Versteinerun- 
gen lieferten. 

♦ 

b)  Schichten  mit  Amm.  rotiformis. 

Ueber  den  eben  erwähnten  Mergeln  bei  Waldecker 
folgt  nach  einer  nicht  sehr  bedeutenden  verdeckten  Partie 
eine  0,70  m  mächtige,  blauschwarze,  sandig-kalkige  Bank, 
welche  in  mehreren  Brüchen  in  den  Wiescngründen  Östlich 
der  Pauluskirche  für  die  Cementfabrik  von  Bruno  abge- 
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baut  wird.  Ammonites  rotiforrnis  Sow.  (Wright:  Lias  Amm. 
t.  7.  f.  1.)  ist  hier  ziemlich  häufig,  meist  jedoch  nur  in 
grossen  Windungsfragmenten  (Quenstedt:  Amm.  Schwab, 
t.  5.  f.  2.),  seltener  sind:  Cidaris  sp.  (Stacheln),  Gryphaea 
arcuata,  Lima  gigantea,  Pecten  subulatus,  Pecten  priscus, 
Avicula  inaequivalvis.  Ueber  der  Kalkbank  lassen  sich 
noch  unmittelbar  c.  6  m  grauschwarze,  bröckliche  Mergel- 
schiefer beobachten,  in  denen  nur  wenige  Exemplare  von 
Lima  gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Pecten  tcx- 
torius  Schloth.,  Avicula  inaequivalvis  Sow.,  Gervillia  crrna- 
tula  Quenst.  gefunden  wurden.  In  ganz  gleicher  Ausbil- 
dung zeigen  sich  ferner  diese  Schichten  weiter  östlich  von 
Bielefeld  iu  den  Brüchen  bei  Meier  zu  Hartlage  und  bei 
Beckmann. 

Am  Nordostrande  der  Mulde  ist  der  „Cementstein" 
bisher  nicht  bekannt.  Indessen  sind  hierher  sehr  wahr- 
scheinlich die  Schichten  zu  stellen,  welche  nordwestlich 
von  Enger  in  der  Mergelgrube  von  Swide  in  der  Bauer- 
schaft Klein-Siele  auftreten1).  Der  Anfschluss  liegt  sehr 
versteckt  in  einer  Waldschlucht  nördlich  von  der  nach 
Hückerkreutz  führenden  Chaussee  (1,8  km).  Die  schwarzen, 
stark  bituminösen  Mergel  enthalten  sehr  häufig  Gryphaea 
arcuata3  Avicula  inaequivalvis  und  Gervillia  crenatula. 
Seltener  finden  sich  schlecht  erhaltene  Abdrücke  von  grossen 
Ammoniten,  welche  sich  noch  am  besten  mit  Amm.  bisul- 
catus  Sow.  (Wright:  Lias  Amm.  t.  3.)  vergleichen  lassen. 
Von  geringer  Bedeutung  sind:  Lingula  Metensis  Tqm., 
Rhynchonella  belemnitica  Quenst.,  Ostrea  lingula  Mstr.,  Lima 
gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Pecten  subulatus 
Mstr.,  Pecten  textorius  Schloth.  Durch  das  immerhin  noch 
häufige  Auftreten  von  Riesenarieten  schli essen  sich  diese 
Schichten  entschieden  an  diejenigen  bei  Bielefeld  an,  denn 
wenn  auch  in  den  Schichten  der  nächstfolgenden  Zone  noch 
eine  Riesenform,  der  Amm.  Bucklandi,  sich  findet,  so  ist 


1)  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  die  Angabe  von  Brauns 
(Unt.  Jur.  pag.  84),  dass  „westlich  von  Enger*'  Arietenschichten 
vorkommen  mit  Rhynchonella  variabilis,  Spirifer  Walcotti,  Gryphaea 
arcuata  u.  Avicula  inaequivalvis. 
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doch  das  Vorkommen  nur  ein  ganz  vereinzeltes,  nicht  den 
Charakter  der  Schichten  bestimmendes.  Andererseits  weisen 
aber  Avicula  inaequivalvis  und  Gervillia  crenatula,  welche 
beide  hier  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichen, 
auf  jüngere  Schichten  hin.  Beide  sind  bei  Bruno  noch 
äusserst  selten,  in  den  „Schichten  mit  Amm.  geometricus" 
tritt  Gervillia  crenatula  bereits  sehr  zurück  und  verschwin- 
det in  den  „Schichten  mit  Amm.  Herfordensis* ,  während 
Avicula  inaequivalvis  nur  wenig  an  Bedeutung  verliert.  Es 
erscheint  somit  die  Annahme  den  Verhältnissen  am  meisten 
zu  entsprechen,  dass  die  Schichten  bei  Swide  unmittelbar 
über  denen  bei  Bielefeld  folgen. 

Wahrscheinlich  sind  die  „Schichten  mit  Amm.  roti- 
formisu  früher  auch  in  der  nächsten  Nähe  von  Herford  er- 
schlossen gewesen.  Bei  der  geologischen  Aufnahme  unseres 
Gebietes  durch  Feid.  Römer1)  wurden  die  Arieten- 
schichten  „im  Flussbette  bei  Herford  und  an  dem  nach 
Enger  führenden  Wege  unweit  der  Stadt"  als  schwarze 
Mergelschiefer  mit  nAmm.  Bucklandi,  Amm.  Gonybeari  und 
der  besonders  am  Wege  nach  Enger  sehr  häufigen  Gry- 
phaea  arcuata"  aufgefunden.  Die  Schichten  im  „Flussbette 
bei  Herford*  stellen  die  höchsten  Arietenschichten  dar,  der 
Aufschluss  „am  Wege  nach  Enger",  welcher  sich  nur  auf 
eine  ehemalige  Mergelgrube  neben  der  heutigen  Knochen- 
mühle von  Dr.  Schaper  und  Rollwagen  beziehen  lässt,  kann 
nach  den  Lagerungsverhältnissen  nur  Schichten  umfasst 
haben,  welche  unter  denen  mit  Amm.  geometricus  liegen. 

Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  Modersohn 
in  Herford  (Schillerstrasse  233)  gelegentlich  einer  Brunnen- 
anlage blauschwarze  Mergel  angetroffen  wurden  mit  Pen- 
tacrinus  tubwadatus  und  ziemlich  zahlreichen  Exemplaren 
der  Lingida  31etensis1  welche  sonst  nur  noch  höchst  selten 
bei  Swide  sich  fand. 

c)  Schichten  mit  Amm.  geometricus. 

Im  Hangenden  der  Kalkbank  mit  Amm.  rotiformis 
sind  bei  Bielefeld  höhere  Schichten  erst  etwa  20  Minuten 

1)  Neues  Jahrb.  1845  pag.  181  u.  Verb.  rh.  Ges.  B.  XV.  1858. 
pag.  39G. 
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weiter  nordöstlich  auf  der  Ziegelei  von  Schild  erschlossen. 
Es  sind  milde,  graubraune,  im  frischen  Zustande  schwarz- 
blaue Mergel  mit  eingelagerten  Geoden  und  festen  Kalk- 
bäoken.  Die  Schichten  sind  sehr  reich  an  Versteinerungen, 
so  dass  trotz  der  mangelhaften  Erschliessung  folgende  Arten 
nachgewiesen  werden  konnten: 

Spirifer  WalcottiiSovr.,  Rhynchonella  bclemnitica  Qu.r 
Gryphaea  arcuata  Lamv  Lima  gigantea  Sow.,  Lima  pe- 
dinoides  Sow.,  Pecten  textorius  Schloth.,  Pecten  priscus 
Schloth.,  Avicula  inaequivalvis  Sow.,  Modiola  laevis  Sow., 
Cardinia  Listen  Sow.,  {Lucina)  limbata  Tqm.,  Cardium 
mumdosum  Qu.,  Amm.  geometricus  Opp.,  Ammonites  Bück- 
hndi  Sow.,  Belemnites  acutus  Mill. 

Ausserdem  fanden  sich  noch  einige  wenige,  nicht  näher 
bestimmbare  Knochenreste  und  eingeschwemmte  HolzstUcke. 

Im  Hangenden  dieser  Schichten  lassen  sich  auf  der 
Ziegelei  noch  schwarze,  scbwefelkiesreiche,  schnell  zerfal- 
lende Schieferthone  beobachten,  welche  nicht  sehr  häufig 
verkieste  Bruchstücke  eines  dem  Amm.  falcaries  Qu.  nahe- 
stehenden Ammoniteu  enthalten. 

In  grosser  Ausdehnung  sind  sodann  die  Geometricus- 
schichten  in  der  Nähe  von  Herford  auf  der  Ziegelei  von 
Weinberg  am  Emterwege  erschlossen.  Es  sind  hellbraune, 
sehr  weiche  Thonmergel  mit  zahlreichen  Geoden  und  dünnen 
Kalkbänken.  Die  Versteinerungen  finden  sich  besonders 
in  den  Geoden,  welche  oft  ganz  erfüllt  sind  von  Amm.  geo- 
märicus,  Modiola  laevis  oder  Pentacrinus  tuberculatus.  Sehr 
häufig  sind  ferner  Avicula  inaequivalvis,  Lcda  truncata, 
{Lucina)  limbata,  etwas  seltener  Gryphaea  arcuata,  Lima 
pectinoidesf  Gervillia  crenatula,  Nucula  cordata,  Leda  subo 
valis,  Cardinia  crassiuscula  und  'tCerithium  gratum  Tqm. 
während  Pecten  textorius,  Pecten  priscus,  Pecten  subulatus, 
Leda  Renevieri,  Leda  Visurgis,  Cardium  musetdosum,  Proto- 
cardia  oxynoti,  ?  Dentalium  etalense,  Amm.  BucMandi  nur 
in  vereinzelten  Exemplaren  gefunden  wurden.  Beim  Brunnen- 
bau wurden  auf  der  Ziegelei  milde,  dunkelblaue  Mergel- 
schiefer angetroffen,  welche  im  Wesentlichen  dieselben 
Versteinerungen  enthielten  und  zwar:  Lima  pectinoidesy 
Pecten  subulatus,  Avicula  inaequivalvis,  Modiola  laevis,  Nu- 
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€ula  cordata,  Leda  truncata,  Leda  subovalis,  (Lucina)  lim- 
bata,  Gardium  muscidosum,  Protocardia  oxynoti,  Goniomya 
heteropleura,  Cylindrobidlina  fragilis,  Amm.  geometricus, 
Belemnites  acutus. 

Ganz  gleiche  Mergelschiefer  traten  dann  auch  in  dem 
Brunnen  bei  Brinkschmidt  an  der  Diebrocker  Chaussee 
(0,4  km)  auf,  doch  enthielten  dieselben  hier  nur  Avicula 
inaequivalvis,  Nucula  cordata,  Leda  truncata,  (Lucina)  Ii  In- 
hal a,  Protocardia  oxynoti,  Amm.  geometricus. 

r 

d)  Schichten  mit  Amm.  Scipionianus. 

Diese  Schichten  sind  in  der  Mulde  bisher  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  aufgefunden  worden.  Unweit  des 
„Grünewaldkruges"  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Her- 
ford und  Enger  sind  in  dem  kleinen  Bachthal  unmittelbar 
neben  der  Chaussee  (3,4  km)  in  einer  Mächtigkeit  von  7  m 
graubraune,  weiche  Thonmergel  erschlossen,  welche  petro- 
graphisch  denen  auf  der  Ziegelei  von  Weinberg  am  Erater- 
wege  gleichen,  aber  keine  Geoden  enthalten.  Die  Schichten 
sind  sehr  arm  an  Versteinerungen,  nur  in  den  untersten 
Lagen  sind  Avictda  inaequivalvis  und  Rhynchonella  bele- 
mnitica  einigermassen  häufig,  nächstdem  auch  Amm.  Scipio- 
nianus d'Orb.,  meist  jedoch  nur  in  Abdrücken,  Belemnites 
acutus  und  Pectcn  priscus.  Sehr  selten  sind  Pecten  subu- 
latus,  Pecten  textorius,  sowie  Stacheln  und  Täfelchen  vou 
Cidaris  sp.  Am  Ausgange  des  Thaies,  wo  nochmals  mehrere 
Meter  dieser  Thonmergel  anstehen,  enthalten  dieselben  eine 
0,10  m  mächtige,  stark  zersetzte,  rostige  Bank  mit  Stein- 
kernen von  Gryphaea  arcuata.  Die  von  Brauns  (Unt.  Jur. 
p.  84)  erwähnten  Aufschlüsse  in  „Herringhausen"  und  „am 
Wege  von  Herford  nach  Enger"  aus  denen  Gryphaea  arcu- 
ata, Pecten  textorius,  Pecten  subidatus,  Pecten  lunaris,  Lima 
pectinoides  angeführt  werden,  beziehen  sich  möglicherweise 
auf  dieselben  Schichten. 

Wenngleich  die  petrographische  Beschaffenheit  auf 
einen  engen  Zusammenhang  der  Schichten  mit  Amm.  Scipio- 
nianus und  der  mit  Amm.  geometricus  hinweist,  so  erscheint 
es  doch,  da  bei  beiden  Zonen  weder  das  unmittelbar  Lie- 
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gende  Doch  das  Hangende  beobachtet  werden  konnteT 
zweifelhaft,  ob  Amm.  Scipionianus  über  oder  unter  Amm. 
geometricus  liegt.  Jedenfalls  aber  gehören  die  Schichten 
mit  Amm.  Scipionianus  dem  oberen  Theile  der  Arieten- 
zone  an,  da  nicht  weit  im  Hangenden  die  Ziphusschichten 
folgen.  Die  höchsten  Arietenschichtcn  können  es  aber 
nicht  sein,  denn  diese,  die  Schichten  mit  Amm.  Herfor- 
densis, sind  am  Werreufer  bei  Herford  erschlossen  und 
zeigen  einen  durchaus  verschiedenen  Charakter.  Von  den 
Versteinerungen  sind  JRhynchonclla  belemnitica  und  JBelem- 
nites  acutus  am  Grünewaldskruge,  trotzdem  die  Schichten 
sehr  arm  an  organischen  Resten  sind,  dennoch  häufiger 
gefunden  als  in  den  Mergeln  mit  Amm.  geometricus  und 
den  tieferen  Schichten,  während  sie  in  gleicher  oder  noch 
grösserer  Menge  in  den  Schichten  mit  Amm.  Herfordensis 
auftreten.  Es  erscheint  darnach  vorläufig  als  das  wahr- 
scheinlichere, dass  die  Schichten  mit  Amm.  Scipionianus 
über  denen  mit  Amm.  geometricus  liegen. 

e)  Schichten  mit  Amm.  Herfordensis. 

Die  höchsten  Arietenschichten  zeigen  in  sofern  An- 
klänge an  die  Schichten  mit  Anomia  striatula  und  Am- 
monites  rotiformiSy  als  die  ganze  Bildung  einen  mehr 
kalkigen  Charakter  trägt,  und  andererseits  Gryphaea  ar- 
cuata  abermals  in  massenhafter  Entwickelung  auftritt.  Bei 
Herford  sind  diese  Schichten  am  Werreufer  vor  dem  Lttbber- 
thor  in  einer  Mächtigkeit  von  c.  14  m  erschlossen,  und 
zwar  folgen  von  oben  nach  unten: 
c.  1,00  m  dünngeschichtete,  schwarze  Mergelschiefer. 

0,18  „  schwarze,  thonige  Kalkbank,  erfüllt  von  Gry- 
phaea arcuata. 
c.  3,00  „  schwarze,  bituminöse  Mergelschiefer. 

0,35  „   schwarze,  thonige  Kalkbank, 
c.  2,00  „  schwarze,  bituminöse  Mergelschiefer. 

0,30  „  schwarze,  thonige  Kalkbank, 
c.  7,00  „  schwarze,  bituminöse  Mergelschiefer. 

Unmittelbar  im  Hangenden  schliessen  sich  hieran 
bräunliche  Schieferthone,   welche  bereits  der  folgenden 
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Zone  angehören.  Die  Schichten  sind  sehr  reich  an  meist 
verkiesten  Versteinerungen,  ja  gewisse  Lagen  besonders  in 
der  unteren  Hälfte  des  Aufschlusses  bestehen  fast  nur  aus 
den  verdrückten  Schalen  von  Ammoniten  und  Lamellibran- 
chiaten.  Die  bei  weitem  vorherrschenden  Arten  sind  Amm 
Herfordensis  n.  sp.,  Amm.  Kridion  Hehl,  Amm.  miserabilis 
Qu.,  Gryphaea  arcuata  Lam.,  Pecten  subulatus  Mstr.,  Pecten 
priscus  Schloth.,  Avicida  inaequivalvis  Sow.,  Leda  truneata 
n.  sp.  Immerhin  noch  häufig  finden  sich  Wiynchonella  be- 
lemnitica  Qu.,  Spirifer  Walcottii  Sow.,  Lima  gigantea  Sow., 
Leda  Visurgis  Brauns,  Leda  Penevicri  Opp.,  Cardinia  Li- 
sten Sow.,  Belemnites  acutus  Mill.,  selten  dagegen  Pento- 
crinus  tuberculatus  Mill.,  Inoceramus  pinnaefarmis  Dkr.,  Ger- 
villia  crenatula  Qu.,  Macrodon  pullus  Tqm.,  Cardinia  con- 
cinna  Sow.,  Protocardia  oxynoti  Qu.,  Amm.  Birchii  Sow., 
Amm.  capricornoides  Qu.,  Amm.  striaries  Qu.  Von  dem 
letzteren  Ammoniten  liegt  nur  ein  einziges  Exemplar  vor, 
welches  mir  von  Herrn  Prof.  Kays  er  in  liebenswürdigster 
Weise  aus  dem  Marburger  Museum  mitgetheilt  wurde. 

Diese  Schichten  am  Werreufer  werden  bereits  1845 
von  Ferd.  Römer  erwähnt  (vid.  pg.  166).  Auf  denselben 
Aufschluss  wird  ferner  die  Mittheilung  von  Brandt1)  zu 
beziehen  sein,  dass  „bei  Herford  schwarze  Mergel  mit  Amm. 
geometricus,  Gryphaea  arcuata,  Pentacrinus  sp."  auftreten. 
Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Schichten  gibt  sodann 
Brauns  (Unt.  Jur.  p.  84),  und  zwar  werden  ausser  den 
unter  „Amm.  obliquecostatus"  und  „Amm.  bisulcatusil  zusam- 
mengefassten  Ammoniten  noch  folgende  Versteinerungen  au- 
geführt :  Rhynchonella  variabiüs,  Spirifer  Walcottii,  Gryphaea 
arcuata,  Lima  pectinoides,  Avicula  inaequivalvis,  Inoceramus 
pinnaeformis,  Ünicardium  cardioides,  Phöladomya  corrugata. 

Inwieweit  die  hier  versuchte  Gliederung  der  Arieten- 
schichten  auch  für  die  angrenzenden  Gebiete  zutreffend 
ist,  lässt  sich  auf  Grund  der  bisher  vorliegenden  Unter- 
suchungen nicht  entscheiden.  Denn  wenngleich  auch  die 
Zone  an  vielen  Punkten  nachgewiesen  worden  ist.  so  konnte 
doch  fast  stets  nur  ein  kleiner  Schichtencomplex  von  we- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  21.  1864.  p.  IG. 
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nigen  Metern  beobachtet  werden.  Am  Löhner  Bahnhof 
folgen  nach  Trenkner  über  den  erwähnten  (p.  160)  Angu- 
latenschichten : 

8)  8,00  m  graue  und  dunkle  leere  Thone. 

7)  5,00  „  milde,  kurze,  graue,  leere  Schief erthone. 

6)  9,00  „  gelbgraue  und  schwarze,  fette  Lettenschiefer.  — 

Amm.  bisulcatus,  Lima  gigantea  etc. 
5)  3,00  „  schwarze  Thonschiefer  mit  schwarzen,  milden 
Thonen  und  festen,  harten  Kalken  wechselnd.  — 
Amm.  bisulcatus,  Amm.  obliquecostatus,  Gryphaea 

 arcuata  etc. 

4 — 1)  Augulatenschichten. 

Da  Trenkner  in  Betreff  der  Artbegrenzung  den  Stand- 
punkt von  Brauns  theilt  (cf.  jurass.  Bild,  von  Osnabr. 
im  I.  Jahresber.  des  osnabr.  Ver.  p.  51),  so  lässt  sich  lei- 
der nicht  sagen,  welche  bestimmtere  Formen  unter  „Amm. 
obliquecostatus"  und  „Amm.  bisulcatus"  verstanden  sind. 
Jedenfalls  aber  gehören  die  Schichten  nach  der  Lagerung 
dem  untersten  Theile  der  Arietenzone  an  und  dürften  so- 
mit den  nur  unvollkommen*  bekannten  Schichten  auf  der 
Ziegelei  von  Weinberg  in  Schweicheln,  sowie  den  untersten 
Thonmergeln  in  dem  Profile  an  der  Schweichelner  Mühle 
entsprechen.  Wenige  Minuten  weiter  nördlich  vom  Löhner 
Bahnhof  folgen  jüngere  Schichten  am  Werreufer  neben  der 
nach  Mennighüffen  führenden  Chaussee.  Es  sind  schwarz- 
blaue Mergelschiefer,  welche  ganz  denen  im  Brunnen  auf 
der  Weinberg'schen  Ziegelei  am  Emterwege  gleichen  und 
auch  durch  das  häufige  Auftreten  von  Amm.  geometricus  als 
dieselben  Schichten  charakterisirt  sind. 

Aus  dem  östlich  sich  anschliessenden  Gebiete  erwähnt 
Brandt1)  schwarze  Mergel  und  Schiefer  mit  „Amm.  geo- 
metricus" von  Hopensiek,  Gohfeld  und  aus  dem  Brunneu 
auf  der  Fischer'schen  Ziegelei  in  Oeynhausen.  Der  jetzt 
zerfallene  Aufschluss  im  Hopensiek  umfasst  jedenfalls  nicht 
die  ,,Schichten  mit  Amm.  geometricus",  sondern  nur  die 
tiefsten  Arietenschichteu,  da  unmittelbar  im  Liegenden  die 
Angulatenschichten  folgen.   Wahrscheinlich  sind  aber  auch 


1)  Vorh.  rh.  Ges.  B.  21.  1804.  p.  IG. 
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bei  Fischer  nicbt  die  Geometricusschichten  vorhanden,  da 
die  Darstellung  bei  Brauns  (Unt.  Jur.  p.  83),  wonach 
hier  wie  bei  Krähe  „dünnblätterige  Schieferthone  mit  Kiesr 
theilweise  von  Inoceramus  pinnaeformis  erfüllt"  aultreten, 
eher  auf  die  „Schichten  mit  Amm.  Herfordensis"  hinweist. 
Eine  ähnliche  Beschaffenheit  zeigen  nach  Brauns  auch 
die  Arietenschichten  im  Gohfelde  und  bei  Holtrup  an  der 
Weser.  Unzweifelhafte  Geometricusschichten  wurden  da- 
gegen auf  der  Ziegelei  von  Burchardt  in  Meilbergen  un- 
weit Oeynhausen  aufgefunden.  Es  sind  in  durchaus  gleicher 
Weise  wie  auf  der  Ziegelei  von  Weinberg  milde,  hellbraune 
Schieferthone  mit  häufigen  Geoden,  die  letzteren  erfüllt 
von  Amm.  geometricus,  Avicnla  imequived-vis  u.  a.  Verst. J). 

In  der  Falkenhagener  Mulde  und  den  umliegenden 
kleineren  Liaspartien  unterscheidet  Wagner2)  deu  Buck- 
landi-  und  Arcuaten-Kalk  von  den  höheren  „Schieferthonen 
mit  Amm.  geometricus11.  Zu  dem  ersteren  stellt  Wagner 
„den  graugelben,  thonigen  Kalk  mit  Amm.  BucHandi  und 
Amm.  bisufoatus"  am  Sandebecker  Forsthause  südlich  von 
Horn,  die  dunklen,  dünnen  Schieferthone  zwischen  Olden- 
burg und  Marienmünster  und  die  von  GrypJmea  arcuata  er- 
füllte Kalkbank,  welche  bei  Falkenhagen,  am  Sandebecker 
Forsthaus  und  zahlreichen  anderen  Punkten  auftritt.  Die 
dunklen  Schieferthone  mit  „Amm.  geometricus"  werden 
ausser  von  Falkenhagen  noch  von  Grevenhagen,  Lemgo, 
Marienmtinster  und  von  Robraken  im  Exterhai  augeführt. 

Von  Altenbeken  beschreibt  Schlüter  (1.  c.  p.  43) 
als  unteres  Glied  der  Arietenschichten  dunkle  Thone  und 
Schiefer  mit  zahlreichen  Exemplaren  von  Amm.  oblique- 
costatus  Ziet.  Dartiber  folgen  „dicke  Bänke  eines  rauhen, 
dunkelen,  mitunter  etwas  sandigthonigen  Kalksteins  mit 
mergeligen  Zwischenlagen",  welche  Amm.  Gmündensis, 
Amm.  rotiformis,  Gryphaea  arcuata  etc.    enthalten.  In 


1)  Es  fand  sich  hier  auch  der  Abdruck  einer  Leda,  welche  im 
Umriss  und  in  der  Schalen  Verzierung  mit  Leda  texturata  Terquem 
u.  Piette  übereinstimmt  (lias  inf.  de  Pest  de  France,  p.  89.  t.  11. 
Fig.  5—7.  —  Mem.  de  la  soc.  geol.  de  Fr.  2.  ser.  vol.  VIII). 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  17.  1860.  pg.  1G0  u.  B.  21.  1864.  p.  14. 
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gleicher  Weise  sind  diese  Schichten  auch  noch  an  wei- 
teren Punkten  hier  am  Teutoburger  Walde  vorhanden, 
nur  in  der  südlichsten  Mulde  bei  Germete  sind  sie  als 
Eisensteine  ausgebildet.  Nach  dem  Auftreten  der  Riesen- 
arieten  insbesondere  des  Amm.  rotiformis  in  den  festen 
Bänken  ist  anzunehmen,  dass  diese  Kalke  den  „Schichten 
mit  Amm.  rotiformis1'  bei  Bielefeld  entsprechen.  Das 
Fehlen  des  Amm.  obliquecostatus  in  der  Herforder  Mulde, 
welcher,  wie  ich  mich  au  Exemplaren  von  Altenbeken 
tiberzeugen  konnte,  durchaus  verschieden  ist  von  Amm. 
geometricus  (cf.  Brauns  p.  185),  ist  dann  erklärlich,  da  der- 
selbe nach  Schlüter  auf  die  unter  den  Kalkbänken  lie- 
genden Schiefer  beschränkt  ist,  und  diese  Schichten  bei 
Bielefeld  nicht  erschlossen  sind.  —  Von  weiteren  Punk- 
ten  unseres  Gebietes,  an  denen  Arietenschichten  nachgewiesen 
sind,  ist  zunächst  Kirchdornberg  im  Teutoburger  Walde 
nordwestlich  von  Bielefeld  zu  erwähnen,  wo  nach  F.  Rö- 

* 

mer1)  dunkle  Thone  und  feste  Kalknieren  mit  Gryph.  ar- 
cuata  auftreten,  ferner  Wellingholzhausen  und  die  Gegend 
nördlich  von  Iburg,  von  wo  Brauns  (Unt.  J.  p.  84)  die 
Arietenschichten  ebenfalls  als  schwarze  Schiefer  anführt. 
Bei  Hellern  unweit  Osnabrück  folgen  nach  Trenkner2) 
und  Rölsche8)  über  den  Angulatenschichten  schwarze 
Thonkalke  und  Schieferthone  mit  „Amm.  obliquecostatus" 
etc.  Schliesslich  sind  auch  am  westlichen  Ausläufer  des 
Teutoburger  Waldes  bei  Rheine  thonige  Schichten  mit 
Gryph.  arcuata  von  F.  Römer  (1.  c.  p.  411)  angetroffen 
worden. 


4)  Ziphusschichten. 

Ueber  den  Arietenschichten  folgt  zunächst  ein  mäch- 
tiger Schichtencomplex  von  ziemlich  festen,  dunkelbraunen 
Schieferthonen  mit  zahlreichen,  eingelagerten,  harten  Thon- 
eiseusteinnieren  und  vereinzelten,  dünnen  Thoneisenstein- 


1)  Neues  Jahrb.  1850.  pg.  405. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  34.  1877.  pg.  287. 

3)  V.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1883.  pg.  153. 

Verh.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd. 
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bänken.  Hieran  reihen  sich  milde,  graubraune  Schiefer- 
mergel, welche  eine  aus  kalkigen  Geoden  gebildete  Bank 
uraschliessen.  Die  Schichten  sind  ziemlich  arm  an  Ver- 
steinerungen, einigermassen  häufig  finden  sich  nur  einer- 
seits Amm.  planicosta  Sow.  in  den  Sphärosideritknollen 
der  unteren  Schiefer,  andererseits  Amm.  raricostatus  Ziet. 
in  der  Geodenbank.  Man  kann  darnach  unterscheiden: 
b)  Schichten  mit  Amm.  raricostatus- 
a)  Schichten  mit  Amm.  planicosta. 

a)  Schichten  mit  Amm.  planicosta. 

In  grosser  Ausdehnung  treten  diese  Schichten  in  näch- 
ster Nähe  von  Herford  auf,  wo  sie  die  kleinen  Erhebungen 
des  Luttenberges  und  Langenberges  zusammensetzen.  In 
den  untersten  Lagen,  welche  als  das  unmittelbar  Hangende 
der  Schichten  mit  Amm.  Herfordensis  in  den  Seitengräben 
der  Vlothoer  Chaussee  neben  dem  Schützenwäldchen  zu 
Tage  treten,  sind  die  Sphärosiderite  noch  selten,  und  fand 
sich  hier  nur  ein  grosses  Windungsstück  von  Amm.  steh 
laris  Sow.  Auf  der  Ziegelei  von  Uppmann  neben  dem 
Schützenhofe  und  weiter  am  Luttenberge  werden  die  Geo- 
den und  damit  die  Versteinerungen  häufiger.  Vorherr- 
schend ist  Amm.  planicosta  Sow.,  nächstdem  auch  Amm. 
ziphus  Hehl,  selten  sind  (Lucina)  limbata  Tqm.,  Goniomya 
heteropleura  Ag.,  Gresslya  striatula  Ag.  Bei  Uppmann  ent- 
halten die  Knollen  ausserdem  noch  zahlreiche  Steinkerne 
von  kleinen  Gryphaeen.  Am  Langenberge  sind  auf  den 
dortigen  Ziegeleien  und  auf  den  südlichen  Gehängen  die 
Schichten  an  mehreren  Punkten  erschlossen,  doch  wurden 
nur  am  Waldrande  oberhalb  der  „Berglust"  Versteinerungen 
in  einiger  Häufigkeit  gefunden  und  zwar: 

Gryphaea  sp.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Pecten  priscus 
Schloth.,  Avicula  inaequivalvis  Sow.,  Gervittia  oxpnoti  Qu., 
Modiola  oxynoti  Qu.,  {Lucina)  limbata  Tqm.,  Pholadomya 
corrugata  Dkr.  u.  Kch.,  Gresslya  striatula  Ag.,  Amm.  pla- 
nicosta Sow.,  Amm.  ziphus  Hehl,  Amm.  stellaris  Sow., 
Amm.  Birchii  Sow. 

Neben  Amm.  2)lanicosta  und  der  kleinen  Gryphaea  sp. 
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sind  hier  auch  (Lucina)  limbata  und  Modiöla  oxynoti  als 
häufige  Formen  zu  bezeichnen. 

Südlich  von  Herford  treten  petrographisch  vollkommen 
gleiche  Schichten  unweit  Horstmann  an  dem  zum  Flachs- 
graben führenden  Wege  auf,  welche  sehr  selten  Amm.  mu- 
ticus  d'Orb,  (=  Amm.  armatus  densinodus  Quenst.  —  Amm. 
Schwab,  t.  22  f.  50)  enthalten,  meist  jedoch  nur  in  jugend- 
lichen Exemplaren  (t.  23  f.  6). 

Zu  den  untersten  Ziphusschichten  werden  sodann  die 
milden,  braunen  Schieferthone  zu  rechnen  sein,  welche  im 
Hangenden  der  „Schichten  mit  Amm.  Scipionianus"  in  dem 
Wäldchen  zwischen  der  Chaussee  Herford-Enger  (5,2  km) 
und  dem  nach  Oetinghausen  führenden  Wege  erschlossen 
sind.  Die  einzigen  hier  gefundenen  Versteinerungen  be- 
stehen in  wenigen,  undeutlichen  Abdrücken  eines  kleinen 
Ammoniten,  der  von  Amm.  falcaries  olifex  Quenst.  (Amm. 
Schwab,  t.  17.  f.  9.  p.  129)  aus  den  Oelschiefern  von  Duss- 
lingen  nicht  verschieden  zu  sein  scheint.  Weiter  folgen 
dann  an  der  Chaussee  (5,5  km)  am  Waldrande  neben  dem 
Wege  nach  Steinbeck  die  gleichen  Schichten  wie  am  Lut- 
tenberge mit:  Pecten  priscus  Schloth.,  Gervillia  oxynoti 
Qu.,  Leda  Romani  Opp.,  {Lucina)  limbata  Tqm.,  Gresslya 
striatüla  Ag.,  Amm.  planicosta  Sow.,  Amm.  eiphus  Hehl, 
Amm.  stellaris  Sow.  Kurz  vor  Enger  wurden  in  zwei 
kleinen  Aufschlüssen  unweit  der  Ziegelei  von  Ebmeyer 
ebenfalls  Gervillia  oxynoti,  Gresslya  striatüla,  Amm.  plani- 
costa und  Amm.  jsiphus  aufgefunden.  In  weiter  Ausdeh- 
nung und  in  bester  Erschliessung  treten  dann  diese  Schich- 
ten in  dem  Thale  zwischen  Enger  und  Wörderfeld  auf 
dem  „Turnplatze"  oder  „Armenkampe"  auf.  Zugleich  sind 
hier  die  Schichten  weit  reicher  an  Versteinerungen  als  an 
den  übrigen  Punkten,  indem  fast  jede  Knolle  Amm.  pla- 
nicosta und  (Lticina)  limbata  enthält.  Daneben  finden  sich 
ebenfalls  häufig  Amm.  eiphus,  Modiöla  oxynoti,  Gresslya 
striatüla  und  die  kleine  Gryphaea  sp.,  während  Lima  pe- 
ctinoides,  Pecten  subulatus,  Pect,  textorius,  Gervillia  oxynoti, 
Leda  Romani,  Protocardia  oxynoti,  Pholadomya  corrugata, 
Trochus  imbricatus,  Amm.  stellaris  mehr  oder  weniger 
selten  sind. 


17f> 


Schliesslich  ist  noch  ein  kleiner  Aufsehluss  in  der 
Schlucht  neben  dem  Gehöft  von  Strothölter  in  Diebrock  zu 
erwähnen,  in  dem  Amm.  planicosta,  Leda  Iiomani  und 
Gresslya  striatula  gefunden  wurden. 

Die  „Schichten  mit  Amm.  2>1«nicosta"  sind  schon  seit 
langer  Zeit  aus  der  Herforder  Mulde  bekannt,  indem  be- 
reits A.  Römer1)  Amm.  siphus  vom  Luttenberge  anführt. 
Ferd.  Körner.  Wagner,  Schlönbach  und  Schlüter 
erwähnen  ebenfalls  diese  Schichten  bei  Herford,  während 
die  Aufschlüsse  bei  Enger  erst  von  Brauns  angegeben 
werden.  Ausser  Amm.  planicosta,  Amm.  siphus,  Amm.  ob- 
tusus und  Pholadomya  corrugata  soll  nach  Brauns  auch 
Amm.  muticus  zwischen  Herford  und  Enger  vorkommen. 

b)  Schiebten  mit  Amm.  raricostalus. 

Der  einzige  Aufsehluss  in  diesen  Schichten  ist  die 
Thongrube  bei  der  Ziegelei  von  König  an  der  Diebrocker 
Chaussee  nur  wenige  Min.  westlich  von  Herford.  Die  grau- 
brauen, bröcklichen  Schiefermergel  sind  sehr  arm  an  Ver- 
steinerungen, nur  in  den  unteren  Lagen  finden  sich  ziem- 
lich häufig  undeutliche  Abdrücke  von  Ammoniten  und 
schlecht  erhaltene  Lamellibranchiaten,  von  denen  nur  Pe- 
cten  subulatus,  Avkula  inacquivalvis  und  Leda  Iiomani  be- 
stimmt werden  konnten.  Dagegen  enthält  die  im  oberen 
Theile  auftretende,  0,10  m  mächtige  Geodenbank  in  grosser 
Menge  Amm.  raricostatus  Ziet.,  doch  hält  es  schwer,  aus 
dem  festen,  blauen  Kalk  vollständige  Exemplare  herauszu- 
schlagen Aus  den  Lageruugsverhältüissen  ergibt  sich,  dass 
diese  Thonmergel  über  den  Geometricus-  und  unter  den 
Jamesouischichten  liegen,  so  dass  bereits  T renk n er2),, 
welcher  diesen  Aufsehluss  zuerst  erwähnt,  die  „versteine- 
rungsleeren Thone"  zu  den  Ziphusschichten  stellt.  Dass 
sie  in  der  That  die  obere  Abtheilung  dieser  Zone  bilden, 
ergiebt  sich  aus  dein  Auftreten  des  Amm.  raricostatus^ 
welcher  auch  in  Norddeutschland,  wie  Brauns  hervorhebt, 
die  höchsten  Schichten  des  unteren  Lias  bezeichnet. 

1)  1889  Nachtrag  z.  Oolith.  Geb.  pg.  48. 

21  Geogn.  Verb.  d.  Umg.  v.  Osnabr.  1881  pg.  41. 
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Die  Mächtigkeit  dieser  oberen  Abtheilung  ist  jeden- 
falls eine  sehr  geringe,  und  daraus  erklärt  es  sich,  wesshalb 
an  den  meisten  Punkten  unseres  Gebietes,  an  denen  die 
Ziphusschichten  auftreten,  nur  die  unteren  Schiefertkone 
nachgewiesen  sind.  So  bei  Kirchlengern,  an  der  Egge  bei 
Oberbeck,  auf  dem  Hahnenkampe  bei  Oeynhausen  und  an 
den  zahlreichen,  von  Brauns  erwähnten  Orten  in  der  Graf- 
schaft Schaumburg.  In  der  Falkenhagener  Mulde,  wo  die 
ganze  Schichtenfolge  dieser  Zone  genau  untersucht  werden 
konnte,  ist  auch  das  höhere  Lager  des  Amm.  raricostatus 
mit  Sicherheit  festgestellt  worden.  Bei  Altenbeken  und 
Willebadessen  sind  nur  unvollkommene  Aufschlüsse  vor- 
banden, doch  weisen  Amm.  planicosta,  Amm.  jgiphus  und 
Amm.  raricostatus,  welche  Schlüter  hier  fand,  ebenfalls  auf 
beide  Abtheilungen  hin. 

Aus  dem  nördlichen  Theile  unseres  Gebietes  liegen 
über  das  Auftreten  der  Ziphusschichten  nur  wenige  Mitthei- 
lungen vor.  Bei  Hellern  sind  durch  Bö  Ische1)  über  den 
dortigen  Arietenschichten  die  unteren  Schiefertkone  mit 
Amm.  planicosta  nachgewiesen  worden.  Nach  Heine2) 
treten  Ziphusschichten  am  Südrande  des  Ibbenbtirener  Kok- 
lengebirges  bei  Velpe  auf  und  nach  Brauns  (Unt,  Jur. 
p.  95)  auch  „nördlick  von  Preussisck-Oldendorf".  Diese 
letztere  Angabe  ist  aber  jedenfalls  unrichtig,  da  „Preussisch- 
Oldendorf"  am  Nordfusse  des  Wesergebirges  auf  Kimme- 
ridgebildungen  liegt.  Es  muss  hier  entweder  eine  Ver- 
wechselung mit  einem  anderen  „Oldendorf"  vorliegen,  oder 
aber  es  sind  die  „schwarzen  zum  Lias  gehörenden  Schiefer" 
gemeint,  welche  bereits  Ferd.  Römer3)  von  Buer  süd- 
westlich von  Preussisch-Oldendorf  auf  der  Südseite  des 
Gebirges  "erwähnt. 

5.   Jamesonisch  ichten. 

Die  Schichtenreihe  des  mittleren  Lias  beginnt  mit 
bräunlichen  Schieferthonen,  welchen  vereinzelte,  feste,  stark 

1)  V.  Jahre9ber.  09nabr.  Ver.  1883.  pg.  153. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  B.  19.  1862.  pg.  198. 

3)  Ibid.  B.  15.  1858.  pg.  359. 
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eisenschüssige  Bänke  und  kleine  Flötze  eines  oolitbischea 
Eisensteines  eingelagert  sind.  Sie  bilden  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  den  hierüber  folgenden  dünnschieferigen  oder 
dickbänkigen,  festen,  blauen  Kalkinergeln.  Dass  sie  aber 
dennoch  mit  diesen  ein  natürliches  Ganze  ausmachen,  er- 
gibt sich  aus  der  in  den  Mergeln  und  den  Eisensteinflötzen 
enthaltenen,  reichen  Fauna,  welche  nicht  nur  einen  durch- 
aus einheitlichen,  sondern  auch  im  Vergleich  zu  den  übri- 
gen Liasschichten  einen  eigenartigen  Charakter  trägt.  Am 
auffallendsten  ist  das  massenhafte  Auftreten  der  Brachiopo- 
den,  besonders  der  Terebratula  numismalis  Lam.,  um  so 
mehr,  als  dieselben  in  den  tieferen,  wie  auch  iu  den  höhe- 
ren Liasschichten  nur  spärlich  sich  zeigen.  VTon  gleicher 
Bedeutung  sind  die  Belemniten,  ja  gewisse  Lagen  der  Kalk- 
ül er  gel  sind  vollständig  von  ihnen  erfüllt  und  rechtfertigen 
ganz  die  alte  Bezeichnung  „Belemnitenschichten".  Die 
Ammoniten  sind  durch  zahlreiche  Arten  vertreten,  und 
wenn  sie  auch  nicht  in  so  grosser  Individuenzahl  sich  zei- 
gen, wie  in  den  Arietenschichten  oder  Amaltheenthonen, 
so  sind  sie  doch  für  die  Gliederung  dieser  Schichtenfolge 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Bezeichnend  für  die  unteren 
Schieferthone  sind  Amm.  cf.  bifer  Quenst.  und  Amm.  ar- 
matus Sow.,  für  die  Kalkmergel  Amm.  Loscombi  Sow.,  zu 
dem  in  der  unteren  Hälfte  Amm.  sphenonotus  n.  sp.  und 
Amm.  caprarius  Qu.,  in  der  oberen  Amm.  Bronnii  Rom. 
und  Amm.  Jamesoni  Sow.  treten.  Man  kann  somit  unter- 
scheiden : 

c)  Schichten  mit  Amm.  Bronnii. 
b)  Schichten  mit  Amm.  caprarius. 
a)  Schichten  mit  Amm.  armatus. 


a)  Schichten  mit  Amm.  armatus. 

Am  vollständigsten  sind  die  unteren  Jaraesonischichtei* 
beim  Dorfe  Pödinghausen  südlich  von  Enger  erschlossen^ 
Am  Abhänge  des  Liesberges  zwischen  dem  Meierhofe  von 
Ptihmeyer  und  dem  nach  Enger  führenden  Wege  stehen 
über  8  m  der  braunen,  bröckiichen  Schieferthone  an.  Aus- 
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ser  einem  Exemplar  von  Rhynchonella  oxynoti  Qu.  wurden 
keine  Versteinerungen  in  ihnen  gefunden,  um  so  ergiebiger 
aber  ist  die  im  oberen  Theile  auftretende,  0,40  m  mächtige 
Bank  von  oolithischem  Eisenstein.  Dieselbe  besteht  ganz 
aus  unregelmässig  geformten,  flachen  Stücken,  welche  ent- 
weder vollständig  zu  einem  mürben,  rostbraunen  Gestein 
verwittert  sind,  oder  nur  noch  im  Innern  einen  festen,  stahl- 
blauen Kern  enthalten.  Die  reiche  Fauna  umfasst  folgende 
Arten  : 

Spirifer  rostratus  Schloth.,  Rhynchonella  oxynoti  Qu., 
Bhynch.  triplicata  PhilL,  Rhynch,  rimosa  Buch,  Terebratula 
punctata  Sow.,  Terebr.  numismalis  Lam..  Gryphaea  sp.,  Lima 
gigantea  Sow.,  Limaea  acuticosta  Goldf.,  Pecten  priscus 
Schloth.,  Pect,  subulatus  Mstr.,  Pect,  substriatus  Röm.,  Avi- 
ctda  inaequivalvis  Sow.,  Cucullaea  Münsteri  Ziet.,  Nucula 
cordata  Goldf.,  Leda  subovalis  Goldf.,  Protocardia  oxynoti 
Qu.,  Pleurotomaria  expansa  Sow.,  Trochus  imbricatus  SowM 
Trochus  heliciformis  Ziet.,  Amm.  armatus  Sow.  (Wright: 
Lias  Amm.  t.  28),  Amm.  cf.  peregrinus  Haug.,  Belcmnites 
paxillosus  Schloth. 

Am  zahlreichsten  finden  sich  Amm.  cf.  peregrinus» 
Bei.  paxillosus,  Terebr.  punctata,  nächst  diesen  Terebr.  nu- 
mismalis, Rhynch.  oxynoti,  Spir.  rostratus,  Pect,  priscus  und 
Limaea  acuticosta. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Dorfes  lassen  sich 
am  Ostabhange  des  kleinen  Bachthaies  die  gleichen  Schiefer- 
thone  an  mehreren  Stellen  nachweisen,  und  noch  unmittelbar 
neben  der  schon  der  folgenden  Abtheilung  angehörenden 
Mergelgrube  von  Gärdener  treten  dieselben  Schichten  zu 
Tage.  Am  Ausgange  des  Thaies  unweit  Bäumker  befindet 
sich  neben  dem  nach  Pödinghausen  führenden  Fusswege  ein 
kleiner  Aufschiuss,  in  dem  abermals  eine  nur  0,10  m  mäch- 
tige Bank  von  Eisenoolith  auftritt.  Dieselbe  enthält  nicht 
sehr  häufig  Amm.  cf.  bifer  Qu.  und  muss  nach  der  Streich- 
richtung ein  etwas  tieferes  Niveau  einnehmen.  Die  glei- 
chen Oolithe  finden  sich  sodann  noch  an  einigen  Punkten 
an  dem  Bachrisse,  welcher  die  Chaussee  nach  Westerenger 
im  Süden  begleitet,  und  ebenso  in  dem  nördlich  von  der 
Chaussee  gelegenen  Thale.    Auf  der  Ziegelei  von  Göner 
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in  Westerenger  sind  die  Scbieferthone  mit  zahlreichen 
Sphärosideritknollen  in  einer  Mächtigkeit  von  c.  5  in  er- 
schlossen, doch  wurden  hier  keine  Versteinerungen  auf- 
gefunden. 

Bei  Herford  treten  diese  Schichten  zunächst  an  der 
Diebrocker  Chaussee  im  Hangenden  der  Thonmergel  mit 
Amm.  raricostatus  Ziet.  auf.  Auf  der  Höhe  kurz  vor  Die- 
brock stehen  in  dem  Chausseeeiuschnitt  (2,1  km)  bräunliche, 
geodenführende  Schieferthone  au,  aus  denen  bereits  Trenk- 
ner1)  Amm.  armatus  Sow.  (?  und  Amm.  Maugenestii  d'Orb.) 
erwähnt.  Ausser  einem  zweiten  Exemplar  von  Amm.  ar- 
matus fanden  sich  hier  auch  mehrere  Bruchstücke  desselben 
oolithischen  Eisensteines  wie  bei  Plihmeyer  mit:  Penta- 
crinus  basaltiformis,  Spirifer  rostratus,  Ter  ehr.  numismalis, 
Lima  gigantca,  Limaea  acuticosta,  Pecten  priscus,  Trochus 
imbricatus,  Troch.  heliciformis,  Amm.  cf.  peregrinus,  Belemn. 
paxillosus. 

Dieselben  Schieferthone  zeigen  sich  femer  in  dem 
Hohlwege  neben  der  Diebrocker  Schule  uuweit  der  Mergel- 
grube von  Meier  Arndt,  in  der  bereits  die  Schichten  mit 
Amm.  caprarius  auftreten. 

Südöstlich  von  Herford  sind  die  unteren  Jamesoni- 
schichten  bisher  nur  an  einer  Stelle  in  Biemsen  nachge- 
wiesen worden.  In  der  Nähe  der  Domäne  von  Spritt 
treten  am  rechten  Ufer  des  kleinen,  zur  Werre  fliessendeu 
Baches  wiederum  bräunliche  Schieferthone  mit  festen  Thon- 
eisensteinknollen auf,  in  denen  Spirifer  rostratus,  Ter  ehr. 
punctata,  Peden  priscus  und  Belemn.  paxillosus  sich  fan- 
den. Im  Hangenden  folgen  weiter  aufwärts  in  dem  Bach- 
thal die  Kalkmergel  der  nächsten  Abtheilung. 

b)  Schichten  mit  Amm.  caprarius. 

Als  die  tiefsten  Lagen  dieser  Schichtengruppe  sind 
die  festen,  blauen,  muschelig  brechenden  Kalkmergel  bei 
Gärdener  in  Pödinghausen  zu  betrachten,  da  dieselben  un- 


1)  III.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1877  pg.  74.  —  Geogn.  Verh. 
d.  ümg.  v.  Osnabr.  1881  pg.  41  wird  nur  Amm.  armatus  angeführt. 
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mittelbar  au  die  Schieferthoae  mit  Amm.  armatus  an- 
schliessen.  Die  in  einer  Mächtigkeit  von  c.  7  ra  er- 
schlossenen Mergel  sind  ziemlich  reich  an  theils  verkiesten, 
theils  verkalkten  Versteinerungen.  Weitaus  vorherrschend 
sind  Terebratula  numismalis  Lara,  und  Behmn.  paxillosits 
Schloth.  Nächst  diesen  sind  am  häufigsten  Pecten  priscus 
Schloth.,  Pect,  substriatus  Köm.,  Avicula  inaequivalvis  Sow., 
Pholadomya  decorata  Ziet,  Amm.  lataccosta  Sow.,  sowie 
grosse,  schlecht  erhaltene  Ammoniten,  welche  mit  Amm. 
armatus  nodogigas  Quenst.  (Amm.  Schwab,  t.  25.  f.  1 — 6, 
p.  201)  übereinstimmen  dürften.  Mehr  oder  weniger  selten 
sind:  Spirifer  rostratus  Schloth.,  Plicatida  spinosa  Sow., 
Lima  gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow.,  IAmaea  acuti- 
costa  Goldf.,  Avicula  calva  Schönb.,  Inoceramus  cf.  Falgeri 
Mer.,  Nautilus  intermedius  Sow.,  Amm.  brevispina  Sow., 
Amm.  Loscombi  Sow.,  Belemn.  breviformis  Ziet,  Belemn. 
clavatus  Schloth.  uud  Stücke  von  eingeschwemmten  Holz. 
Im  Vergleich  mit  den  oberen  Caprariusschichten  bei  Meier 
Arndt  in  Diebrock  erscheint  hier  der  Artenreichthum  viel 
geringer,  jedoch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  auch  die 
Schichten  nicht  in  gleicher  Weise  untersucht  werden  konn- 
ten, als  wie  bei  Meier  Arndt.  Autfallend  ist,  dass  Amm. 
caprarius  Qu.  bei  Gärdeuer  bis  jetzt  nicht  gefunden  wurde, 
dass  überhaupt  die  Ammoniten  nur  eine  schwache  Ent- 
wicklung zeigen.  Allein  selbst  wenn  auch  späterhin  Amm. 
caprarius  hier  nicht  nachgewiesen  werden  sollte,  würde 
dennoch  eine  Vereinigung  dieser  Schichten  mit  denen  bei 
Meier  Arndt  zu  einer  Schichtengruppe  durchaus  gebo- 
ten sein. 

Die  Mergelgrube  von  Meier  Arndt  in  Diebrock  ist 
der  altbekannte,  ehemals  reiche  Fundort  des  Amm.  Brm- 
nii.  Bereits  Ad.  Römer  erwähnt  von  hier  mehrere  Ver- 
steinerungen, doch  wurden  erst  von  Ferd.  Römer  und 
später  von  Brandt  und  Brauns  die  Schichten  eingehend 
beschrieben.  Die  von  denselben  gegebene  Darstellung  ist 
aber  für  die  heutigen  Verhältnisse  nicht  mehr  zutreffend. 
Da  der  Abbau  in  sehr  grossem  Maassstabe  betrieben  wird, 
und  der  Bruch  in  immer  tiefere  Lagen  dringt,  so  sind  jetzt 
ganz  andere  Schichten  erschlossen.  Amm.  Bronnii  wird  in 


182 


den  jetzt  abgebauten  Schiebten  nicht  mehr  angetroffen,  da- 
für aber  enthalten  diese  Amm.  caprarius  in  grosser  Menge. 
Nur  an  dem  östlichen  Seitenflügel  des  Bruches  und  auf 
den  alten  Halden  lassen  sich  noch  die  Spuren  der  „Schich- 
ten mit  Amm.  Bronnii''  nachweisen.  Die  durch  Amm. 
caprarius  charakterisirten  Schichten  sind  heute  in  einer 
Mächtigkeit  von  c.  7  m  erschlossen.  Es  sind,  ganz  wie 
bei  Gärdener,  feste,  dunkelblaue  Kalkmergel,  welche  meist 
in  dicken,  muschelig  brechenden  Bänken  abgesondert  sind 
und  nur  untergeordnet  eine  dünnschieferige  Struktur  an- 
nehmen. Terebratula  numismalis  und  Belemnitcs  paxillosus 
sind  auch  hier  ungemein  häufig,  und  ebenso  sind  auch  die 
übrigen  bei  Gärdener  gefundenen  Versteinerungen  hier 
vorhanden  bis  auf  Pecten  substriatus,  welcher  somit  auf 
die  Eisenoolithe  mit  Amm.  armatus  und  auf  die  unteren 
Caprariusschichten  beschränkt  zu  sein  scheint.  Ausserdem 
treten  nun  aber  bei  Meier  Arndt  noch  zahlreiche  weitere 
Arten  auf,  meist  in  wohlerhaltenen,  verkiesten  Exemplaren. 
So  besonders  Ammoniten,  unter  denen  Amm.  caprarius, 
Amm.  Loscombi,  Ammonitcs  polymorjihus  (vorwiegend  var. 
lineatus  und  quadratus)  und  Amm.  sphenonotus  n.  sp.  die 
wichtigsten  sind.  Von  den  Lamellibranchiaten  sind  Avicvla 
inaequivalvis,  Pecten  priscus  und  zumal  in  den  oberen 
Lagen  Inoceramus  cf.  Folgert  Mer.  sehr  verbreitet.  Von 
Interesse  ist  sodann  ein  kleiner,  nicht  sehr  häufiger  Echinid, 
welchen  Dames1)  Hypodiadema  guestphalicum  benannte. 
Die  Originale  stammen  ebenfalls  von  Diebrock  „aus  einer 
Schicht  schwarzer  Thonmergel  an  der  Basis  der  Schichten 
mit  Amm.  brevispina1',  wahrscheinlich  aber  aus  den  „Schich- 
ten mit  Amm.  Bronnii11  (vid.  p.  184).  Zu  erwähnen  sind 
dann  noch  die  zahlreich  sich  findenden  Bruchstücke  fos- 
silen Holzes.  Die  sämmtlichen  in  den  Caprariusschichten 
bei  Meier  Arndt  bis  jetzt  nachgewiesenen  Arten  sind 
folgende: 

Pentacrinus  basaltiformis  Mill.,  Hypodiadema  guest- 
phalicum Dames,  Spirifer  rostratus  Scbloth.,  Bhynchonella 
rimosa  Buch,  Bhynch.  triplicata  Phill.,  Bhynch.  furcillata 


1)  Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  B.  24.  1872.  pag.  120. 
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Theod.,  Terebr.  numismalis  Lam.,  Terebr.  punctata  Sow., 
Gryphaea  cymbium  Lam.,  Plicatula  spinosa  Sow.,  Lima 
gigantea  Sow.,  Lima  pectinoides  Sow.,  Limaea  acuticosta 
Goldf.,  Avicüla  inaequivalvis  Sow.,  Avic.  calva  Schönb., 
Pecten  subulatus  Mstr.,  Pect,  priscus  Schloth.,  Pect,  texto- 
rius  Schloth.,  Iuoceramus  cf.  Falgeri  Mer.,  Nucula  cor  data 
Goldf.,  Leda  subovalis  Goldf.,  Leda  trapezoidalis  n.  sp.t 
Leda  complanata  Goldf.,  Lucina pumila  Goldf.,  Pholadomya 
decorata  Ziet.,  Gresslya  elongata  Rom.,  Pleurotomaria  ex- 
pansa  Sow.,  Trochus  imbricatus  Sow.,  Troch,  lieliciformis 
Ziet.,  Nautilus  intermedius  Sow.,  Amm.  armatus  nodogigas 
Qu.,  Amm.  lataecosta  Sow.,  Amm.  brevispina  Sow.  (=  Amm. 
natrix  rotundus  Qu.),  Amm.  submuticus  Opp.  (=  Amm.  na- 
trix  oblongus  Qu.),  Amm.  caprarius  Qu.,  Amm,  polymor- 
phus  Qu  ,  Amm.  alter  Opp.,  Amm.  hybrida  Opp.  (non  d'Orb.), 
Amm.  Loscombi  Sow.,  Amm.  lynx  d'Orb. 1),  Amm.  spheno- 
notus  n.  sp.,  Belemnites  brevifortnis  Ziet.,  Belemn.  paxillosus 
Schloth.,  Belemn.  clavatus  Schloth. 

In  früheren  Jahren  sind  die  Caprariusschichten  auch 
noch  bei  Hattenhorst  am  Otternbusche  südöstlich  von 
Diebrock  abgebaut  worden.  An  einigen  Stellen  der  jetzt 
fast  vollständig  überwachsenen  Mergelgrube  lassen  sich 
mürbe,  aschgraue,  im  frischen  Zustande  dunkelblaue 
Schiefermergel  beobachten,  in  denen  Spirifer  rostratus, 
Rhynch.  rimosa,  Terebr.  numismalis,  Pect,  subidatus,  Leda 
subovalis,  Pleurotomaria  expansa,  Troch.  imbricatus,  Troch. 
heliciformis,  Nautilus  intermedius,  Amm.  caprarius,  Amm. 
Loscombi,  Bei.  paxillosus  und  zahlreiche  Holzreste  gefun- 
den wurden.  Die  gleichen  Schichten  konnten  sodann  in 
dem  nahe  gelegenen  Bahneinschnitt  bei  Büscher  nachge- 
wiesen werden. 

Bei  Spritt  in  Biemsen  wurden  bei  der  Anlage  eines 
Teiches,  nur  wenige  Schritte  von  dem  Aufschlüsse  in  den 
Armatusschichten  entfernt,  blauschwarze  Kalkmergel  ange- 
troffen, welche  ganz  denen  bei  Gärdener  gleichen  und  wie 
diese  den  tiefsten  Caprariusschichten  angehören  müssen. 


1)  Nur   ein  einziges   von  Herrn  Prof.  Knyscr  gefundenes 
Exemplar. 
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Die  wenigen  hier  gefundenen  Versteinerungen  beschränken 
sich  auf  Terebr.  numismalis,  Limaea  acuticosta,  Pecten 
priscus,  Avicula  inacquivalvis,  Belemn.  paxülosus  und  einem 
wahrscheinlich  zu  Amm.  Oppelii  Schönb.  gehörender), 
grossen  Bruchstück. 

c)  Schichten  mit  Amm.  Bronnii. 

Die  älteren  Angaben  Uber  „Diebrock"  von  Ad.  Römer, 
Ferd.  Römer,  Oppel,  von  Seebach,  Brandt  und 
Brauns  werden  sämmtlich  auf  die  „Schichten  mit  Amm. 
Bronnii"1  zu  beziehen  sein,  da  erst  1875  Amm.  caprarius 
von  Trenkner  J)  aus  den  „unteren  Lagen  der  grauen 
Mergel"  angeführt  wird.  Nach  der  Darstellung  von  Brauns 
(Unt.  Jur.  p.  104)  bestanden  die  damals  erschlossenen 
Schichten  aus  „dunklen,  ziemlich  fetten,  schiefrigen  Thoneu 
mit  einzelnen  festeren,  aber  doch  thonigen,  grauen  Mergel- 
bänken.4' Die  jetzt  noch  am  Ostflügel  der  Mulde  anstehen- 
den, wenig  mächtigen  Schichten  sind  aschgraue,  bröck- 
liche  Schiefermergel,  ähnlich  den  verwitterten  Schichten 
bei  Hattenhorst.  Von  den  nicht  sehr  zahlreichen  Ver- 
steinerungen ist  nur  Amm.  Jamesoni  Sow.  diesen  Lagen 
eigentümlich,  indem  Spir.  rostratus,  Rhynch.  rimosa, 
Terebr.  numismalis,  Lima  pectinoides,  Avic.  inaequivalvis, 
Inoc.  cf.  Falgeri,  Nucula  cordata,  Pleurotomaria  expansa, 
Amm.  Loscombi,  Amm.  polymorphus  quadratus,  Belemn. 
paxülosus,  Belemn.  clavatus  bereits  in  den  Caprariusschich- 
ten  auftreten. 

Ausser  diesen  Arten  sind  auf  Grund  der  früheren 
Mittheilungen  in  den  Bronniischichten  bei  Diebrock  noch 
gefunden  worden:  Pentacrinus  basaltiformis  Mill.,  Hypo- 
diadema  guestphalicum  Dames,  Rhynch.  furcillata  Theod. 
Limaea  aeuiieosta  Goldf.,  Pecten  priscus  Schloth.,  Leda 
trapezoidalis  (=  L.  Galathea  Brauns),  Cucullaea  Münsteri 
Ziet.,  Lucina  pumila  Goldf.,  Turbo  paludinaeformis  Schübl., 
Turbo  Nicias  d'Orb.,  Nautilus  intermedius  Sow.,  Amm. 
Bronnii  Rom.,  Amm.  hybrida  Opp.,  Belemn.  breviformis 
Ziet.  (=  B.  acutus  Brauns). 


1)  II.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  pag.  49. 
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Die  „Schiebten  mit  Amtn.  armatus"  sind  bisher  an 
anderen  Punkten  unseres  Gebietes  nicht  nachgewiesen 
worden,  sei  es,  dass  die  allein  versteinerungsreichen  Eisen- 
oolithe,  welche  auch  bei  Herford  nur  eine  geringe  Mächtig- 
keit haben,  hier  nicht  vorhanden  oder  nicht  erschlossen 
sind,  sei  es,  dass  die  Schieferthone  noch  mit  den  Ziphus- 
schichten  vereinigt  wurden,  denen  sie  petrographisch  auf- 
fallend gleichen,  von  denen  sie  aber  durch  die  Mergel  mit 
Amm.  raricostatus  getrennt  sind.  Die  von  Brauns  (Unt 
Jur.  p.  103)  und  Bölsche1)  beschriebenen  Schichten  auf 
der  Hombergschen  Ziegelei  in  Oberbeck  bei  Löhne  sind 
durch  das  Auftreten  von  Amm.  Jamesoni  (?  und  Amm. 
Jironnii),  Amm.  brevispina  etc.  als  Bronniiselüchten  charak- 
terisirt,  wie  denn  auch  Bölsche  die  vollständige  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Diebrocker  Schichten  hervorhebt. 
Die  dunklen  Mergel  mit  Amm.  brevispina,  Amm.  ibex  ?  etc., 
welche  Brandt2)  vom  Hahnenkampe  bei  Oeynhausen  an- 
fuhrt, gehören  wahrscheinlich  ebenfalls  den  höchsten  Jaiue- 
sonischichten  an. 

In  dem  Eisenbahneinschnitt  bei  Verthe  nordöstlich 
von  Osnabrück  bestehen  nach  den  z.  Th.  sich  widersprechen- 
den Angaben  von  Trenkner3)  die  untersten  Schichten 
aus  „gelbgrauen  Thonen,  welche  nach  oben  in  sandigsebiefe- 
rige  Mergel  übergehen"  und  Amm.  ibex,  nach  einer  frü- 
heren Mittheilung4)  Amm.  margaritatus  und  kleine,  dem 
Amm.  bifer  nahestehende  Ammoniten  enthalten.  Darüber 
folgen  mächtige,  schwarzblaue  Thone  und  Schiefer  mit 
Amm.  Davoei  im  mittleren  und  oberen  Theil.  Ferner  wurden 
bei  Mauerungen  im  Liegenden  ebenfalls  blauscbwarze  Thone 
erschlossen,  welche  nach  dem  Auftreten  von  Amm.  arma- 
ti(S  etc.  fiir  die  „unteren  Schichten  des  mittleren  Lias"  er- 
klärt werden.  Später  hat  Trenkner6)  noch  weitere 
Versteinerungen,  so  u.  A.  Amm.  pettos,  aus  den  „Jamesoni- 


1)  III.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1877.  pag.  42. 

2)  Verb.  rh.  Ges.  B.  21.  18G4.  pag.  YX 

.'*)  Zcitschr.  d.  d.  g.  G.  Y>.  24.  1872.  pag.  f>Gl  ff. 
4)  I.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1872.  pag.  42. 
»)  Verh.  rh.  Ges.  B.  :U.  1877.  pag.  2*8.  —  Ibid.  H.  3G.  1879. 
pag.  151.  _  Geogn  Verh.  d.  Umg.  v.  Osnabr.  1881.  pag.  52. 


schichten"  von  Vehrte  veröffentlicht  und  mit  Bestimmtheit 
die  Stellung  der  Thone  mit  Amm.  armatus  als  Uber  denen 
mit  Amm.  ibex  ausgesprochen.  Dagegen  enthalten  nach 
Brauns  (Ob.  Jur.  pg.  385)  die  „graugelben,  mürben, 
Sandmergel"  Amm.  armatus  und  die  höheren  Lagen  der- 
selben Amm.  ibex.  Aus  alledem  dürfte  wenigstens  das  mit 
Sicherheit  hervorgehen,  dass,  wie  auch  Brauns  annimmt, 
sowohl  die  Centaurus-  als  auch  z.  Th.  die  Janiesoni-Schich- 
ten  hier  vorhanden  sind. 

In  der  Falkenhagener  Mulde  sind  die  einzelnen  Ab- 
theilungen des  mittleren  Lias  von  Wagner  nicht  scharf 
geschieden.  Aus  den  von  Wagner  mitgetheilten  Verzeich- 
nissen der  Versteinerungen,  von  denen  Amm.  bifer,  Amm. 
caprarius,  Amm.  Jamesoni  hervorzuheben  sind,  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  die  vorliegende  Zone  hauptsächlich  unter  den 
durch  „Amm.  capricornus  maj.,  maetdatus  et pölymorphus"  be- 
zeichneten Schieferthonen  enthalten  ist  und  wahrscheinlich 
auch  noch  einen  Theil  der  Schichten  mit  „Amm.  capricornus 
bifer"  umfasst,  während  die  angeblich  zwischen  beiden 
Horizonten  liegenden  Schichten  mit  Amm.  striatus  grössten- 
teils den  Centaurusschichten  angehören. 

Bei  Kollerbeck  im  Niesethal,  bei  Bredenborn,  Marien- 
mün8ter  und  am  Abache  im  Norderteicherholze  unweit 
Meinberg  bestehen  nach  Wagner1)  die  durch  Terebr.  nu- 
mismalis  charakterisirten  Schichten  aus  „dunklen  oder  le- 
derfarbigen Schieferthonen  und  verkiesten  Bänken."  Nur 
an  den  beiden  erstgenannten  Orten  führen  dieselben  Am- 
nion iten  und  zwar  Amm.  caprarius,  bei  Bredenborn  u.  A. 
auch  „Amm.  oxynotus"  (?  =  Amm.  sphenonotus). 

Während  an  allen  bisher  erwähnten  Punkten  die  Ja- 
mesonischichten  fast  ausschliesslich  den  Charakter  einer 
thonigen  oder  mergeligen  Bildung  tragen,  treten  in  dem 
südlichen  Theile  unseres  Gebietes  hauptsächlich  oolithische 
Eisensteine  auf.  Schlüter  hat  aus  diesen  „Schichten  mit 
Amm.  armatus"  eine  reiche  Fauna  beschrieben,  und  zwar 
sind  es  vorwiegend  solche  Formen,  welche  die  unteren 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  21.  1864.  pg.  17. 
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Jamesonischichten  bezeichnen*),  während  andererseits  aber 
auch  charakteristische  Arten  der  oberen  Schichten  ange- 
führt werden,  wie  Amm.  caprarius  und  Amm.  Jamesoni. 
Da  indessen  die  Versteinerungen  nicht  im  anstehenden 
Gesteine,  sondern  an  verschiedenen  Punkten  auf  den  Hal- 
den gesammelt  wurden,  so  ist  anzunehmen,  dass  die- 
selben aus  verschiedenen  Flötzen  stammen.  Nach  von 
Dechen  *)  sind  bei  Langeland  nördlich  vom  Altenbekener 
Einschnitt  3  Gruppen  von  Eisensteinflötzen  angetroffen 
worden,  und  zwar  haben  die  4  unteren  Flötze  eine  Ge- 
sammtmächtigkeit  von  5,5  m,  die  2  oberen  von  6  m.  Die  3 
mittleren,  4,2  m  mächtigen  Flötze  bilden  vielleicht  nur  den 
verworfenen  Theil  der  oberen.  Jedenfalls  umfasst  also  die 
erzführende  Zone  einen  nicht  unbedeutenden  Schichtencom- 
plex,  und  es  erscheint  somit  als  das  wahrscheinlichste,  dass 
die  Eisenoolithe  zwar  die  sämmtlichen  Jamesonischichten 
darstellen,  dass  aber  andererseits  die  von  Schlüter  ge- 
sammelten Versteinerungen  vorwiegend  den  unteren  Flötzen 
entstammen. 


6.  Centaurusschichten. 

Die  Centaurusschichten  tragen  durchaus  den  Charak- 
ter einer  Uebergangsbildung,  indem  einerseits  die  unteren 
Schichten  auf  das  engste  mit  den  Jamesonischichten  ver- 
knüpft sind,  während  andererseits  die  oberen  Lagen  be- 
reits viele  Anklänge  an  die  Davoeischichten  und  Amaltheen- 
thone  erkennen  lassen.  Bekannt  sind  dieselben  bis  jetzt 
nur  an  einigen  wenigen  Punkten  in  der  Bauerschaft  Eickum 
westlich  von  Herford,  von  wo  auch  bereits  Brauns  (Unt. 
Jur.  p.  115)  diese  Schichten  erwähnt  und  folgende  Arten 
aus  ihnen  anführt: 


*)  Hierzu  gehört  auch  Amm.  Morogensis  Dumortier  (Bass.  du 
Rhone,  III.  t.  13.  pg.  64),  von  dem  sich  ein  grosses  Windungsfrag- 
ment von  der  „Teutonia-Hütte  bei  Borlinghausen"  unter  den  seiner 
Zeit  von  Schlüter  unbestimmt  gelassenen  Stücken  vorfand. 

1)  Geolog,  u.  Pal.  Uebers.  pg.  368. 
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Pentacrinus  basaltiformis  Mill.,  Limaea  aaUicosta  Goldf.r 
Nucula  cordata  Goldf.,  Leda  complanata  Goldf.,  Leda  tra- 
pezoidalis  (=  L.  Galathea),  ?  Inoceramus  cf  Falgeri  (= 
I.  ventricosus,  Goniomya  heteropleura  Ag.,  Amm.  Maugenesüi 
d'Orb.,  Amm.  Henleyi  Sow.,  Amm.  ibex  Qu.,  Belemn.  cla- 
vatus  Scbloth.,  Belemn.  paxillosus  Schloth.  Der  Fundort 
ist  nicht  näher  bezeichnet,  wahrscheinlich  ist  aber  die 
Mergelgrube  von  Menke  geraeint,  in  welcher  früher  diese 
Schichten  abgebaut  wurden,  welche  jetzt  aber  zum  Theil 
wieder  zugefüllt  ist.  Es  sind,  wie  in  Diebrock,  dunkel- 
blaue Mergel,  welche  jedoch  weniger  kalkreich  und  durch- 
weg dünn  geschichtet  sind.  Versteinerungen  sind  nicht 
sehr  häufig,  und  beschränken  sich  die  Funde  auf : 

Hypodiadema  guestphalicum  Dames,  Limaea  aciäicosta 
Goldf.,  Avicula  inaequivalvis  Sow.,  Inoceramus  cf.  Falgeri 
Mer.,  Jnoc.  gryphoides  Goldf.,  Cuctälaea  Münsteri  Ziet., 
Leda  trapezoidalis  n.  sp.,  Goniomya  heteropleura  Ag.,  (Oy- 
lindrobiülina  ?)  niimismalis  Qu.  sp.,  Amm.  Loscombi  Sow., 
Belemn.  paxillosus  Schloth.,  Belemn.  clavatus  Schloth. 

Ausserdem  erhielt  ich  von  dem  Besitzer  zahlreiche 
grosse  Windungsstücke  von  Amm.  Valdani  d'Orb.,  welche 
wahrscheinlich  aus  den  tieferen,  jetzt  verdeckten  Schichten 
stammen. 

In  nächster  Nähe  befindet  sich  noch  in  dem  Walde 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Bachthals  ein  kleiner 
Aufschluss,  doch  wurden  hier  keine  Versteinerungen  ge- 
funden. 

Die  oberen  Schichten  sind  bei  dem  Meierhofe  von 
Wefing  auf  der  unmittelbar  an  der  Chaussee  gelegenen 
Ziegelei  und  an  dem  Fahrwege,  welcher  von  hier  nach 
Menke  führt,  in  weiter  Erstreckung  erschlossen.  Die  mil- 
den, hellbraunen  Schieferthone  und  besonders  die  zahl- 
reichen Geoden  enthalten  eine  sehr  reiche  Fauna,  welche 
folgende  Arten  umfasst: 

Pentacr.  basaltiformis  Mill.,  Rhynch.  furcillata  Theod., 
Gryphaea  cymbium  Lam.,  Plicattda  spinosa  Sow.,  Limaea 
aciäicosta  Goldf.,  Pecten  subtdatus  Mstr.,  Pect,  aequivalvis 
Sow.,  Avicula  calva  Schlönb.,  Inoceramus  cf.  Falgeri  Mer., 
Inoc.  gryphoides  Goldf.,  Modiola  scalprum  Sow.,  Myoconcha 
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decorala  Mstr.,  Cucidlaea  Münsteri  Ziet.,  Nucula  cor  data 
Gold  f.,  Leda  complanata  Goldf.,  Leda  Zietenii  Brauns,  Leda 
trapezoidalis  n.  sp.,  Lucina  pumila  Goldf.,  Unicardium 
Janthe  d'Orb.,  Cardium  rhomboidale  n.  sp.,  Card,  submulti- 
costatum  d'Orb.,  Protocardia  truncata  Sow.,  Cypricardia 
cucidlata  Goldf.,  Goniomya  hcteropleura  Ag.,  Pholadomya 
ambigua  Sow.,  Gresshja  ovata  Köm.,  Chenopus  nodosus  Mstr., 
(Cylindrolullina?)  numismalis  Qu.  sp.,  Amm.  centaurusü 'Orb., 
Amm.  striatus  Rein.,  Amm.  fimbriatus  Sow.,  Amm.  Loscombi 
Sow.,  Beltmn.  breviformis  Ziet.,  Belemn.  clavatus  Schloth., 
Bclemn.  paxillosus  Schloth. 

Charakteristisch  sind  besonders  Amm.  centaurus  und 
Cardium  rhomboidale,  welche  nur  in  diesen  Schichten  ge- 
funden wurden,  ferner  Inoceramus  gryphoides,  Gresslya 
ovata,  Unicardium  Janthe,  Modiola  scalprum,  welche  hier 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichen.  Bei  der 
Anlage  eines  Brunnens  auf  der  Ziegelei  wurden  milde, 
dunkelblaue,  mergelige  Schichten  angetroffen,  ähnlich  denen 
bei  Menke,  welche  sich  durch  das  sehr  häufige  Auftreten 
von  Astarte  striatosulcata  Rom.  und  Leda  Zietenii  Brauns 
auszeichnen.  Ausserdem  fanden  sich  noch:  Pentacrinus 
basaltiformis,  Rhynch.  furcillata,  Terebr.  numismalis,  Pli- 
catula  spinosa,  Limaea  acuticosta,  Pecten  subidatus,  Pect, 
aequivalvis,  Avic.  inacquivalvis,  Inoceramus  gryphoides,  Mo- 
diola scalprum,  Leda  complanata,  Leda  trapezoidalis,  Car- 
dium submulticostatum,  Protocardia  truncata,  Cypricardia 
cucidlata,  Goniomya  hcteropleura,  Chenopus  nodosus,  Bclemn. 
paxillosus.  —  Bemerkenswerth  ist  das  wenn  auch  nur 
seltene  Auftreten  von  Tercbvatula  numismalis. 

Die  Nachweise  dieser  Zone  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten beschränken  sich  auf  wenige  Punkte.  Nach  Brauns 
(Unt.  Jur.  p.  115)  sind  auf  der  Ziegelei  von  Homberg  in 
Oberbeck  die  Centaurusschichten  mit  Amm.  Maugenestii, 
Amm.  Henleyi,  Amm.  p'ettos  etc.  vorhanden,  doch  werden 
diese  Angaben  von  B  ö  1  s  c  h  e  l)  entschieden  bestritten. 
Ebenso  erwähnt  Brauns  diese  Schichten  mit  Amin.  Mau- 


1)  III.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1877  pg.  43. 
Verh.  d.  nat.  Vor.  Jahr«.  XXXXIV.  ß.  Folge.  Iid.  V.  14 
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genestii  und  Amm.  hybrida  von  Oechsen  bei  Dehme.  Im 
Verther  Einschnitt  lässt  sich,  wie  bereits  (pg.  186)  erwähnt, 
nur  aus  den  dort  gefundenen  Versteinerungen  auf  das  wahr- 
scheinliche Vorhandensein  der  Centaurusschichten  scblies- 
sen.  Dasselbe  gilt  von  Falkenhagen,  wo  besonders  Wag- 
ner's  „Horizont  des  Amm.  striatus"  hierher  zu  rechnen  ist. 
Am  Teutoburger  Walde  folgen  über  den  Eisensteinen  der 
vorigen  Zone  mächtige,  dunkle  Thone,  aus  denen  Schlü- 
ter von  Borlinghausen  Amm.  fimbriatus,  Amm.  capricornus, 
Amm.  curvicornis  und  als  zweifelhaft  Amm.  centaurus  und 
Amm.  Loscombi  erwähnt,  so  dass  auch  hier  die  Centaurus- 
schichten vorhanden  sein  dürften. 


7.  Davoeischichten. 

Die  mächtige  Schichtenfolge  von  den  Centaurusschich- 
ten bis  zu  den  Posidonienschiefern  besteht  aus  einförmigen, 
braunen  oder  schwärzlichen,  milden  Schieferthonen,  neben 
denen  nur  selten  weiche  Thonmergel  auftreten.  Die  festen 
Kalkbänke  mit  Amm.  Davoei  Sow.,  welche  in  den  östlich 
der  Weser  gelegenen  Liasgebieten  den  unteren  Theil  die- 
ser Schichtengruppe,  die  Davoeischichten,  gegenüber  den 
Amaltheenthonen  charakterisiren,  sind  in  der  Herforder 
Mulde  bisher  nicht  aufgefunden,  wie  denn  Uberhaupt  Amm. 
Davoei  hier  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Amm.  capri- 
cornus, nach  welchem  v.  Seebach  u.  A.  die  untere  Ab- 
theilung benennen,  tritt  bei  Herford  nur  selten  auf,  er 
fehlt  noch  vollständig  in  den  tiefsten  Lagen,  während  er 
andererseits  in  Schichten  hinaufreicht,  welche  entschieden 
nicht  von  den  Amaltheenthonen  getrennt  werden  können. 
Einigermassen  häufig  sind  unter  den  Ammoniten  nur 
Amm.  fimbriatus  Sow.  und  Amm.?  maculatus  Yg.  u.  Bd., 
letzterer  jedoch  nur  in  den  oberen  Lagen.  Sehr  bezeich- 
nend ist  dagegen  Inoceramus  ventricosus  Sow.,  welcher  in 
den  unteren  wie  in  den  oberen  Davoeischichten  in  gleich 
massenhafter  Weise  auftritt,  andererseits  aber  auch  noch, 
wenngleich  nur  höchst  selten,  in  den  untersten  Amaltheen- 
thonen sich  findet.   Von  geringerer  Bedeutung  sind  Turbo 
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marginatus,  Cardium  submulticostatum,  Cypricardia  cucullata, 
welche  hier  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichen.. 

Der  wichtigste  Aufschluss  in  diesen  Schichten  ist  in 
der  Nähe  von  Herford  die  Thongrube  der  Ziegelei  von 
Gresselmeyer  &  Essmann  an  der  Chaussee  nach  Lock- 
hausen. 

In  den  braunen,  rostig  angelaufenen,  etwas  glimme- 
rigen Schieferthonen  sind  Versteinerungen  nicht  sehr  häufig 
und  raeist  schlecht  erhalten,  um  so  reichhaltiger  aber  sind 
die  Sphärosideritknollen,  welche  in  grosser  Menge  den 
Thonen  eingelagert  sind.  Bei  weitem  vorherrschend  ist 
Inoc.  ventricosus,  daneben  ist  aber  auch  Inoc.  gryphoides 
immerhin  noch  häufig,  wenngleich  nicht  mehr  in  dem 
Masse,  wie  in  den  oberen  Centaurusschichten.  Limaea 
<tcuticosta,  Pectm  subulatus,  Cardium  submulticostatum  treten 
ebenfalls  in  zahlreichen  Exemplaren  auf,  nächst  diesen 
auch  Turbo  marginatus,  Cypricardia  cucidlata,  Leda  trape- 
toiddlis,  Amm.  fimbriatus.  Abgesehen  von  einigen  Holz- 
resten vertheilen  sich  die  bisherigen  Funde  auf  folgende 
Arten : 

Rhynch.  triplicata  Phill.,  Pecten  subulatus  Mstr.,  Pect, 
aequivalvis  Sow.,  Plicatula  spinosa  Sovv.,  Limaea  acuticosta 
Sow.,  Inoc.  ventricosus  Sow.,  Inoc.  gryphoides  Goldf.,  Mo- 
diöla  scalprum  Sow.,  Myoconcha  decorata  Mstr.,  Cucullaea 
Münsteri  Ziet.,  Leda  trapezoidalis  n.  sp.,  Leda  complanata 
Goldf.,  Lucina  pumila  Goldf.,  Cardium  submulticostatum 
<TOrb.,  Protocardia  truncata  Sow.,  Cypricardia  cucullata 
Goldf.,  Goniomya  heteropleura  Ag.,  Pholadomya  ambigua 
Sow.,  Gresslya  ovata  Rom.,  Turbo  marginatus  Ziet.,  Che- 
mnitzia  liasica  Qu.  sp.,  Amm.  fimbriatus  Sow.,  Amm.  Lo- 
scombi  Sow.,  Amm.  striatus  Rein..  Bei.  paxillosus  Schloth., 
Glyphea  numismalis  Opp. 

Weiter  nach  SO  lassen  sich  die  Davoeischichten  hier 
nicht  verfolgen,  dagegen  liegen  nordwestlich  in  der  Streich- 
richtung einige  kleine  Aufschlüsse  in  den  Bauerschaften 
Hillewalsen,  Hollinde  und  Eickum.  Unmittelbar  neben 
den  Meierhöfen  von  Rauschenbusch  und  Bexten  in  Hol- 
linde bestehen  die  Gehänge  des  tief  eingeschnittenen 
Bachthaies  aus  ähnlichen,  nur  etwas  festeren  Schiefer- 
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thonen  wie  bei  Gresselmeyer.  Dieselben  sind  gleich  den 
.zahlreichen,  schaligen  Sphärosideriten  arm  an  Versteine- 
rungen. Sehr  reichhaltig  sind  dagegen  die  weniger  häufi- 
gen, meist  flach  linsenförmigen  Sphärosiderite,  welche  im 
Innern  in  unregelmässige  ßrockeu  zerstückelt  sind  und 
nur  durch  eine  dünne  Rinde  zusammengehalten  werden. 
Im  Vergleich  zu  der  Fauna  bei  Gresselmeyer  treten  Inoc, 
ventricosus  und  Turbo  marginatus  sehr  zurück,  während 
Inoc.  gryphoides,  Cypricardia  cucullata  bisher  noch  voll- 
ständig fehlen.  Andererseits  erlangen  Pecten  aequivalvis, 
Protocardia  truncata  und  besonders  Myoconcha  decorata 
eine  grössere  Bedeutung.  Die  sämmtlichen  bei  Rauschen- 
busch gefundenen  Arten  sind  folgende: 

Pentacr.  basaltiformis  Mill.,  Plicatula  spinosa  Sow., 
Limaea  acuticosta  Goldf.,  Pect,  subulatus  Mstr.,  Pect,  aequi- 
valvis  Sow.,  Acic,  inaequivalvis  Sow.,  Inoc.  ventricosus  Sow., 
Myoconcha  decorata  Mstr.,  Pinna  cf.  Moorei  Opp-,  Cucul- 
laea  Münsteri  Ziet,  Nuc.  cordata  Goldf.,  Leda  trapesoi- 
dalis  n.  sp.,  Lucina  pumila  Goldf.,  Card,  submulticostatum 
d'Orb,  Protocard.  truncata  Sow.,  Gresslya  ovata  Röm.,  Turbo 
tnarginatus  Ziet.,  Chemnitzia  liasica  Qu.  sp.,  (Cylindrobtd- 
lina?)  numismalis  Qu.  sp.,  Amm.  ßmbriatus  Sow.,  Bei. 
paxillosus  Schloth. 

Im  Thale  der  Aa  wird  der  steile  Abhang  auf  dem 
rechten  Ufer  unweit  Vollmer  in  Hillewalsen  von  den  glei- 
chen Schieferthoueu  gebildet,  welche  hier  überall,  wie 
man  an  den  Maulwurfshaufen  erkennt,  nur  durch  eine 
dünne  Lehmdecke  verdeckt  werden.  Beim  Nachgraben 
fand  sich  eine  der  charakteristischen,  stark  zerklüfteten 
Sphärosideritnicren,  welche  ausser  mehreren  Exemplaren 
von  Inoc.  ventricosus  noch  Limaea  acuticosta,  Pect,  subu- 
latus, Avic.  calva,  Inoc.  gryphoides,  Myoconcha  decorata, 
Nuc.  cordata,  Leda  trapezoidalis,  Leda  complanata,  Lucina 
pumila,  Card,  submulticostatum,  Protoc.  truncata  enthielt. 

Eine  etwas  abweichende  Beschaffenheit  zeigen  da- 
gegen die  Davoeischichten  im  Dorfe  Eickum.  Der  Auf- 
schluss  liegt  etwas  unterhalb  von  Rohlfs  Mühle  dort,  wo 
der  bei  4,7  km  von  der  Chaussee  abzweigende  Weg  das 
kleiue  Bachthal  trifft.    Es  sind  ebenfalls  bräuuliche,  weiche 


zed  by  Googl 


193 

Schieferthone,  welche  zahlreiche  mürbe,  rostbraune  Geodcn 
umschliessen,  ähnlich  denen,  welche  auch  in  den  oberen 
£entaurusschichten  und  den  unteren  Amaltheenthonen  auf- 
treten. Auffallend  ist  das  starke  Zurücktreten  der  Ino- 
ceramen,  nur  Inoc.  gryphoides  wurde  in  einigen  wenigen 
Exemplaren  gefunden.  Nicht  sehr  selten  sind  Amm.  capri- 
jjornus  Schloth.  und  Amm.  ?  macidatus  Yg.  u.  Bd.,  im 
Uebrigen  aber  weist  die  Fauna  wesentlich  dieselben  Arten 
wie  bei  Rauschenbusch  auf,  wie  sich  aus  dem  folgenden  Ver- 
zeichniss  der  bei  Rohlf  gefundenen  Arten  ergibt:  Pentacr. 
basaltiformis,  Limaea  acuticosta,  Pect,  subulatus,  Avic.  inae- 
quivalvis.  Inoc.  gryphoides,  Myoc.  dccorata,  Cuc.  Miinsteri, 
Leda  subovalis,  L.  trapezoxdalis,  Luc.  pumila,  Card,  sub- 
multicostatum,  Phol.  ambigua,  Pleur.  expansa,  Cylindr.? 
numismalis,  Amm.  capricornm,  Amm.?  maculatus. 

Am  Gegenflügel  der  Mulde  sind  nordöstlich  von  Bie- 
lefeld die  Davoeischichten  in  weiter  Ausdehnung  auf  den 
beiden  unweit  des  Henningskruges  an  der  Herforder  Chau- 
see  gelegenen  Ziegeleien  von  Vossmann-Bäumer  erschlossen. 
Es  siud  sehr  fette,  schwarze  Thone,  in  denen  zahlreiche, 
grosse,  schalige  Sphärosiderite  eingebettet  liegen.  Die 
letzteren  umschliessen  entweder  einen  festen,  bräunlich- 
schwarzen,  mit  einer  weisslichen  Kruste  umgebenen  Kern, 
oder  das  Innere  ist  ganz  von  einer  lockeren,  hellgrauen 
Masse  erfüllt.  Wie  bei  Gresselmeyer  sind  auch  hier  die 
Sphärosiderite  ganz  erfüllt  von  Inoc.  ventricosus,  wogegen 
Inoc.  gryphoides  nur  äusserst  selten  auftritt.  Ebenfalls 
sehr  häufig,  doch  nur  in  schlechten  Bruchstücken,  findet 
«ich  Amm.?  macidatus,  daneben  auch  Amm.  fimbriatus, 
während  Amm.  capricomus  sehr  selten  ist.  Bemerkens- 
•wertb  ist  ein  leider  schlecht  erhaltenes  Exemplar  eines 
Ammoniten,  der  mit  Amm.  acuticostatum  Wright  (Lias 
Amm.  t.  35)  vollständig  übereinzustimmen  scheint.  Ausser 
den  erwähnten  Arten  fanden  sich  bei  Vossraann-Bäumer 
noch :  Pentacr.  basaltiformis,  Limaea  aciiticosta,  Pect,  subu- 
latus,  Avic.  calva,  Mod.  scalprum,  Myoc.  decorata,  Card, 
submulticostatum,  Leda  trapezoidalis,  L.  Zietenii,  L.  subovalis, 
L.  complanata,  Goniomya  heteropleura,  Turbo  marginalus. 
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Chemn.  liasica,  Cylindr.?  numismalis,  Amm.  Loscombi,  Belemn* 
paxillosus. 

Oestlich  von  Vossmann-Bäumer  treten  zunächst  auf 
mehreren  Ziegeleien  in  der  nächsten  Umgebung  von  Hee- 
pen ebenfalls  dunkle  Thone  auf,  welche  gemäss  der  Streich- 
richtung zu  den  Davoeischichten  gehören  müssen,  jedoch 
ist  hier  überall  die  Erschliessung  zur  Zeit  so  unvollkom- 
men, dass  ausser  einein  Exemplar  von  R/iynch.  furcillata 
auf  der  Ziegelei  von  Winkelmann  am  Wege  nach  Schelp- 
milse keine  Versteinerungen  gefunden  wurden.  Nicht  viel 
günstiger  liegen  die  Verhältnisse  auf  der  Ziegelei  von  v. 
Borries  in  Erkendorf,  doch  konnten  hier  Inoc.  vcntricosus, 
Gresslya  ovata,  Turbo  marginatus  und  Belcmn.  paxillosus 
nachgewiesen  werden. 

Aus  einer  Vergleichung  der  Davoeischichten  an  diesen 
verschiedenen  Punkten  ergibt  sich,  da9s  zwar  der  petro- 
graphische  Charakter  der  Schichten  im  wesentlichen  der 
gleiche  bleibt,  dass  aber  andererseits  die  Fauna  erhebliche 
Verschiedenheiten  aufweist.  So  sind  nur  die  Schichten 
bei  Gresselmeyer  und  Vossmann-Bäumer  durch  das  massen- 
hafte  Auftreten  von  Inoc.  ventricosus  ausgezeichnet.  Inoc. 
gryphoides,  dessen  Hauptlager  die  oberen  Centaurusschich- 
ten  bei  Weting  waren,  ist  auch  bei  Gresselmeyer  noch  sehr 
häufig,  dagegen  äusserst  selten  bei  Vossmann-Bäumer,  Voll- 
mer und  Rohlf.  Von  den  übrigen  Arten,  welche  aus  den  Cen- 
taurusschichten  in  die  Davoeischichten  hinaufreichen,  finden 
sich  Cypricardia  cuciülata  und  'Amm.  striatus  nur  bei  Gressel- 
meyer, und  zwar  erreicht  Cypr.  cucullata  hier  den  Höhepunkt 
der  Entwicklung.  Dagegen  fehlt  bei  Gresselmeyer  noch 
vollständig  Amm.  fmaculahis,  welcher  bei  Vossmann-Bäumer 
in  so  grosser  Menge  auftritt,  aber  bereits  bei  Rohlf,  sowie 
auch  in  den  unteren  Amaltheeuthonen  nur  höchst  selten 
sich  fiudet.  Amm.  capricomus  ist  bei  Vossmann-Bäumer 
nur  ein  einziges  Mal  gefunden,  dagegen  ziemlich  häufig 
bei  Rohlf  und  wiederum  selten  in  den  unteren  Amaltheen- 
thonen.  Die  Schichten  bei  Gresselmeyer  lassen  also  in 
ihrer  Fauna  die  meisten  Beziehungen  zu  den  Centaurus- 
schichten  erkennen,  während  diejenigen  bei  Rohlf  den. 
Amaltheenthonen  am  nächsten  stehen.    Ferner  nähern  sich 
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einerseits  die  Schichten  bei  Vossmann-Bäumer  denen  bei 
Gresselmeyer,  andererseits  diejenigen  bei  Vollmer  und  Rau- 
schenbusch den  Schichten  bei  Rohlf.  Wenngleich  somit 
auch  die  Lagerungsverhältnisse  keinen  Aufschluss  gewäh- 
ren Uber  die  gegenseitige  Stellung  dieser  verschiedenen 
Schichten,  so  scheinen  doch  die  organischen  Einschlüsse 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Schichten  bei  Gresselmeyer 
das  tiefste  Niveau  einnehmen,  dass  sich  hieran  die  Schich- 
ten bei  Vossmann-Bäumer  und  weiter  die  bei  Vollmer  und 
Rauschenbusch  anschliessen,  und  dass  diejenigen  bei  Rohlf 
die  höchsten  Davoeischichten  darstellen. 

Leider  bietet  auch  ein  Vergleich  mit  den  Davoei- 
schichten in  den  benachbarten  Gebieten  keine  Anhaltspunkte. 
In  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Bahneinschnitt  bei 
Vehrte  bestehen  nach  Trenkner1)  undBölsche2)  die 
Davoeischichten  aus  mächtigen,  schwarzblauen,  fetten  Tho- 
nen  mit  festen  Kalknieren  und  aus  ähnlichen  Schiefern, 
welche  besonders  häufig  Ämm.  capricornus  („in  allen  Varie- 
täten"), Amm.  Davoei,  Amm.  margaritatus,  Amm.  fimbriatus, 
Turbo  marginatus,  Inoc.  ventricosus  enthalten,  sodann  u.  A. 
auch  Cypricardia  cucullaia,  und  Gresslya  Seebachii.  Nach 
Brauns  (Ob.  Jur.  pg.  386  u.  388)  sind  nur  die  unteren 
Thone  in  einer  Mächtigkeit  von  12  m  den  Davoeischichten 
zuzurechnen,  während  die  hierüber  folgenden  Thone  mit 
vielen  Knollen  bereits  den  Amaltheenthonen  angehören. 
Die  angeführten  Versteinerungen  sind  im  wesentlichen  die- 
selben, wie  die  von  Trenkner  angegebenen,  nur  soll  Gress- 
lya Seebachii  erst  in  den  oberen  Knollen  auftreten  zusam- 
men mit  Amm.  margaritatus,  Amm.  spinatus,  Isocardia  bom- 
bax.  Demgegenüber  weist  Bölsche3)  auf  das  gemein- 
schaftliche Vorkommen  von  Amm.  capricornus  und  Gress- 
lya Seebachii  in  den  obersten  Lagen  hin,  und  Trenkner4) 


1)  I.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1872.  pg.  42.  —  Zeitachr.  d.  d. 
g.  G.  B.  24.  1872.  pg.  410,  5G1  ff.  —  Geogn.  Uebers.  d.  Umgeb.  v. 
Osnabr.  1881.  pg.  52. 

2)  III.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1877  pg.  47  ff.  u.  V.  Jahresber. 
1882.  pg.  154. 

3)  III.  Jahresber.  1877.  pg.  54. 

4)  ebend.  p.  75. 
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behauptet  entschieden  das  Hinaufreichen  des  Amm.  Davoei 
in  diese  höchsten  Schichten.  Der  von  B  ö  1  s  c  h  e  erhobene 
Einwand  ist  nicht  entscheidend,  denn  in  der  Herforder 
Mulde  reicht  Amm.  capricornus  bestimmt  bis  in  die  Amal- 
theenthone,  während  Gresslya  Seebachii  hier,  wie  an  den 
von  Brauns  angeführten  Punkten  Norddentschlands,  auf 
die  Amaltheenthone  beschränkt  ist.  Sollten  dagegen  die 
Angaben  von  Trenkner  ihre  Bestätigung  finden,  so 
würde  man  nicht  umhin  können,  auch  die  oberen  Lagen 
im  Verther  Einschnitt  für  Davoeischichten  zu  erklären  und 
Amm.  margaritatus,  Amm.  spinatus,  Gresslya  Seebachii,  Iso- 
cardia  bombax  als  bereits  in  den  Davoeischichten  auftre- 
tende Formen  zu  betrachten. 

Westlich  von  Osnabrück  hat  Trenkner1)  die  Da- 
voeischichten am  Kirchhofe  in  Hellern  aufgefunden  als 
blaugraue,  schwärzliche  Thone  mit  Sphärosideriten.  Neben 
solchen  für  die  Zone  charakteristischen  Arten,  wie  Amm. 
Davoei,  Amm.  capricornus%  Amm.  fimbriatus,  Inoc.  ventrico- 
sus  wird  auch  Amm.  margaritatus  und  zwar  als  das  bei  wei- 
tem häufigste  Fossil  angeführt.  Darnach  wäre  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  Schichten 
bereits  den  Amaltheenthonen  angehört,  zumal  diese  letzteren 
nach  einer  späteren  Mittheilung  von  Trenkner2)  in 
allernächster  Nähe  erschlossen  sind.  Aus  den  weiter  west- 
lich bei  Velpe  auftretenden  Davoeithonen  erwähnt  Trenk- 
ner nur  Amm.  capricornus  und  einige  Lamellibranchiateu. 

Brauns  (Ob.  Jur.  p.  386)  rechnet  hierher  auch 
die  von  Trenkner  zu  den  Amaltheenthonen  gestellten, 
schwarzen  Schieferthone  mit  Amm.  margaritatus,  Inoc.  ven- 
tricostts,  Phol.  decorata  und  Pect,  aequivalvis  auf  dem  Co- 
lonate  Mindrup  im  Habichtswald,  wahrscheinlich  auf  Grund 
des  Vorkommens  von  Inoc.  rentricosus.  Indessen  erscheint 
dieses  nicht  gerechtfertigt,  da  Inoc.  ventricosus  bei  Herford 
noch  in  den  Amaltheenthonen  sich  findet,  und  nur  das 
massenhafte  Auftreten  für  die  Davoeischichten  charakteri- 
stisch ist.  Ebenso  wenig  ist  es  anzuerkennen,  wenn  Brauns 

1)  I.  Jahresber.  1872.  pg.  2<>.  —  Zeitschr.  d.  d.  g.  G.  B.  24. 
1872.  pg.  558. 

2)  Geogn.  TJebers.  1881.  pg.  32. 
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die  schwarzen  Thone  an  der  Bentlager  Schleuse  bei  Rheine 
zum  Theil  zu  den  Davoeischichten  stellt,  weil  Ferd. 
Römer1)  von  hier  ausser  Amm.  margaritatus,  Amm.  spi~ 
natus,  Bei.  paxillosiis,  Pect,  aequivalvis  auch  Amm.  capri- 
comus  und  Amm.  fimbriatas  anführt. 

Von  Oechsen  bei  Dehme  nördlich  von  Oeynhausen 
erwähnt  bereits  Brandt2)  „Amm.  capricornus,  Amm.  he- 
terophyllus  numismalis,  Amm.  amaltheus,  Bei.  breviformis, 
Troch.  Schübleri,  Ter.  numismalis,  Ter.  rimosa"  aus  Tho- 
nen  und  Mergeln,  welche  bei  der  Fundamentirung  des 
Badehauses  angetroffen  wurden.  Brauns  (Unt.  Jur.  p. 
131)  citirt  aus  den  Davoeischichten  bei  Dehme :  Amm.  ca- 
pricornits,  Amm.  Loscombi,  Amm.  margaritatus.  Bei.  paxil- 
losus,  Troch.  imbricatus,  Ter.  numismalis,  Rhynch.  rimosa 
—  diese,  wie  es  scheint,  nach  den  Angaben  Brandt's  — 
und  ferner  Rhynch.  furcillata,  Macrodon  Buckmanni,  Tur- 
ritella  imdulata,  Bei.  clavatus.  Leider  ist  der  Fundort 
nicht  näher  bezeichnet,  obwohl  Brauns  doch  nach  Lage 
der  Sache  uur  einen  anderen  Aufschluss  untersuchen  konnte 
als  Brandt.  Hierzu  kommt,  dass  die  Stellung  der  von 
Brandt  beschriebenen  Schichten  durchaus  nicht  ohne  Zweifel 
ist.  Brandt  hatte  dieselben  zu  den  „Numismalisinergeln" 
gestellt  im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  Diebrocker 
Jamesonischichten.  Dem  würden  nun  „Amm.  capricormts" 
und  „Amm.  amaltheus11  widersprechen,  wenn  die  Bestimmung 
zuverlässig  wäre.  Indessen  wird  „Amm.  amaltheus  midus" 
auch  unter  den  Versteinerungen  von  Diebrock  aufgeführt, 
hier  liegt  also  offenbar  eine  Verwechselung  vor,  vielleicht 
mit  Amm.  sphenonotus  n.  sp.  Da  ferner  jugendliche  Exem- 
plare von  Amm.  lataecosta  dem  Amm.  capricornus  sehr 
gleichen,  so  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Schichten  bei  Oechsen  und  Diebrock  in  der  That  dem- 
selben Niveau  angehören. 

Brauns  führt  die  Davoeischichten  auch  noch  vom 
Hahnenkampe  bei  Oeynhausen  an  und  zwar  mit  Amm.  ca- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  15.  1858.  pg.  399. 

2)  Ibid  B.  21.  1804  pg.  20. 
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pricornus,  Bei.  paxillosus,  Pentacrinus  basaltiformis.  Ich 
vermnthe,  dass  hierunter  die  „dunklen  Mergel  mit:  Amm. 
capricomus,  Belcmn.  brevis  secundus,  Pentacr.  Scolaris11 
verstanden  sind,  welche  Brandt  (1.  c.  p.  17)  vom  Hahnen- 
kampe „nahe  der  Werrebrllcke"  beschreibt.  Doch  hat  be- 
reits Wagner  dieselben  mit  Recht  zu  seinen  Schichten 
des  Amm.  planicosta  gestellt,  denn  noch  beute  sind  an  der 
sehr  bestimmt  bezeichneten  Stelle  die  Ziphusschichten  in 
der  gleichen  Ausbildung  wie  bei  Herford  erschlossen,  und 
Brauns  selbst  erwähnt  bei  Besprechung  der  Ziphusschich- 
ten (1.  c.  p.  95)  vom  Hahnenkampe  dunkle  Thone  mit  Amm. 
planicosta,  Bei.  acutus,  Pentacr.  Scolaris. 

Weiter  aufwärts  im  Weserthal  sind  die  Davoeischich- 
ten  durch  Wagner1)  bei  der  Fähre  im  Dorfe  Eisbergen 
unweit  Rinteln  und  durch  Brauns  am  linken  Ufer  ober- 
halb Rumbeck  bei  Hessisch-Oldendorf  nachgewiesen  wor- 
den. An  beiden  Punkten  wurde  in  den  thonigen  Schichten 
nur  Amm  capricomus  gefunden. 

In  der  Falkenhagener  Mulde  ist  nach  den  von  Wag- 
ner mitgetheilten  Versteinerungen  der  „Horizont  von  Amm. 
capricomus  maj.,  maculatus  et  polymorphus"  zum  Theil  hier- 
her zu  stellen.  Ausserdem  wird  aber  auch  Amm.  Davoei 
unter  den  Versteinerungen  der  Amaltheenthone  aufge- 
führt, und  ferner  lassen  Inoc.  nobilis,  rostratus,  pemoides 
verrnuthen,  dass  auch  unter  dem  „Horizont  von  Amm. 
striatusu  noch  Davoeischichten  enthalten  sind.  Aus  der 
östlich  von  Horn  zwischen  Meinberg  uud  Vahlhausen  ge- 
legenen Liaspartie  wird  von  Schlüter  Amm.  capricomus 
erwähnt,  sodann  ist  in  vereinzelten  Exemplaren  Amm. 
capricomus  an  den  Ufern  der  Werre  zwischen  Meiuberg 
und  Detmold,  und  Amm.  curvicomis  „vor  dem  Schlinge'4 
bei  Detmold  von  Wagner  gefunden  worden  (1.  c.  pg.  20). 

Im  Altenbekener  Lias  sind  die  bereits  erwähnten, 
mächtigen  Thone  über  den  Eisensteinen,  welche  bei  Bor- 
linghausen Amm.  capricomus,  Amm.  curvicomis,  Amm. 
fimbriatus  enthielten,  zum  grössten  Theil  zu  den  Davoei- 
schichten zu  stellen. 


1)  Verb.  rh.  Ges.  B.  21.  1864.  pg.  13. 
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Es  wurde  bereits  mebrfacb  im  vorhergehenden  darauf 
hingewiesen,  dass  der  mächtige  Schichteneomplex  der 
oberen  Centaurusschichten,  Davoeiscbichten  und  Amaltheen- 
thone  nicht  nur  einen  einheitlichen  petrographischen  Cha- 
rakter trägt,  sondern  dass  auch  die  unterschiedenen  Zonen 
durch  ihre  Fauna  auf  das  engste  mit  einander  verbunden 
sind.  Unter  den  Arten,  welche  aus  den  Davoeiscbichten 
in  die  Amaltheenthone  tortsetzen,  sind  Amm.  capricornus 
und  Inoceramm  ventricosus  hervorzuheben,  dagegen  sind 
Amm.  margaritatus,  Amm.  spinatus,  Inoc.  substriatus  und 
Gresslya  Seebachii  in  erster  Linie  als  solche  zu  bezeich- 
nen, welche  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  auf  die 
Amaltheenthone  beschränkt  sind.  Innerhalb  der  Zone  lässt 
sich  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung  unterscheiden. 
Die  erstere  —  die  Schichten  mit  Amm.  margaritatus  — 
besteht  aus  fetten  Schiefertbonen  oder  thonigen  Mergeln 
mit  eingelagerten  kalkigen  Geoden  und  Sphärosideritknollen 
und  ist  besonders  charakterisirt  durch  das  massenhafte 
Auftreten  von  Amm.  margaritatus.  In  der  oberen  Ab- 
theilung —  den  Schichten  mit  Amm.  spinatus  —  herrschen 
bröckliebe,  glimmerreiche  Schieferthone  und  grosse  schaüge 
Sphärosiderite  vor,  welch  letztere  oft  zusammenhängende 
Bänke  bilden.  Im  schrofifen  Gegensatz  zu  der  Fülle  in 
den  unteren  Schichten  steht  hier  das  äusserst  spärliche 
Auftreten  von  Versteinerungen.  Es  sind  im  wesentlichen 
dieselben  Arten,  welche  auch  in  den  tieferen  Schichten 
vorkommen,  nur  Amm.  spinatus  wurde  einzig  in  dieser 
oberen  Abtheilung  gefunden. 

a)  Schichten  mit  Amm.  margaritatus 

Das  beste  Beispiel  für  die  unteren  Amaltheenthone 
bieten  die  Schichten  bei  Nölkenhöner  in  Pödinghausen, 
südlich  von  Enger.  Der  Aufscbluss  liegt  in  dem  nörd- 
lichsten Winkel  des  kleinen  Nebenthaies  auf  der  linken 
Seite  des  Mühlenbaches  unmittelbar  neben  dem  Fahrwege, 
der  zu  der  Chaussee  führt.   Die  Schichten,  welche  in  einer 
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Mächtigkeit  von  c.  4  m  anstehen,  bestehen  aus  sehr  milden, 
hellbraunen  Schieferthonen  mit  zahlreichen  Thoneisenstein- 
nieren und  festen,  dunkelblauen,  kalkigen  Geoden,  welche 
aber  mehr  oder  weniger  und  zwar  von  aussen  nach  innen 
fortschreitend  zu  einer  mürben,  braunen  Masse  zersetzt 
sind.  Die  Knollen  sind  oft  vollständig  erfüllt  von  meist 
jugendlichen  Exemplaren  des  Amm.  margaritatus,  zwischen 
denen  zerstreut  Stielglieder  von  Pentacrinus  basaltiformis, 
ferner  Limaea  acuticosta,  Pecten  subulatus,  Leda  trapezoi- 
dalis,  Cardium  submidticostatum  etc.  liegen.  In  den  Thonen 
sind  die  Versteinerungen  weniger  zahlreich  und  meist 
schlecht  erhalten,  am  häufigsten  ist  auch  hier  Amm.  mar- 
garitatus. Die  bisher  bei  Nölkenhöner  gefundenen  Arten 
sind  folgende: 

Pentacr.  basaltiformis  Mill.,  Limaea  acuticosta  Goldf., 
Pect,  subulatus  Mstr.,  Pect,  acquivalvis  Sow.,  Avic.  inacqui- 
valvis  Sow.,  Tnoc.  substriatus  Mstr.,  Modi ola  scalprum  Sow., 
Myocomha  decorata  Mstr.,  Pinna  cf.  Moorei  Opp.,  Cuc. 
Miinsteri  Ziet,  Nuc.  cordata  Goldf.,  Leda  trapezoidalis 
n.  sp.,  L.  subovalis  Goldf.,  L.  complanata  Goldf.,  Lucina 
pumila  Goldf.,  Card,  submidticostatum  d'Orb.,  Pholadomya 
ambigua  Sow.,  Turbo  marginatus  Ziet,  (Cylindrobidlina  ?) 
numismalis  Qu.  sp.,  Amm.  margaritatus  Montf.,  Amm. 
capricomus  Schloth. ,  Amm.  curvicornis  Schlönb. ,  Amm. 
fimbriatus  Sow.,  Bei.  paxillosus  Schloth. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  das  Auftreten 
von  Amm.  capricomus  und  Amm.  curvicornis.  Es  würde 
nun  aber  durchaus  unnatürlich  sein,  wollte  man  darnach 
die  Schichten  bei  Nölkenhöner  noch  zu  den  Davoeischich- 
ten  rechnen,  denn  dann  müsste  man  auch  die  sämmtlichen, 
hier  als  untere  Amaltheenthone  zusammengefassten  Schich- 
ten dahin  stellen,  ja  es  wäre  dann  überhaupt  kaum  ein 
Grund  vorhanden,  die  Amaltheenthone  als  besondere  Zone 
beizubehalten.  Das  massenhafte  Auftreten  von  Amm.  mar- 
garitatus ist  ein  so  auffallendes  und  den  ganzen  Charakter 
bestimmendes  Merkmal  der  sämmtlichen  unteren  Amal- 
theenthone, dass  es  demgegenüber  nicht  ins  Gewicht  fallen 
kann,  wenn  an  einigen  Punkten  Amm.  capricomus  und 
Amm.  curvicornis,  oder  an  anderen  Inoc.  ventricosus  ver- 
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einzelt  vorkommen.  Hervorzuheben  ist  sodann  Inoc.  sub- 
striatus.  Nach  Brauns  ist  dieser  Inoceramus  im  nord- 
deutschen Lias  den  Amaltheenthonen  eigen,  wo  er  be- 
sonders im  unteren  Theile  derselben  an  zahlreichen  Punk- 
ten auftritt.  Bei  Herford  gehört  Inoc.  substriatus,  wenn 
auch  nicht  zu  den  häufigsten,  so  doch  zu  den  verbreitetesten 
Formen  zumal  der  unteren  Amaltheenthone. 

Im  Liegenden  der  Schichten  bei  Nölkenhöner  be- 
findet sich  wenige  Minuten  weiter  nördlich  ein  kleiner 
Aufscbluss  bei  Sundermann.  Unmittelbar  neben  dem  Ge- 
höft an  der  Quelle  des  kleinen  Baches  stehen  fette,  blau- 
schwarze Schiefertbone  an,  welche  auf  den  Schichtflächen 
vollständig  bedeckt  sind  von  Amm.  margaritatus,  Limaea 
acuticosta,  Leda  trapezoidalis.  Häufig  sind  auch  Pecten 
aequivalvis,  Ouc.  Münsteri,  Nuc.  cor  data,  Bei.  clavatus,  selte- 
ner Pentacr.  basaltiformis,  Hypodiadema  yiiestphalicum,  Pect, 
subulatus,  Inoc.  substriatus,  Leda  Zietcnii,  Astarte  striato- 
sulcata,  Card,  submulticostatum,  Goniomya  heteropleura. 

In  dem  Gebiete  zwischen  Sundermann  und  dem  nächst- 
gelegenen Aufschluss  in  den  Davoeischichtcn  bei  Rohlfs 
Mühle  sind  anstehende  Schichten  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  und  auch  hier  noch  in  sehr  unvollkommener  Er- 
schliessung vorhanden.  Verfolgt  man  von  Kohlf's  Mühle 
den  Bachriss  aufwärts  bis  nahe  zur  Quelle,  so  trifft  man 
unweit  Siekmann  in  Ollinghausen  auf  den  östlichen  Thal- 
gehängen Spuren  .von  bräunlichen,  geodenführendeu  Schie- 
ferthonen,  welche  nach  den  wenigen  Exemplaren  von  Li- 
maea acuticosta,  Nuc.  cordata,  Unicardium  JantJte,  Amm. 
capricornus,  Amm.  curvicornis,  Amm.  margaritatus  bereits 
den  Amaltheenthonen  zuzurechnen  sind. 

Im  Hangenden  der  Schichten  bei  Nölkenhöner  folgt  ein 
grösserer  Aufschluss  erst  bei  Peppmtiller  an  dem  Bachübergang 
der  Jöllenbecker  Chaussee.  Die  petrographische  Beschaffen- 
heit ist  hier  in  sofern  abweichend,  als  in  den  etwas  festeren, 
braunen  Schieferthonen  harte,  dunkelbraune,  stark  eisen- 
schüssige Knollen  auftreten.  Versteinerungen  sind  ziemlich 
selten,  und  beschränken  sich  die  Funde  auf  Amm.  marga- 
ritatus, Pect,  subulatus,  Pect,  aequivalvis,  Cuc.  Münsteri,  Leda 
trapezoidalis.     Um  so  reichhaltiger  sind  nun  die  hieran 
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sich  anschliessenden  Schichten,  welche  wenige  Minuten 
weiter  abwärts  in  dem  Bachthal  bei  der  Mühle  von  Bell 
in  einer  Mächtigkeit  von  c.  8  m  erschlossen  sind.  Die 
Schieferthone  gleichen  durchaus  denen  bei  Nölkenhöner, 
während  die  Geoden,  welche  hier  auch  eine  zusammenhän- 
gende Bank  bilden,  denen  bei  Peppmüller  näher  stehen. 
Amm.  margaritatus,  Limaea  acuticosta,  Leda  trapezoidalis 
finden  sich  in  zahllosen  Exemplaren,  ebenfalls  häufig  sind 
Pect,  subulatus,  Cuc.  Münsteri,  Leda  subovalis,  Gresslya 
Seebachii,  seltener  Pect,  aequivalvis,  Myoconcha  decorata, 
Leda  complanata,  Lucina  pumila,  Card,  submulticostatum, 
Ooniomya  heteropleura  (Cylindrob.?),  numismalis.  Weiter 
folgen  dann  im  Bachthal  die  oberen  Amaltheenthone. 

Etwas  abweichend  hiervon  gestaltet  sich  die  Schich- 
tenfolge in  dem  östlich  von  Bell  gelegenen  Gebiete.  Ver- 
folgt man  den  bei  Meier  zu  Hartum  von  der  Bielefelder 
Chaussee  abzweigenden  Weg  bis  Uber  die  Bahn  hinaus, 
so  trifft  man  unweit  des  Hollindcr  Gemeindeplatzes  ver- 
liältnissmässig  sehr  feste,  rostig  angelaufene  Schieferthone 
mit  zahlreichen  dunkelbraunen  Sphärosideriten.  Bei  wei- 
tem vorherrschend  sind  hier  Leda  trapezoidalis  und  Gress- 
lya Seebachii,  weniger  zahlreich,  doch  immerhin  noch  häufig 
finden  sich  Amm.  margaritatus,  Limaea  acuticosta,  Pect, 
subulatus,  nächst  diesen  Inoc.  substriatus,  Card,  submulti- 
tostatum,  Cuc.  Münstcri,  Pect,  aequivalvis,  und  nur  vereinzelt 
Hypodiadema  guestphalicum,  Avic.  inaequivalvis,  Myoconclia 
decorata,  Leda  subovalis,  Lucina  pumila  (Cylindrob.  ?\  nu- 
mismalis. 

Weiter  südwärts  folgt  dann  am  rechten  Aaufer  ein 
grösserer  Aufschluss  bei  der  Mühle  von  Brockamp.  Die 
Schichten,  welche  in  einer  Mächtigkeit  von  8  m  erschlossen 
sind,  gleichen  im  oberen  Theile  petrographisch  vollkommen 
denen  bei  Nölkenhöner,  im  unteren,  soweit  sie  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  stehen,  denen  bei  Sundermann.  Die 
sehr  reiche  Fauna  umfasst  folgende  Arten : 

Pentacr.  basaltiformis ,  Rhynch.  furcillata,  Plicatula 
spinosa,  Limaea  acuticosta,  Pect,  aequivalvis,  Pect,  subulatus, 
Avic.  inaequivalvis,  Inoc.  substriatus,  Mod.  scdlprum,  Myoc. 
decorata,  Pinna  cf.  Moorei,  Cuc.  Münsteri,  Nuc.  cordata, 
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Leda  trapezoidalis,  Lucina  pumüa,  Unicardium  Janthe, 
Cardium  submulticostatum,  Goniomya  heteropleura,  Turbo 
marginatus,  Ghemnitzia  liasica,  Amm.  margaritatus,  Amm. 
Loscombi,  Amm.  fimbriatus.  Bei.  paxülosus. 

Der  wichtigste  Unterschied  gegenüber  den  Schichten 
bei  Nölkenhöner  besteht  in  dem  Fehlen  von  Amm.  capri- 
cornus  und  Amm.  curvicornis.  Andererseits  ist  Unicard. 
Janthe  bei  Nölkenhöner  noch  nicht  gefunden  worden,  wohl 
aber  in  den  tieferen  Schichten  bei  Siekmann. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Aa  sind  be- 
sonders in  dem  schluchtenreichen  Gebiete  der  Bauerschaft 
Stedefreund  an  zahlreichen  Stellen  Spuren  der  unteren  Amal- 
theenthone  angetroffen  worden.  Ein  grösserer  Aufschluss 
befindet  sich  jedoch  nur  neben  dem  Gehöft  von  Beckmann 
in  dem  grössten  der  südlichen  Seitenthäler.  Die  milden, 
geodenführenden  Schieferthone  enthalten  auch  hier  wieder 
vorwiegend  Amm.  margaritatus ,  daneben  noch  Pentacr. 
basaltiformis,  Pect,  subulatus,  Pect,  acquivalvis,  Limaea  acu- 
ticosta,  Avic.  inaequivalvis  (Cylindrob.  ?),  numismalis,  Bei. 
paxülosus.  Eine  besondere  Beachtung  verdient  hier  eine 
kleine  aus  mürben  Geoden  gebildete  Bank,  welche  ganz 
erfüllt  ist  von  Protocardia  truncata.  Weiter  aufwärts  in 
der  Schlucht  folgen  dann  die  oberen  Amaltheenthone. 

Am  Gegenfltigel  der  Mulde  sind  die  unteren  Amal- 
theenthone nur  an  verhältnissmässig  wenigen  Punkten 
bekannt.  In  der  Nähe  von  Werther  sind  zunächst  in  dem 
Wiesenthal  bei  Grewe  in  Isingdorf  milde,  blaugraue  Schie- 
ferthone angetroffen  worden,  in  denen  Pentacr.  basaltifor- 
mis,  Limaea  acuticosta,  Pecten  subulatus,  Cuc.  Münster i, 
Leda  complanata,  L.  Zietenii,  L.  trapezoidalis ,  Dentalium 
giganteum,  Amm.  margaritatus  nachgewiesen  werden  konn- 
ten. Ganz  gleiche  Schieferthone  treten  dann  weiter  im 
Hangenden  am  Ufergehänge  des  Schwarzbaches  unmittelbar 
neben  der  Mühle  von  Baumeister  in  Deppendorf  auf.  Im 
frischen  Zustande  ist  das  Gestein  von  dunkelblauer  Farbe 
und  kalkhaltig,  wie  sich  aus  mehreren  Blöcken  ergibt, 
welche  aus  dem  Brunnen  bei  Deppermann  stammen  und 
denselben  Lagen  angehören  müssen.  Die  besonders  in  den 
letzteren  gefundenen  Versteinerungen  sind  Pentacr.  basal- 
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tiformis,  Hypodiadema  guestphalicum,  Lima  gigantea,  Li- 
maea acuücosta,  Pect,  subulatus,  Inoc.  ventricosus,  Myoc. 
decorata,  Pinna  cf.  Moorei,  Cuc.  Münsteri,  Leda  trapezoidalisr 
L.  subovalis,  L.  Zietenii,  Lucina  pumila,  Card,  submultico- 
statum,  Protoc.  truncata,  Dentalium  giganteum,  Turbo  mar- 
ginatus.  Weiter  abwärts  im  Schwarzbacbthal  sind  überall 
nur  unbedeutende  Spuren  der  Amaltbeenthone  vorbanden. 
Ein  kleiner  Aufschluss  befindet  sieb  sodann  in  dem  Wäld- 
eben auf  der  Ostseite  des  Meierhofes  von  Sudbrack  nörd- 
lich von  Bielefeld.  Es  sind  wieder  ganz  dieselben  Schie- 
ferthone  wie  bei  Grewe  und  enthalten  besonders  häufig 
Leda  trapezoidalis,  sodann  Amm.  margaritatus,  Cuc.  Mün- 
ster i,  Limaea  acuticosta,  selten  auch  Pect,  subulatus,  Nuc. 
cordata,  Leda  complanata,  Lucina  pumila. 

Weiter  östlich  folgen  dann  erst  wieder  auf  der  Zie- 
gelei von  Koch  in  Strusern  bei  Heepen  die  unteren  Amal- 
theenthone.  Die  Schichten  haben  hier  eine  abweichende 
petrographische  Beschaffenheit,  indem  sie  aus  kalkreichenr 
aschgrauen,  bröcklichen  Schieferthonen  bestehen,  denen 
feste,  dunkelbraune  Spärosiderite  eingelagert  sind.  Das 
massenhafte  Auftreten  von  Amm.  margaritatus,  sowie  da* 
ebenfalls  häufige  Vorkommen  von  Gresslya  Seebachii  lassen 
aber  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zu  den  Amaltheen- 
thonen  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  trotzdem  hier  auch 
Inoc.  ventricosus,  wie  bei  Deppermann,  vorhanden  ist,  wäh- 
rend Inoc.  substriatus  fehlt.  Die  bisher  bei  Koch  gefun- 
denen Arten  sind  folgende : 

Pentacr.  basultiformis,  Lima  gigantca,  Limaea  acuti- 
costa,  Plicatula  spinosa,  Pect,  aequivalvis,  Inoc.  ventricosus, 
Myoc.  decorata,  Cuc.  Münsteri,  Nuc.  cordata,  Leda  trape- 
zoidalis, L.  subovalis,  Card,  submulticostatum,  Gressl.  See- 
bachii, Turbo  mar  ginatus,  Amm.  margaritatus,  Amm.  fim- 
briatus,  Bei.  iimbilicatus,  Bei.  clavatus,  Glyphaea  ?iumismalis. 

Als  zweifelhaft,  ob  den  unteren  oder  oberen  Amal- 
theenthonen  angehörig,  sind  hier  sodann  noch  die  nur  un- 
vollkommen erschlossenen  Schichten  auf  der  Ziegelei  von 
Eickmeyer  am  „Kusenbaum"  östlich  von  Koch,  sowie  bei 
Spritt  in  Biemsen  zu  erwähnen.  Bei  Eickmeyer  fanden 
sich  nur  wenige  Exemplare  von  Amm.  margaritatus,  bei 
Spritt  ausserdem  noch  Pecten  subidatus. 
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b)  Schichten  mit  Amm.  spinatus. 

Die  oberen  Amaltheenthone  bilden  eine  sehr  eintönige 
Scbicbtengruppe  von  versteinerungsannen,  glimmerreichen 
Scbiefertbonen  mit  zahlreichen,  zerstreut  eingelagerten  oder 
bankförmig  angeordneten  Spbärosideriten.  Die  letzteren 
sind  in  ihrer  gewöhnlichsten  Form  durchaus  bezeichnend 
für  die  oberen  Amaltheenthone  und  wohl  von  den  ähn- 
lichen in  gewissen  Lagen  der  Davoeischichten  und  unteren 
Amaltheenthone  zu  unterscheiden.  Sie  bestehen  aus  zahl- 
reichen, sehr  festen  Schalen,  welche  nicht  dicht  aneinander 
schliessen,  sondern  unregelmässige  Hohlräume  zwischen 
sich  lassen.  In  der  Kegel  sind  mehrere  Knollen  durch 
weitere  Schalen  zu  grossen  Knauern  verbunden,  zumal 
in  den  Sphärosideritbänken.  In  dieser  Ausbildung  finden 
sich  die  Sphärosiderite  besonders  in  den  oberen  Lagen, 
während  sie  in  den  tieferen  mehr  denen  in  den  unteren 
Amaltheenthonen  gleichen,  wie  denn  auch  hier  die  Schiefer- 
thone  selbst  weniger  glimmmerreich  sind.  So  treten  bei 
Wedepohl  in  Elverdissen  am  rechten  Aaufer  bröckliche, 
braune  Schieferthone  auf  mit  ganz  ähnlichen,  mürben, 
rostbraunen  Knollen,  wie  bei  Nölkcnhöner,  allein  an  or- 
ganischen Resten  finden  sich  in  den  letzteren  nur  hin  und 
wieder  jugendliche  Exemplare  von  Amin,  margaritatus  und 
Inoc.  substriatus.  In  dem  etwas  oberhalb  Wedepohl  münden- 
den Scitenthal  wurden  unweit  Pahmeyer  am  nördlichen  Ge- 
hänge Spuren  von  bröcklichen,  dtinngeschichteten  schwarz- 
blauen Schieferthonen  angetroffen,  in  denen  Amm.  marga- 
ritatus nachgewiesen  werden  konnte.  Die  gleichen  Schich- 
ten treten  dann  weiter  aufwärts  im  Aathal  überall  am 
rechten  Ufer  zu  Tage  bis  in  die  Nähe  der  Milser  Mühle. 
Zugleich  finden  sich  hier  zahlreiche  feste,  splitterig  bre- 
chende, bläulich  braune  Knollen,  welche  am  häufigsten 
winzige  Exemplare  von  ?  Chemnitzia  liasica,  selten  auch 
Amm.  margaritatus,  L'tmaea  acuticosta,  Inoc.  substriatus,  Cuc. 
M'unsteri,  Nuc.  cordata  enthalten.  Aehnlich  ist  es  auf  der 
linken  Seite  der  Aa  bei  Guntenieyer  in  Brake,  wo  ausser 
mehreren  Exemplaren  von  Amm.  margaritatus,  und  ?Chem- 

Verh.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  15 
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nitzia  liasica  noch  Limaea  acuticosta,  Cuc.  Münsteri,  Im- 
cina  pumila  und  Gresslya  Seebachii  sich  fanden,  ferner  in 
dem  wenige  Minuten  südlich  von  Guntemeyer  gelegenen 
Wiesenthal  bei  Wefel,  wo  Amm.  margaritatus,  Limaea  acuti- 
costa, Cuc.  Münsteri  nachgewiesen  wurden.  Dagegen  ste- 
hen am  Ausgange  dieses  Thaies  neben  Fittig  au  der  Biele- 
felder Chaussee  bereits  sehr  glimmerreiche  Schieferthone 
an,  welche  in  kleinen,  schaligen  Sphärosideriten  Limaea 
acuticosta,  Cuc.  Münsteri,  Pleurotomaria  expansa,  Turbo  mar- 
ginatus,  Bei.  paxillosus  selten  enthalten. 

In  den  Schluchten  südwestlich  von  Brake  trifft  man 
nun  Uberall  die  charakteristischen,  grossen  Sphärosiderite 
an  und  in  gleicher  Weise  auch  in  dem  westlich  sich  an- 
schliessenden Gebiete  der  Aazuflüsse  in  den  Bauerschaften 
Thesen,  Vilsendorf,  Jöllenbeck  u.  s.  w.  Diese  Schichten 
sind  äusserst  arm  an  Versteinerungen,  und  da  auch  die 
Erschliessung  meist  sehr  unvollkommen,  so  beschränken 
sich  die  Funde  auf  wenige  Exemplare  von  Pect,  aequivalvis, 
Limaea  acuticosta,  Cuc.  Münsteri,  ?  Gresslya  arcacea,  Turbo 
marginatus,  welche  sämmtlich  im  Moorbachthal  bei  Kinder- 
mann südwestlich  von  Vilsendorf  vorkamen. 

Bei  Werther  treten  in  einem  kleinen  Aufschluss  im 
Wiesenthal  unweit  Speckmann  wenig  Glimmer  führende 
Schieferthone  auf,  welche  ziemlich  häufig  winzige  Exemplare 
von  ?  Chemnitzia  liasica,  selten  auch  Limaea  acuticosta,  Cuc. 
Münsteri,  Leda  trapezoidalis  enthalten.  Auf  der  Ziegelei 
von  Specht  in  Baring-Dütingdorf  sind  die  Schichten  wie- 
der sehr  glimmerhaltig  und  zugleich  reich  an  deutlichen 
Exemplaren  von  Chemnitzia  liasica,  wogegen  Limaea  acuti- 
costa, Pect,  aequivalvis,  Card,  submulticostatum  und  Amm. 
spinatus  nur  ganz  vereinzelt  auftreten.  Zu  erwähnen  ist 
noch,  dass  im  Thale  der  Warmenau  in  dem  Hohlwege  bei 
Grunegras  unweit  Wallenbrück  Amm.  margaritatus  in  einer 
kleinen  Geode  eingeschlossen  sich  fand. 

In  dem  östlichsten  Theile  der  Mulde  wurden  ausser 
den  erwähnten,  zweifelhaften  Schichten  bei  Eickmeyer 
und  Spritt  nur  ganz  unbedeutende  Spuren  der  oberen  Amal- 
theenthone  angetroffen.  So  zeigten  sich  in  dem  Einschnitt 
der  Lockhausener  Chaussee  in  nächster  Nähe  der  Posido- 
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nienschiefer  bei  Engelbrecht  in  Abrmsen  glimmerreiche 
Schieferthone  und  ferner  in  einem  Graben  neben  der  Do- 
mäne Uebbentrup,  ebenfalls  im  Liegenden  der  Posidonien- 
schiefer,  die  charakteristischen,  schaligen  Sphärosiderite. 

In  früheren  Jahren  rauss  die  Erschliessung  der  Amal- 
theenthone  in  diesem  Theile  eine  bessere  gewesen  sein, 
denn  F.  Römer1)  erwähnt  das  Vorkommen  von  Amm. 
spinatus  „am  Wege  von  Herford  nach  Salzufifeln"  und 
Wagner2)  führt  vom  „Rande  des  Posidonienschiefer- 
beckens  von  Aspe  und  Bexten"  Amm.  margantatus  und 
Limaea  acutkosta  an,  zu  denen  Brauns  noch  Rhynch.  te- 
traedra,  Rhynch.  furcillata,  Pect,  aequivalvis,  Inoc.  ventrico- 
sus,  Avic.  inaegiiivalvis,  Pholadomya  decorata,  Gresslya  See- 
lachii  hinzufügt. 

In  den  angrenzenden  Gebieten  sind  die  Amaltheenthone 
an  zahlreichen  Punkten  aufgefunden  worden,  so  insbeson- 
dere in  der  Umgebung  von  Osnabrück  durch  Bö  Ische 
und  T renkner.  Aus  dem  „Teufelsbackofen %  einem  kleinen 
Thale  nördlich  von  Vehrte,  erwähnt  Trenkner3)  in 
seiner  ersten  Mittheilung,  dass  an  dem  östlichen  Gehänge 
Amm.  maryaritatus  massenweise  in  dunklen  Kalkgeoden 
vorkommt  und  weiter  im  Thale  hinauf  die  Posidonien- 
schiefer  auftreten.  Später4)  werden  von  hier  „graugelbe, 
milde  und  eisenreiche  Schieferthone  mit  Sphärosideriten" 
beschrieben,  in  denen  nicht  selten  Amm.  spinatus  sich  findet, 
und  welche  unmittelbar  von  den  Posidonienschiefern  Uber- 
lagert werden.  Die  Amaltheenthone  zeigen  hier  also  eben- 
falls eine  untere,  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Amm.  margaritatus  charakterisirte  Abtheilung  und  eine 
obere  mit  Amm.  spinatus. 

Westlich  von  Vehrte  fand  Trenkner5)  im  „Ruller 
Bruch"  in  den  Fahrwegen  und  in  zahlreichen,  zerstreut 
liegenden,  kleinen  Gruben  blaugraue  Thone  mit  grauen 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  15.  1858.  pg.  397. 

2)  Ibid.  B.  21.  1804.  pg.  20. 

3)  I.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1872  pg.  4<i. 

-  4)  Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  Bd.  24.  1872.  pg.  505. 
5)  I.  Jahresber.  osnabr.  Ver.  1872.  pg.  50. 
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und  schwarzen  Kalknieren,  welche  an  einer  Stelle  Amm. 
margaritatus,  Amm.  spinatus  und  mehrere  Lamellibranchiaten 
enthielten.  Später  theilte  derselbe *)  mit,  dass  „in  allen 
Aufschlüssen  Amm.  planicosta  Sow.  in  grosser  Häufigkeit"^ 
selten  auch  „Amm.  sjphusim  auftrete,  und  man  müsse  somit 
annehmen,  „dass  die  Thone  nicht  auf  primärer  Lagerstätte 
sich  befinden,  sondern  aus  verschiedenen  Niveaus  des  Lias 
zusammengeschwemmt  sind."  Die  ausführliche  Beschrei- 
bung des  „Amm.  ziphus"  macht  es  indessen  im  höchsten 
Grade  wahrscheinlich,  dass  derselbe  mit  Amm.  ?  maculatus 
verwechselt  ist,  wie  „Amm.  planicosta"  mit  Amm.  capri- 
cornits.  Vermuthlich  sind  somit  hier  nicht  nur  die  Amal- 
theenthone,  sondern  auch  noch  die  Davoeischichten  vor- 
handen. 

In  Hellern  bei  Osnabrück  wurden  die  Amaltheenthone 
und  zwar  wahrscheinlich  beide  Abtheilungen  bei  Gelegenheit 
einer  Brunnengrabung  auf  der  Ziegelei  von  Kicker  ange- 
troffen. Es  folgen  hier  nach  T  r  e  n  k  n  e  r  (1.  c.  p.  2)  unter  den 
Schichten  der  Osirea  Knorrü  zunächst  Schieferthone  und 

i 

Sphärosiderite  mit  Amm.  spinatus  und  hierunter  schwärzliche 
Schieferthoue  mit  Amm,  margaritatus  und  zahlreichen  an-  . 
deren  Versteinerungen.  Später  hat  Trenkner2)  hier  die 
unteren  Amaltheenthone  auch  noch  in  dem  Fahrwege  neben 
dem  Kirchhofe  aufgefunden  als  graue  Thone  mit  zahlreichen 
Exemplaren  von  Amm.  margaritatus.  Zu  den.  unteren  Ainal- 
theenthonen  sind  sodann  die  bereits  (p.  196;  erwähnten 
Schieferthone  bei  Mindrup  im  Habichtswalde  zu  stellen, 
während  die  versteinerungsarmen  Thone  und  bröcklichen 
Schiefer  auf  der  Ziegelei  von  Müller  in  Velpe,  aus  denen 
Heine3)  Amm.  spinatus,  Trenkner4)  einige  Bruchstücke 
von  Amm.  margaritatus  anführt,  der  oberen  Abtheilung  zu- 
zurechnen sind.  Nach  Heine  (1.  c.  p.  199)  werden  auch 
auf  den  Halden  am  Schafberger  Stollen  nördlich  von  Velpe 
zahlreiche  Versteinerungen  der  Amaltheenthone  gefunden. 


1)  Verh.  rh.  Ges.  Bd.  33.  1870.  pg.  14. 

2)  Geogn.  Uebers.  d.  Umg.  v.  Osnabr.  1881.  pg.  32. 

3)  Verb.  rb.  Ges.  B.  19.  18G2.  pg.  194. 

4)  I.  Jabresber.  osnabr.  Ver.  1872.  pg.  S8. 
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Dass  die  Schichten  an  der  Rentlager  Schleuse  wohl  aus- 
schliesslich den  Amaltheenthonen  angehören,  wurde  bereits 
bei  Besprechung  der  Davoeiscbichten  erwähnt. 

Von  Dehme  unweit  der  Porta  sind  durch  0.  Brandt1) 
die  höchsten  Araaltheenthone  mit  Amm.  spinatus  und  zahl- 
reichen anderen  Versteinerungen  aus  dem  Stollen  der  ver- 
lassenen Schwefelkiesgrube:  „Johanne  Sophie"  beschrieben 
worden.  Brauns  führt  ebenfalls  aus  den  Amaltheenthonen 
von  „Dehme4*  Ajnm.  margaritatus,  Amm.  spinatus,  Inoc.  ven- 
iricosus,  Grcsslya  Seebachii  an,  ohne  aber  den  Fundort  näher 
zu  bezeichnen.  Nach  demselben  sind  auch  weiter  aufwärts 
im  Weserthal  am  Alberbache  bei  Wickbolzen  und  bei  Wei- 
beck westlich  von  Oldendorf  die  Amaltheenthone  mit  Amm. 
margaritatus,  Amm.  spinatus,  Inoc.  ventricosus  u.  a.  Verst. 
vorhanden. 

In  der  Falkenhagener  Mulde  scheinen  die  Amaltheen- 
thone eine  ganz  entsprechende  Ausbildung  zu  besitzen, 
wie  bei  Herford.  Amm.  margaritatus  bezeichnet  auch  hier 
die  unteren,  petrefaktenreichen  Schieferthone ,  während 
Amm.  spinatus  erst  in  den  hierüber  folgenden  Schichten 
auftritt,  welche  durch  ihre  Armuth  an  Versteinerungen  und 
durch  den  grossen  Gehalt  an  feinen  Glimmerschüppchen 
charakterisirt  sind. 

Schliesslich  sind  auch  am  Teutoburger  Walde  bei 
Borlinghausen  durch  Schlüter  die  Amaltheenthone  nach- 
gewiesen worden,  welche  hier  mehrere  abbauwürdige  Sphä- 
rosideritflötze  umschliessen. 

9.  Posidonienschiefer. 

Die  Posidonienschiefer  bilden  das  letzte  Glied  in  der 
Keine  der  Herforder  Liasschichten.  Ihre  Verbreitung  ist 
nur  eine  geringe,  und  zwar  treten  sie  einmal  im  äussersten 
Westen  in  der  Umgebung  von  Werther  auf  und  ferner  im 
Osten  in  dem  flachen  Becken  von  Lockhausen.  Es  sind 
vorwiegend  dünngeschichtete,  stark  bituminöse,  schwarze 
Mergelschiefer,  welche  bei  der  Verwitterung  eine  leder- 


1)  Verh.  rh.  Ges.  B.  21.  18G4.  pg.  21. 
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braune  Farbe  annehmen.  An  einigen  Stellen  sind  den 
Schiefern  flach  linsenförmige,  stark  von  Schwefelkies  im- 
prägnirte  Kalkknauer  und  kleine  Schwefelkiesknollen  in 
grosser  Menge  eingelagert.  An  anderen  Punkten  treten 
zwischen  den  Schiefern  zahlreiche  dünne  Bänke  von  Stink- 
kalk auf,  welche  fast  nur  aus  den  Schalen  der  Avicula 
substriata  Mstr.  bestehen.  Die  Schiefer  sind  ziemlich  reich 
an  Versteinerungen,  jedoch  umfasst  die  Fauna  nur  wenige 
Arten.  Vorherrschend  ist  ein  flach  gedrückter  Ammonit, 
der  nach  einigen  Bruchstücken  aus  den  Zwischenkalken 
wahrscheinlich  mit  Amm.  communis  Sow.,  zu  vereinigen  ist. 
Nicht  minder  häutig  findet  sich  Inoceramus  dubius  Sow., 
während  Posidonomya  Bronnii  Voltz.  nur  in  gewissen 
Lagen  massenhaft  auftritt 

Im  Becken  von  Lockhausen  sind  diese  Schichten  in 
den  Mergelgruben  von  Engelbrecht  in  Ahrmsen  und  von 
Eickmeyer  in  Lockhausen  gut  erschlossen.  A  usser  Amm, 
communis  ?,  Inoc.  dubius,  Avic.  substriata  findet  sich  aber  an 
beiden  Punkten  nur  noch  höchst  selten  Belemnites  triparti- 
tus  Schloth.  Bemerkenswerth  ist  bei  Engelbrecht  eine 
0,5  m  mächtige,  von  Kalkspath  erfüllte  Kluft,  welche  mit 
50  0  in  h.  5  nach  W  einfällt,  also  parallel  der  Muldenlinie 
des  Lockhausener  Beckens  verläuft.  An  dieser  Spalte  sind 
die  Schichten  im  Osten  um  2  m  gesunken.  Oestlich  von 
Eickmeyer  befindet  sich  bei  Schmittpott  in  der  Knetter- 
heide am  nördlichen  Abhänge  des  kleinen  Wiesenthaies 
ein  jetzt  verlassener  Bruch,  der  durch  die  sehr  zahlreichen 
dünnen  Kalkbänke  mit  Avic.  substriata  ausgezeichnet  ist. 
Bei  Knollmann  in  Aspe  sind  den  Schiefern  mit  Amm.  com- 
munis ?>  Inoc.  dubiusy  Avic.  substriata  zahlreiche  Kalknieren 
eingelagert,  welche  Discina  papyracea  Goldf.  und  nicht 
näher  bestimmbare  Fischreste  enthalten.  Ferner  fanden 
sich  hier  zwischen  deu  aufgehäuften  Massen  Scbieferstücke, 
welche  ganz  erfüllt  waren  von  Posidonomya  Bronnii  Voltz. 
und  Pecten  pumilus  Lam.,  während  andere  zahlreiche  Exem- 
plare von  Belemn.  tripartitus  enthielten.  Anstehend  konn- 
ten jedoch  diese  Lagen  nicht  aufgefunden  werden.  In 
Bexten  befindet  sich  zunächst  im  Dorfe  selbst  ein  jetzt 
verlassener  Bruch,  in  dem  ganz  gleiche  Schichten  wie 
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.  bei  Engelbrecht  auftreten.  Ein  zweiter,  grösserer  Auf- 
8cbluss  liegt  wenige  Minuten  weiter  aufwärts  im  Bachthal 
auf  dem  nördlichen  Abhänge.  Ausser  Avic.  substriata  ent- 
halten hier  die  Kalkbänke  auch  vereinzelte  Exemplare  von 
Astarte  Voltzii  Hoeningh.,  sowie  Bruchstücke  von  Atntn.  com- 
munis. In  den  Schiefern  ist  neben  Inoc.  dubius  und  Amm. 
communis  auch  Avic.  substriata  sehr  häufig,  meist  in  ver- 
kiesten  Exemplaren,  während  Bei.  tripartitus  nur  selten 
sich  findet.  In  den  Brüchen  neben  der  Domäne  Uebben- 
trup  und  bei  Berning  in  Wester- Vinnen  zeigen  die  Schich- 
ten wieder  dieselbe  Beschaffenheit  wie  bei  Engelbrecbt. 

Schon  Hausmann1)  kannte  die  Posidonienschiefer 
in  diesem  Theile,  und  auch  von  Ferd.  Römer2)  und 
Wagne  r 8)  werden  dieselben  erwähnt.  Die  von  dem 
letzteren  mitgetheilten  Versteinerungen  beziehen  sich  in- 
dessen auch  auf  Fundstätten  in  den  benachbarten  Gebieten. 
Brauns  (Unt.  Jur.  p.  456)  gibt  ebenfalls  die  Posidonien- 
schiefer aus  „der  Nähe  von  Aspe  und  Bexten"  an,  doch 
sollen  dieselben  Amm.  elegans  und  Inoc.  dubius  enthalten. 

Aus  der  Umgebung  von  Werther  sind  die  Posidonien- 
schiefer zuerst  von  F.  A.  Römer4)  bekannt  gemacht, 
welcher  Dapedius  lugten  und  Pachycormus  curtus  Ag.  von 
hier  beschrieb.  Später  hat  Ferd.  Römer  (1.  c.  p.  397) 
eine  eingehende  Darstellung  dieser  Schichten  gegeben,  die 
zahlreichen,  von  ihm  angegebenen  Aufschlüsse  sind  aber 
heute  vollständig  eingeebnet  bis  auf  den  Bruch  bei  Rudorf 
(„Rührup")  in  Hageroder-Bleeke.  Die  petrographiscbe  Be- 
schaffenheit ist  hier  im  Vergleich  zu  den  Schichten  bei 
Lockhausen  in  so  fern  eine  andere,  als  in  den  grauschwar- 
zen Schiefern  feste,  in  dünne  Platten  spaltbare  Kalkbänke 
auftreten.  Ausser  Inoc.  dubius,  Avic.  substriata,  Aptychus 
sp.  fanden  sieb  hier  einige  flachgedrückte  Exemplare  von 
?  Amm  exaratus  Sow.  und  unbestimmbare  Fischreste.  Wei- 
ter sind  in  diesem  Theile  nur  noch  einige  unbedeutende 


1)  üebers.  d.  jüng.  Flötzgeb.  1824.  pg.  335. 

2)  Verh.  rh.  Ges.  ß.  15.  1858.  pg.  397. 

3)  Ibid.  B.  21.  18(54.  pg.  21. 

4)  Nachtr.  z.  Oolith.  Geb.  1839.  pg.  53. 
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Aufschlüsse  vorhanden,  so  auf  dem  Meierhofe  von  Junge- 
wentrup  in  Rotingdorf,  in  der  Sehlucht  nördlich  von  Mass- 
mann in  Rotenhagen,  im  „Dicmker  Siek"  und  bei  Wibbing 
in  Baringdorf. 

In  der  ausgedehnten  Liaspartie  von  Wellingholzhau- 
sen, im  NW  der  Herforder  Mulde  und  von  dieser  nur  durch 
einen  schmalen  Keuperstreifen  getrennt,  sind  die  Posido- 
nienschiefer  durch  F.  Römer  (1.  c.  pg.  399)  unweit  der 
Bietendorfer  Mühle  nachgewiesen  worden  als  dunkelgraue, 
bituminöse  Mergelschiefer  mit  Amm.  Lythensis  etc.  Achnliche 
Schiefer  erstrecken  sich  nach  demselben  weiter  westlich 
von  Gross-Dratum  bis  in  die  Nähe  von  Hörne  als  ein  schmales 
zusammenhängendes  Band.  Später  sind  durch  den  Bau 
der  Eisenbahn  auch  in  Hörne  selbst  die  Posidonienschiefer 
erschlossen  worden 1).  In  Hellern  sind  diese  Schichten 
mit  Sicherheit  bisher  nur  bei  der  Sack'scheu  Ziegelei 
durch  Bö  Ische2)  nachgewiesen  worden,  und  ebenso 
sind  dieselben  im  Habichtswalde  bisher  nur  auf  den  Hal- 
den einer  alten  Eisensteingrube  am  Loser  Berg  durch 
Trenkner  (1.  c.  pg.  40)  aufgefunden  worden.  Vom  Rande 
des  Ibbenbürener  Kohlengebirges  erwähnt  Heine3)  die 
Posidonienschiefer  aus  der  Tackenberger  Thalschlucht.  Am 
Wesergebirge  sind  diese  Schichten  durch  Trenkner  im 
„Teufelsbackofen",  durch  Brauns  bei  Quernheim  unweit 
Löhne  und  durch  Brandt  bei  Dehme  im  Stollen  der  Grube 
„Johanne  Sophie"  nachgewiesen  worden. 

In  der  Falkenhagener  Mulde  bestehen  die  Posidonien- 
schiefer zu  unterst  aus  dünngeschichteten  Schieferthonen, 
welche  allmählich  in  feste  Plattenschiefer  Ubergehen.  Dann 
folgt  eine  quaderförmig  abgesonderte  Bank  von  hartem 
Thoneisenstein  und  hierüber  wieder  Plattenschiefer  und 
Schieferthone.  Bezeichnend  für  die  unteren  Schichten  sind 
Amm.  communis,  welcher  auf  diese  Lagen  beschränkt  ist, 
und  Inoc.  dubius,  welcher  hier  sein  Hauptlager  hat,  für  die 


1)  Trenkner:  jurass.   BiKI.  im  I.  Jahresber.  osnabr.  Ver. 
1872.  pg.  28. 

2)  V.  Jahresber.  1883.  pg.  501. 

3)  Verli.  rh.  Ges.  B.  19.  1862.  pg.  199. 
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feste  Bank  Discina  papyracea,  für  die  oberen  Schichten  u.  a. 
Posidonomya  Bronnii.  Darnach  würden  die  Schichten  bei 
Herford  vorwiegend  den  unteren  Posidonienschiefern  ange- 
hören, und  nur  bei  Knollmann  würden  die  Kalknieren  mit 
Disc.  papyracea  auf  die  oberen  Schichten  hinweisen. 

Am  Teutoburger  Walde  sind,  abgesehen  von  dem 
zweifelhaften  Vorkommen  bei  Oeynhausen  unweit  Nieheim, 
die  Posidonienscbiefer  „vor  dem  Schlinge"  bei  Detmold  durch 
Wagner  aufgefunden  worden.  Sodann  im  Gebirge  selbst 
an  zahlreichen  Punkten  von  der  Dörenschlucht  bis  nach 
Bielefeld,  so  bei  Hörste,  Stapelage,  Wistinghausen,  Oerling- 
hausen, Niederbarkhausen  und  Grevinghagen.  Schliesslich 
sind  auch  diese  Schichten  in  Kirch-Dornberg  am  Mundloche 
der  Zeche  „Friedrich- Wilhelms  Glück"  durch  F.  Römer1) 
nachgewiesen  worden. 


Palacoutologische  Bemerkungen. 

Inoceranms  cf.  Falgeri  Mer.  t.  II/III.  f.  1. 

18")3.  Escher  v.  d.  Linth:  Geologische  Bemerkungen 
über  das  nördl.  Vorarlberg  u.  einige  angrenz.  Gegenden, 
pg.  7.  taf.  1. 

Schale  schief-oval,  vorn  abgestutzt,  nach  hinten  und 
unten  erbreitert.  Die  Linie  der  grössten  Wölbung  verläuft 
schwach  gebogen  auf  dem  ersten  Drittel  der  Schale.  Von 
hier  fällt  die  Schale  nach  vorn  ziemlich  steil  ab,  nach 
hinten  verflacht  sie  sich  allmählich  und  ist  im  oberen,  hin- 
teren Theile  etwas  abgeplattet.  Die  spitzen,  nach  vorn 
gebogenen  Wirbel  überragen  wenig  den  mässig  langen 
Schlossrand.  Letzterer  bildet  mit  dem  Vorderrande  einen 
Winkel  von  c.  90°,  mit  dem  Hinterrande  einen  solchen 
von  130 0  und  mit  der  Wölbungslinie  einen  Winkel  von 


1)  Neues  Jahrb.  1850.  pg.  405. 
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70°— 80°.  Vom  Wirbel  bis  zur  Mitte  des  Vorderrandes 
verläuft  eine  breite,  tiefe  Furche.  Die  Skulptur  besteht  in 
groben,  cbncentrischen  Falten,  zarten,  dichtgedrängten  An- 
wach sstreifen  und  zahlreichen,  feinen,  etwas  unregelmässigen 
Radialstreifen. 

Die  flach  gedrückten  Exemplare  gleichen  auffallend 
der  citirten  Abbildung  von  Inoc.  Falgeri  Mer.  aus  dem  mitt- 
leren Lias  des  Lecbthales.  Da  aber  Escher  v.  d.  Linth 
keine  nähere  Beschreibung  gibt,  und  mir  auch  die  Ab- 
handlung von  0 oster1)  nicht  zu  Gebote  steht,  so  muss 
es  vorläufig  unentschieden  bleiben,  ob  hier  dieselbe  Art 
vorliegt. 

Inoc.  cf.  Falgeri  findet  sich  häufig  in  den  Caprarius- 
schichten  bei  Gärdener  und  Meier  Arndt,  meist  jedoch  nur 
in  flach  gedrückten  Exemplaren,  seltener  in  den  „Schich- 
ten mit  Amm.  Bronnii"  und  den  unteren  Centaurusschichten 
bei  Menke. 

Inoceramus  gryphoides  Goldf.  t.  II/III.  f.  2. 

1836.    Goldfuss:  Petr.  Germ.  II,  pg.  109.  t.  115.  f.  2. 

Die  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Goldfuss  stim- 
men sehr  gut  zu  den  vorliegenden  Exemplaren,  nur  ist  bei 
diesen  der  Unterrand  gleichmässiger  gerundet  und  die 
Verbindung  zwischen  Schlossrand  und  Hinterrand  mehr 
bogenförmig.  Die  Wölbungslinie  verläuft  nahezu  über  die 
Mitte  der  Schale  und  bildet  mit  dem  kurzen  Schlossrande 
einen  Winkel  von  50  °— 60  °.  Die  Steinkerne  sind  entwe- 
der vollkommen  glatt  oder  mit  feinen,  concentrischen 
und  radialen  Streifen  bedeckt.  Vorn  unter  den  Wirbeln 
liegt  eine  kurze,  tiefe  Einbuchtung.  Die  Unterschiede  von 
Inoc.  cf.  Falgeri  Mer.  und  Inoc.  ventricosus  Sow.  bestehen 
besonders  in  dem  länglich-ovalen  Umriss,  der  gleichmäs- 
Bigen  Wölbung  und  dem  kurzen  Schlossrand. 

Inoc.  gryphoides  Goldf.  wird  meist  mit  Inoc.  dubius 
Sow.  aus  den  Posidonienschiefern  vereinigt,  der  aber  nach 


1)  W.  A.  Ooster:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  jurassischen 
Inoceramen  der  Schweizer  Alpen  in  Protozoe  Helvetica  I. 
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einigen  vorliegenden,  unverdriickten  Exemplaren  eine  viel 
stärker  zugespitzte,  flachere  Schale  besitzt.  Die  Angaben 
bei  Goldfuss  lassen  das  Lager  unentschieden. 

Vorkommen:  Häufig  in  den  oberen  Centaurus-  und 
unteren  Davoeischichten,  selten  in  den  oberen  Davoei- 
schichten. 

Inoceramus  ventricosus  Sow.  t.  II/III.  f.  3. 

1823.    Sowerby:  Min.  Conch.  t.  443. 

syn.  lnoc.  pernoides  Goldfuss;  t.  109.  f.  2.  pg.  109. 

„     „     depressus  Goldfuss:  t.  109.  f.  5.  pg.  109. 
?  „     „    nobilis  Goldfuss:  t.  109.  f.  4.  pg.  109. 

Das  beste  Bild  gibt  lnoc.  pernoides  Goldf.  Der  Um- 
riss  ist  nahezu  rechteckig,  indem  der  Schlossrand  mit  dem 
Vorder-  und  Hinterrande  einen  Winkel  von  90°— 100° 
bildet.  Die  Wölbungslinie  verläuft  schwach  gebogen  nahe 
dem  Vorderrande  und  bildet  mit  dem  Schlossrande  einen 
Winkel  von  80  °.  Nach  vorn  fällt  die  Schale  sehr  steil 
ab,  nach  hinten  ist  sie  stark  abgeplattet.  Bei  einigen,  vor- 
züglich erhaltenen  Exemplaren  ist  die  obere,  hintere  Par- 
tie der  Schale  beträchtlich  aufwärts  gebogen.  Vom  Wirbel 
bis  fast  zum  Unterrande  erstreckt  sich  vorn  eine  breite, 
flache  Furche.  Die  Steinkerne  zeigen  unregelmässige,  con- 
centrische  und  radiale  Streifen,  selten  einige  schwache 
Wellen. 

lnoc.  depressus  Goldf.  stellt  nur  eine  Jugeudform  von 
lnoc.  ventricosus  dar.  lnoc.  nobilis  Goldf.,  welcher  meist 
mit  lnoc.  ventricosus  vereinigt  wird,  gehört  vielleicht  eher 
zu  lnoc.  gryphoides,  da  selbst  Exemplare  von  12  cm.  Länge 
noch  vollkommen  alle  Charaktere  des  „lnoc.  pernoides11 
zeigen. 

Vorkommen :  Sehr  häufig  in  den  Davoeischichten, 
selten  in  den  unteren  Amaltheenthonen. 

Modiola  oxynoti  Quenst.  t.  II/III.  f.  4. 

1858.    Quenstedt:  Jura,  t.  13.  f.  27.  pg.  109. 

Unterscheidet  sich  von  Mod.  laevis  Sow.  durch  die 
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weniger  zugespitzte  Form,  stark  entwickelten  vorderen 
Wulst  und  scharfe,  regelmässige  Anvvachsstreifen. 

Vorkommen:  Nicht  sehr  häufig  in  den  Ziphusschichten. 

Leda  Bomani  Oppel.  t.  II/III.  f.  5. 

1856.    Oppel:  Juraf.  §  14,  65. 

Leda  Bomani  steht  der  Leda  Renevieri  Opp.  (t.  II/III. 
f.  6)  und  der  Letfa  complanata  Goldf.  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  aber  von  beiden  durch  die  grössere  Dicke 
und  die  stärker  vorragenden  Wirbel,  sowie  dadurch,  dass 
der  hintere  Schalentheil  sich  schneller  verflacht  und  zuspitzt. 
Die  Area  ist  wie  bei  L.  complanata  dachförmig  erhaben 
während  dieselbe  bei  L.  Renevieri  vertieft  ist. 

Selten  in  den  Ziphuschichten. 

Leda  truncata,  n.  sp.  t.  II/III.  f.  7. 

Der  Umriss  der  ziemlich  gewölbten  Schale  ist  abge- 
stutzt eiförmig.  Die  Höhe  ist  gleich  der  Hälfte  der  Länge, 
die  Dicke  meist  ein  wenig  geringer  als  die  Höhe.  Die 
mässig  starken  Wirbel  liegen  im  ersten  Drittel  der  Länge 
und  sind  deutlich  nach  vorn,  nach  der  kürzeren  Seite  ge- 
dreht. Der  lange  Schlossraud  ist  unter  einem  Winkel  von 
130  0 — 140 0  gebrochen.  Hinter  den  Wirbeln  liegt  eine 
von  scharfen  Kanten  eingefasste  Area,  vor  denselben  eine 
ebenfalls  scharf  begrenzte  Lunula.  Von  den  Wirbeln  ver- 
läuft nach  unten  und  hinten  eine  abgerundete  Kante,  ober- 
halb welcher  die  Schale  abgeplattet  und  in  eine  kurze 
Spitze  ausgezogen  ist.  Die  Linie  der  grössten  Wölbung 
verläuft  von  den  Wirbeln  nahezu  senkrecht.  Nach  vorn 
fällt  die  Schale  schnell  aber  gleichmässig  ab,  nach  hinten 
findet  bis  zur  Kante  eine  schwache,  dann  eine  rasche  Ab- 
nahme statt. 

Selten  in  den  oberen  Angulatenschichten,  sehr  häufig 
in  den  Arictenschichten. 

Leda  trapezoidalis,  n.  sp.  t.  II/III.  f.  8. 

syn.  Nucula  elliptica  Goldf.  et  aut.  (pars) 

1837.    Goldfuss:  II,  t.  124,  f.  16.  pg.  153. 
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syn.  Nucula  striata  Rom.  (non  Lam.) 

1836.    Römer:  Ool.  Geb.  t.  6,  f.  11.  pg.  99. 
„    Nucula  inflexa  (Rom.)  Quenst.  u.  Opp.  (non  Rom.) 
1853.    Oppel:  mittl.  Lias,  t.  4,  f.  21.  p.  85. 
1858.    Quenstedt:  Jura,  1. 13,  f.  41.  pg.  110  u.  t.23, 
f.  15.  pg.  187. 
„    Leda  Galathea  (d'Orb.),  Opp.  u.  Brauns 
1856.    Oppel:  Jurafv  5  25,  68. 
1871.    Brauns:  Unt.  Jur.  p.  374. 
non  Leda  Galathea  d'Orb :  Prodr.,  Et.  8,  nr.  152. 
„       „        „  „    :  Dumortier,  bass.  du  Rbone  III, 

t.  19,  f.  5  u.  6. 
Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich  unterscheidet 
sich  Leda  trapezoidalis  zunächst  durch  den  trapezförmigen 
Umriss,  indem  die  hintere  Zuspitzung  der  Schale  nur  sehr 
gering  ist,  der  Unterrand  nahezu  parallel  dem  Schlossrande 
verläuft.  Nur  selten  und  meist  bei  jugendlichen  Exemplaren 
ist  die  Zuspitzung  bedeutender  und  unter  Umständen  so- 
gar stärker  als  bei  Leda  truncata.  Die  Dicke  ist  sehr  ge- 
ring, im  Maximum  Va  der  Länge,  die  Höhe  ist  gleich  der 
halben  Länge.  Die  Wirbel  sind  äusserst  klein  und  über- 
ragen nur  wenig  den  Schlossrand.  Die  Area  ist  sehr  schmal, 
eine  Lunula  kaum  angedeutet,  Der  Schlosswinkel  ist  stets 
grösser,  als  bei  L.  truncata,  im  Mittel  150  °. 

Nucula  elliptica  Goldf.  {—  N.  Münsteri  ib.,  II,  pg.  304 
in  corrigendis)  ist  eine  nahe  stehende  Form,  doch  ist 
nach  der  Abbildung  die  Schale  viel  stärker  zugespitzt, 
nicht  abgestutzt.  Das  Original  stammt  wahrscheinlich 
aus  dem  Muschelkalk,  da  die  im  hiesigen  Museum  vor- 
handenen Exemplare  von  St.  Cassian,  aus  den  Amaltheen- 
thonen  von  Banz  und  aus  dem  „Eisenoolith  in  Würtem- 
berg"  sämmtlich  von  der  Abbildung  verschieden  sind. 

Nuc.  striata  Rom.  aus  den  oberen  Liasmergeln  von 
Quedlinburg  stellt  wahrscheinlich  ein  jugendliches  Exem- 
plar von  L.  trapezoidalis  dar,  jedoch  ist  der  gleiche  Name 
bereits  früher  von  Lamarck  für  eine  andere  Art  vergeben. 
Nuc.  inflexa  Röm.  ist  dagegen  durchaus  verschieden,  wäh- 
rend das,  was  Quenstedt  und  Oppel  unter  diesem  Namen 
abbilden,  hierher  gehören  dürfte. 
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L.  Galathea  d'Orb.,  mit  welcher  Oppel  später  und 
nach  ihm  Brauns  u.  A.  die  vorliegende  Art  vereinigten, 
ist  schon  nach  der  kurzen  Beschreibung  bei  d'Orb igny  und 
vollends  nach  der  Abbildung  bei  Dumortier bestimmt  ver- 
schieden. Dumortier  führt  zudem  noch  L.  elliptica  Goldf. 
als  besondere  Art  des  mittleren  Lias  auf. 

Leda  trapezoidalis  beginnt  bereits  in  den  Caprarius- 
scbicbten,  wird  aber  erst  in  den  Centaurus-  und  Davoei- 
schichten  häufig  und  erreicht  in  den  Amaltheenthonen  die 
höchste  Entwickelung. 


{Lucina)  limbata  Terquem  und  Piette.  t.  II/III.  f.  9. 

1865.  Terquem  u.  Piette:  lias  in  f.  de  Test  de  la  France, 
pg.  136.  1. 10,  f.  6— 7.  (Mem.  de  la  soc.  g£ol.  de  France, 
2.  ser.  vol.  VIII.) 

Die  vorliegenden  Exemplare  unterscheiden  sich  von  der 
Abbildung  bei  Terquem  und  Pi  e  tte  nur  dadurch,  dassder 
oberhalb  der  Schrägkante  gelegene  Schalentheil  mehr  aus- 
gebreitet ist,  und  der  steile  Hiuterrand  mit  dem  Unterrande 
durch  einen  stumpfen  Winkel  verbunden  ist.  Die  Stein- 
kerne lassen  erkennen,  dass  beide  Klappen  je  einen  kräftigen 
vorderen  und  hinteren  Seitenzahn  tragen,  dagegen  konn- 
ten Schlosszähne  und  Mantellinie  nicht  beobachtet  werden. 
{Lucina)  limbata  gleicht  sehr  der  {Isodonta)  elliptica  Dkr., 
zumal  jugendlichen  Exemplaren,  doch  ist  bei  der  letzteren 
die  Schale  flacher  und  mehr  in  die  Länge  gezogen,  der 
Wirbel  kleiner,  die  Schrägkante  schwächer  und  nur  in  der 
Jugend  vorhanden.  Jedenfalls  aber  dürften  beide  dersel- 
ben Gattung  angehören,  um  so  mehr  als  die  Seitenzähne 
die  gleiche  Beschaffenheit  haben.  Andererseits  zeigt  {Im- 
cina)  limbata  in  der  äusseren  Form  und  im  Bau  der  Seiten- 
zähne eine  so  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Protocardia 
Ewaldi  Born,  aus  dem  Rhät,  dass  weitere  Untersuchungen 
über  den  Schlossbau  und  die  Mantellinie  sehr  wahrschein- 
lich die  Zugehörigkeit  der  {Lucina)  limbata,  wie  auch  der 
{Isodonta)  elliptica  zur  Gattung  Protocardia  ergeben  werden. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  in  Protocardia  praecursor 
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Schlönb.  aus  dem  Rhät  eine  Form  vorliegt,  welche  sich  in 
ganz  entsprechender  Weise  von  Protoc.  Ewaldi  unterschei- 
det, wie  (Isodonta)  elliptica  von  (Lucina)  limbata. 

Sehr  verbreitet  in  den  Arieten-  und  Ziphusscbichten. 

Cardium  submulticostatum  d'Orb.  t.  II/III.  f  10. 

1850.    d'Orbigny:  Prodr.  Et.  8.  nr.  178. 

syn.  Card,  multicostatum  Phillips:  Geol.  of  Yorksh.  1. 13.  f.  21. 

Die  uuter  der  Bezeichnung  Card,  multicostatum  Phill. 
oder  Card,  cingulatum  Goldf.  zusammengefassten  Cardien 
des  mittleren  Lias  stellen  zwei  durchaus  verschiedene  Spe- 
cies  dar,  als  deren  Typus  man  einerseits  Card,  midticosta- 
tumPhiU.y  andererseits  Card,  multicostatum  Goldf.  bezeichnen 
kann.  Card,  multicostatum  Phill.  oder  Card,  submultico- 
statum d'Orb.  besitzt  in  der  gewöhnlichsten  Ausbildung 
einen  abgerundet  fünfseitigen  Umriss.  Der  Vorderrand  ist 
gleichmässig  bogenförmig,  der  Unterrand  und  Hinterrand 
nur  schwach  gekrümmt,  ebenso  der  abschüssige,  hintere 
Schlossrand.  Die  zugespitzten,  in  der  Mitte  der  Schale  ge- 
legenen Wirbel  sind  stark  nach  vorn  und  nach  innen  ge- 
krümmt. Von  der  Spitze  des  Wirbels  verläuft  nach  hin- 
ten und  unten  eine  deutlich  hervortretende  Kante,  ebenso 
eine  mehr  gerundete  nach  vorn.  Von  den  Kanten  fällt 
die  Schale  nach  aussen  schnell  ab,  zwischen  denselben  ist 
sie  flach  oder  nur  massig  gewölbt.  Die  Skulptur  besteht 
aus  zahlreichen,  stets  sehr  scharfen  Radialrippen,  aus  äus- 
serst feinen,  dicht  gedrängten,  concentrischen  Streifen  und 
einzelnen  scharfen  Anwachsringen.  An  Steinkernen  bemerkt 
man  die  tiefen  Eindrücke  eines  vorderen  und  eines  hin- 
teren Seitenzahnes  in  jeder  Klappe,  sowie  zwei  grosse, 
kräftige  Muskelzapfen  von  ovalem  Umriss.  Das  Verhält- 
niss  der  Länge  zur  Höhe  und  Breite  ist  etwa  wie  100  :  80  :  50, 
die  grösste  beobachtete  Länge  8  mm. 

Nicht  selten  sind  die  vom  Wirbel  ausgehenden  Kan- 
ten oder  die  hintere  allein  so  scharf  ausgebildet,  dass 
Steinkerne  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Cypricardia  cu- 
cullata  zeigen,  doch  bietet  dann  stets  der  gezähnelte  Un- 
terrand ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal.  Häufiger 
ist  der  entgegengesetzte  Fall,  dass  die  Kanten  weniger 
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hervortreten,  und  im  Zusammenhange  damit  der  ganze  Um- 
riss der  Schale  ein  mehr  gerundeter  wird.  Dadurch  nähert 
sich  die  vorliegende  Art  einerseits  dem  Card,  mitsculosum 
Quenst.  aus  den  Arietenschicbten,  andererseits  dem  Card, 
rhomboidale  n.  sp.  Unterscheidend  bleibt  auch  dann  in 
erster  Linie  die  ungleichmässige  Wölbung  oder  die  Abplat- 
tung auf  dem  mittleren  Thcile  der  Schale  im  Gegen- 
satz zu  der  gleichförmigen  Wölbung  bei  Card,  mitsculosum 
oder  der  dachförmigen  bei  Card,  rhomboidale.  Ferner 
wird  der  Umriss  nie  so  kreisförmig,  wie  bei  Card,  mitscu- 
losum oder  auch  hei  jungen  Exemplaren  von  Card,  rhom- 
boidale, sondern  erreicht  höchstens  eine  kurz-eiförmige  Ge- 
stalt. Card,  rhomboidale  unterscheidet  sich  ausserdem  durch 
die  stets  sehr  schwach  ausgebildeten  Wirbel. 

Eine  Vereinigung  mit  Isocardia  inversa  Goldf.  und 
Isoc.  cingulata  Goldf.  aus  dem  „unteren  Oolith  von  Ba- 
lingen" (cf.  Oppcl:  Juraf.  §  25,  81)  erscheint  nach  Ver- 
gleich der  Originalexemplare  sehr  gewagt,  so  dass  ich 
den  von  d'Orbigny  gewählten  Namen  vorziehe. 

Card,  submulticostatum  ist  eine  der  häufigsten  Arten 
von  den  Centaurusschichten  bis  zu  den  Amaltheenthonen. 

* 

Cardium  rhomboidale  n.  sp. 

syn.  Card.  muUicostatum  Goldf.  (nonPhill.):  1. 143,  f.  9.  p.  218. 
„     „  „  „  Quenstedt,  Jura.  1. 18.  f.3C.  p.  150. 

Diese  Art,  von  welcher  Goldfuss  und  Quenstedt 
gute  Abbildungen  geben,  ist  charakterisirt  durch  den  schief- 
rhombischen  Umriss,  so  dass  die  gegenüberliegenden  Scha- 
lenränder einander  parallel  sind.  Von  den  sehr  kleinen 
Wirbeln  geht  diagonal  nach  unten  eine  gerundete  Kante, 
von  welcher  die  Schale  gleichmässig  nach  vorn  und  hin- 
ten abfällt.  —  Ziemlieh  häufig  in  den  oberen  Centaurus- 
schichten in  bis  20  mm  grossen  Exemplaren. 

Turbo  marginatus  Ziet. 
1832.    v.  Zieten:  Verst.  Würt.  t.  33,  f.  2. 

Die  zahlreichen  Exemplare  aus  den  Dovoeischichten 
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und  Amaltheenthonen  gleichen  sämmtlich  sehr  gut  dem 
r  Turbo  äecussatus  Mstr.  (Goldfuss  :  t.  194,  f.  12),  welcher 
nach  Brauns  (Ob.  Jur.  pg.  390),  dem  das  Originalexemplar 
vorlag,  nicht  aus  dem  oberen  Jura,  sondern  aus  dem  Lias 
stammt  und  mit  Turbo  marginatus  Ziet.  identisch  ist.  Letz- 
teres erscheint  indessen  nach  Vergleich  der  Abbildungen 
bei  Zieten  und  Goldfuss  sehr  zweifelhaft. 

Ammonites  ?  Johnstoni  Sow. 

syn.  Atnm.  raricosiattts  Dunker  (non  Ziet). 
1847.  Dunker:  Lias  von  Halberst.,  in  Palaeontogr.  I. 
pg.  114,  t.  13.  f.  21.  non  t.  17.  f.  1. 

In  den  unteren  Psilonotenschichten  am  Vlothoer  Wege 
fanden  sich  mehrere,  schlecht  erhaltene  Exemplare  eines 
Ammoniten,  der  sich  von  Amm.  raricostatus  Dunker  (1.  c. 
t.  13.  f.  21)  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Mündung, 
zumal  bei  den  äusseren  Umgängen,  meist  breiter  wie  hoch 
ist.  Schlönbach  (Palaeontogr.  XIII.  p.  151)  stellte  den 
Amm.  raricostatus  Dkr.  zu  seinem  Amm.  laqucolus,  welcher 
Ansicht  auch  Wagner  (Verh.  rh.  Ges.  B.  30.  1873.  p.  191) 
sich  anscbloss,  doch  erscheint  dieses  nur  gerechtfertigt  in 
Bezug  auf  das  von  Dunk  er  t.  17.  f.  1  abgebildete  Exem- 
plar. Wähner1)  endlich  glaubte,  Amm.  raricostatus  Dkr.  mit 
Arietites  Pirondii  Heynes 2)  vereinigen  zu  müssen,  indessen 
bezieht  sich  die  Angabe  Dunk  er 's,  dass  der  Rücken 
schwach  gekantet  ist,  offenbar  nur  auf  das  zu  Amm.  la- 
queolus  gehörige  Exemplar.  —  Ein  schwacher  Kiel  wurde 
nur  an  einem  einzigen  kleinen  Exemplar  beobachtet,  welches 
aber  durch  mehr  gerundete,  schneller  anwachsende  Um- 
gänge und  durch  schwächere,  weniger  zahlreiche  Kippen  sich 
unterscheidet  und  daher  einer  besonderen  Art  angehören 
dürfte.  Die  sämmtlichen  übrigen  Exemplare ,  wie  auch 
einige  zur  Vergleichung  vorliegende  von  Exten,  zeigen 
keine  Spur  eines  Kieles. 


1)  Tief.  Zon.  d.  mit.  Lias  in  den  nordöstl.  Alp.    (Beitr.  zur 
Palaeont.  Oesterreich-Ungarns  B.  IV.  pg.  208.) 

2)  Monographie  des  Ammonites,  Paris  1879.  t.  3.  f.  27  —  31. 
Verh.  d.  nat.  Ver.  Jahr«.  XXXXV.  5.  Folge.  V.  Bd.  \$ 
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Ammonites  angulatus  Schloth. 

Die  typische  Form  (Wrigth  :  Lias  Amm.  t.  14.  f.  5 
u.  6.  —  Dumortier:  Bass.  du  Rh.  I,  t.  19.  f.  2  u.  3)  ist 
charakterisirt  durch  geringe  Höhenzunahme  und  durch 
scharfe,  stark  erhabene,  einfache  Rippen,  welche  auf  den 
Flanken  in  flachem  Bogen  oder  in  schwach  sichelförmiger 
Linie  verlaufen.  Auf  der  Externseite  vereinigen  sich  die 
einander  entsprechenden  Rippen  unter  einem  rechten  oder 
etwas  stumpfen  Winkel,  wobei  dieselben  zugleich  eine 
mehr  oder  weniger  starke  und  plötzliche  Abnahme  ihrer 
Höhe  erfahren.  Nur  bei  jugendlichen  Exemplaren  pflegt 
diese  Abnahme  so  bedeutend  zu  sein,  dass  auf  der  Mitte 
der  Externseite  eine  freie  Lücke  zwischen  den  Rippen- 
enden bleibt.  Die  Masse  einiger  Exemplare  sind  folgende: 
I.  D=33  mm  =  l,  n  =  14  =  0,42,  h  =  12  =  0,36,  R  =  c.  36. 
II.  D  =  54  „  =1,  n  =  23  =  0.43,  h  =  19  =  0,35,  R=36. 
III.  D  =  61,5  „  =1,  n  =  26  =  0,42,  h  =  21  =  0,34,  R  =  c.  40. 
(D  =  Scheibendurchmesser,  n  =  Nabelweite,  h  =  Höhe  des 
letzten  Umganges,  R  =  Anzahl  der  Rippen.) 

Amm.  angulatus  typus  wurde  fast  an  allen  Aufschluss- 
punkten der  Angulatenschichten  in  grosser  Menge  gefunden. 

var.  montanus  Wähner:  Tief.  Zonen  d.  unt.  Lias  in  den 
nordöstl.  Alp.  pg.  165.  t.  19.  f.  1  u.  t.  20.  f.  1.  —  Beitr.  z. 
Pal.  Oesterr.-Ungarns  B.  IV. 

Unterscheidet  sich  durch  schnellere  Höhenzunahme, 
grössere  Involution  und  zahlreichere  Rippen.  Das  einzige, 
bei  v.  Borries  in  Steinlake  gefundene,  vollständige  Exem- 
plar besitzt  folgende  Dimensionen: 

D=42  mm  =  l,  n=  15  =  0,36,  h  =  16  =  0,38,  R=c.  53. 
Die  entsprechenden  Masse  der  beiden  von  Wähn  er 
abgebildeten  Exemplare  sind: 

D  =  60  mm  =  l,  n  =  21,5=0,36,  h=22=0,37,  R  =  48uud 
D  =  82  mm  =  l,  n  =  31  =0,38,  h  =  30  =  0,37,  R  =  58. 

var.  depressus  Quenstedt:  Amin.  Schwab,  t.  2.  f.  1. 

Ein  grosses  bei  Riedel  gefundenes  Exemplar,  dessen 
D  =  105  mm  =  l.  n =49  =  0,47,  h  =  33,5  =  0,32 
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unterscheidet  sich  von  der  Abbildung  bei  Quenstedt  nur 
<lnrch  weniger  zahlreiche,  mehr  sichelförmige  Rippen  und 
-durch  etwas  geringere  Höhenzunahme.  Mehrere  grosse 
Windungsfragmente,  welche  bei  Riedel,  Eickmeyer  und 
Lange  sich  fanden,  lassen  erkennen,  dass  bei  einer  Mund- 
höhe von  55  mm  oder  bei  einem  Durchmesser  von  c.  170  mm 
<lie  Rippen  noch  durchaus  deutlich  ausgeprägt  sind. 

war.  gigas  Quenstedt:  Amm.  Schwab,  t.  4.  f.  2. 

Bei  Epke  und  an  der  Behmer  Mühle  fanden  sich 
einige  grosse  Bruchstücke,  welche  eine  sehr  starke  Höben- 
-zunahme  und  eine  grosse  Involubilität  besitzen.  Nur  bei 
<3em  kleinsten  Bruchstück  von  55  mm  Mundhöhe  zeigen 
sich  auf  den  Flanken  schwache  Andeutungen  von  Rippen. 
Das  grösste  der  vorliegenden  Exemplare  lässt  auf  einen 
Scheibendurchmesser  von  mindestens  40  cm  schliessen. 

var.  extranodosus  Wähner. 

Unter  dieser  Bezeichnung  werden  zahlreiche  Windungs- 
fragmente  zusammengefasst,  welche  in  der  Form  der  Rippen 
und  der  Externseite  mit  Aeg.  extranodosum  Wähner  (L  c- 
t.  20.  f.  7  —  11)  übereinstimmen,  aber  durch  die  stark  com- 
primirte,  ausgesprochen 'dreiseitige  Mündung  unterschieden 
sind.  Die  Anzahl  und  Stärke  der  Rippen,  der  Beginu  der 
Rippentheilung,  sowie  die  Höhenzunahme  schwankt  bei 
Exemplaren  von  verschiedeneu  Fundorten  in  entsprechender 
Weise  wie  bei  Aeg.  extranodosum. 

Die  Exemplare  von  Steinlake  sind  ausgezeichnet 
•durch  sehr  schmale  Externseite  und  durch  zahlreiche,  feine 
Rippen,  welche  bereits  auf  dem  kleinsten  Bruchstück  (D  = 
<j.  45  mm)  gespalten  sind.  In  der  Skulptur  und  Höhen- 
Zunahme  stimmen  die  Stücke  sehr  gut  mit  der  Schluss- 
vrindung  des  von  Wähn  er  t.  20.  f.  10  abgebildeten  Exem- 
plars überein. 

Bei  der  ziemlich  häufig  an  der  Behmer  Mühle,  seltener 
bei  Gieseler  auftretenden  Form  ist  die  Mündung  weniger 
«comprimirt,  die  llöhenzunahmc  etwas  geringer,  die  Rippen 
nicht  so  zahlreich,  aber  auffallend  kräftig  und  stark  her- 
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vortretend,  wie  bei  Amm.  Moreanus  d'Orb.  (Wright:  Lias 
Amm.  t.  17.  f.  3—6,  non  f.  1 — 2).  Bei  einem  Exemplar 
beginnen  die  Rippen  bei  c.  50  mm  Scbeibendurcbmesser 
sich  zu  spalten  und  schwächer  zu  werden,  andere  grössere 
Bruchstücke  (bis  c.  65  mm  Durchmesser)  tragen  zwar  noch 
durchweg  einfache  und  starke  Rippen,  doch  sind  bereit» 
die  abwechselnden  Rippen  in  ihrer  Höhe  und  Richtung 
etwas  verschieden. 

Die  bei  Lange  und  Eickmeyer  gefundenen  Exemplare 
endlich  besitzen  eine  noch  geringere  Höhenzunahme  und 
eine  breitere  Externseite.  Die  nicht  sehr  zahlreichen* 
stumpfen  Rippen  beginnen  erst  spät  sich  zu  theiten. 

Ammonites  Bucklandi  Sow. 

Mehrere  Windungsfragmente  aus  den  Geometricus- 
schichten,  darunter  eines  von  40  mm  Mundhöhe,  gleichen 
sehr  gut  dem  Amm.  Bucklandi  costosus  Quenst.  (Amm. 
Schwab,  t.  10.  f.  1),  nur  ist  die  Mündung  mehr  quadratisch, 
wie  in  der  Abbildung  bei  Wright:  Lias  Amm.  t.  1.  f.  1. 
Ein  grosses,  bei  Weinberg  gefundenes,  flachgedrücktes 
Bruchstück  von  130  mm  Höhe  zeigt  noch  durchaus  die 
gleiche  Form  der  Rippen  und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  den  grossen  Windungsstücken  des  Amm.  rotiformis 
aus  dem  Cementstein,  bei  denen  die  Rippen  nach  dem. 
Rücken  zu  sich  verflachen. 

Ammonites  cf.  falcaries  Quenst.  t.  II/UI.  f.  11. 

Die  Rippen  sind  wie  bei  Amm.  geometricus  Opp.  hoch 
und  scharf,  doch  weniger  zahlreich  und  nicht  so  voll- 
kommen gerade,  vielmehr  leicht  sichelförmig  gebogen.  Der 
Kiel  ist  stumpf  und  massig  erhaben,  die  Umgänge  schwach 
gerundet,  wenig  höher  wie  breit,  der  Windungsquerschnitt 
über  den  Rippen  trapezförmig. 

Die  Lobenlinie  unterscheidet  sich  von  der  des  Amm. 
geometricus  durch  den  breiteren  und  tiefer  einschneidenden, 
ersten  Seitenlobus,  gegen  den  der  zweite  Seitenlobus  sehr 
zurücktritt. 

Unter  den  Abbildungen,  welche  Quenstedt  (Amm. 
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Schwab,  t.  13)  von  Amm.  falcaries  gibt,  steht  Fig.  14  sehr 
nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  hohe  Mündung 
und  den  stark  entwickelten  Kiel. 

Der  Ammonit  fand  sich  bisher  nur  in  Bruchstücken 
in  den  oberen  Lagen  der  Geonietricusschichten  bei  Schild. 

Ammonites  Herfordensis  n.  sp.  t.  II/III.  f.  12. 

Die  sehr  schwach  involuten,  langsam  an  Höhe  zu- 
nehmenden Umgänge  sind  mit  30—45  scharfen,  hohen  Rippen 
bedeckt,  welche  an  der  Naht  schwach  beginnend  anfangs 
in  einem  flachen  Bogen  nach  hinten  verlaufen,  dann  aber 
in  gerader  Linie  und  mit  zunehmender  Höhe  Uber  die 
Planken  fortsetzen  bis  nahe  zur  Rückenkante,  wo  sie  plötz- 
lich wie  abgeschnitten  endigen.  Auf  der  stark  verengten 
Aussenseite  erhebt  sich  der  Kiel  als  eine  hohe,  schmale, 
abgerundete  Leiste.  Zwischen  dem  Mediankiel  und  der 
Rückenkante  ist  die  Schale  beiderseits  tief  eingesenkt,  so 
•dass  dadurch  auf  der  Aussenseite  drei  scharfe  Kiele  her- 
vortreten. Der  Windungsquerscbnitt  ist  länglich-oval,  das 
Verhältniss  der  Breite  zur  Höhe  wie  2 : 3.  Die  inneren 
Umgänge  bis  c.  10  mm  Scheibendurchmesser  sind  glatt 
oder  nur  schwach  gefaltet.  Die  Lobenlinie  zeigt  keine 
wesentlichen  Unterschiede  von  der  des  Amm.  gcometricus. 

Sehr  häufig  in  den  höchsten  Arietenschichten. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  dem  Bonner  Museum 
<(1851  von  Ferd.  Römer  bei  Herford  gefunden)  wurde  mir 
von  Herrn  Prof.  Schlüter  in  liebenswürdigster  Weise  mit- 
getheilt. 

Ammonites  Kridion  Hehl. 

1830.    Zieten:  Verst.  Würt.  t.  3.  f.  2. 

1857.    Quenstedt:  Jura,  pg.  70.  t.  7.  f.  8. 

1884.    Quenstedt:  Amm.  Schwab,  pg.  77.  t.  11.  f.  5—7. 

Die  verhä'tnissmässig  sehr  dicke  Schale  ist  bis  zum 
Oentrum  mit  kräftigen  Rippen  (18 — 28)  und  feinen  Anwachs- 
streifen bedeckt.  Auf  den  inneren  Umgängen  bis  c.  20  mm 
Durchmesser  stehen  die  Rippen  gedrängt  und  sind  stark 
sichelförmig  gebogen,  auf  den  äusseren  sind  sie  gerade,  weit 
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nach  hinten  gestellt  und  weniger  zahlreich.  Auf  der  breite» 
und  flachen,  seltener  dachförmigen  (Auim.  Schw.  t.  11.  f.  5) 
Aussenseite  lösen  sich  die  Rippen  in  nach  vorn  gerichtete 
Streifen  auf,  welche  mit  den  stark  hervortretenden  Anwachs- 
streifen dem  Kiel  ein  schuppiges  Ansehn  geben.  Der 
letztere  ist  stets  sehr  schwach  entwickelt  und  wird  nicht 
von  Furchen  begleitet.  Die  Länge  der  Wohnkammer  be- 
trägt an  dem  vollständigsten  Exemplar  etwas  mehr  als  3/* 
Umgang.  Die  Lobenlinie  gleicht  der  des  Amm.  geometricus. 
Häufig  in  den  Schichten  mit  Amm,  Herfordensis. 

Ammonites  capricornoides  Quenst.  t.  N/III.  f.  13. 

1884.    Quenstedt:  Amm.  Schwab,  p.  129.  t.  17.  f.  11. 

Der  Ammonit,  von  dem  sich  nur  zwei  Exemplare  in 
den  höchsten  Arietenschichteu  am  Ltibberthor  fanden,  steht 
dem  Amm.  planicosta  sehr  nahe,  doch  sind  die  Umgänge 
mehr  gerundet,  und  die  weniger  zahlreichen  Rippen  biegen 
an  der  Ulickenkante,  wo  sie  meist  einen  schwachen  Dorn 
tragen,  scharf  nach  vorn,  um  dann  in  fast  gleicher  Schärfe 
und  ohne  wesentlich  breiter  zu  werden  bogenförmig  über 
den  Rücken  fortzusetzen.  Bei  Amm.  planicosta  dagegen 
zeigen  die  Rippen  auf  dem  Rücken  die  charakteristische, 
rhombenformige  Abplattung,  welche  dadurch  entsteht,  dass 
sich  die  Rippen  in  zahlreiche,  niedrige  Streifen  auflösen 
unter  denen  in  der  Regel  die  beiden  äusseren  und  ein» 
oder  zwei  mittlere  stärker  hervortreten.  Das  grössere 
Exemplar,  bei  dem  die  letzten  Scheidewände  gedrängt 
stehen,  und  bereits  c.  3/4  des  letzten  Umganges  der  Wohn- 
kammer angehören,  besitzt  folgende  Dimensionen: 
D  =  22  mm  =  l,  n  =  11  =  0,50,  h  =  6,5  =  0,30,  R=18. 

Ammonites  cf.  bifer  Quenst. 

Der  nur  in  wenigen,  unvollständigen  Exemplaren  vor- 
liegende Ammonit  unterscheidet  sich  von  Amm.  bifer  Qu- 
durch  die  ziemlich  stark  involuten  Umgänge,  welche  bis 
zum  Centrum  mit  scharfen  Rippen  bedeckt  sind,  und  durch 
die  deprimirte,  fast  halbmondförmige  Müudung. 

Schichten  mit  Amm.  armatus. 
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Ammonites  cf.  peregrinus  Haug. 

1887.  Haug:  Polymorphidae,  im  Neuen  Jahrb.  II.  B.  pg.  114. 
t.  4.  f.  5. 

In  den  Eisenoolithen  mit  Amm.  armatus  findet  sich 
bei  Pühmeyer  und  an  der  Diebrocker  Chaussee  häufig 
ein  kleiner,  flach-scheibenförmiger  Ammonit,  welcher  dem 
Amm.  polymorphns  lineatus  Queust.  sehr  nahe  steht,  sich 
aber  durch  die  gleichmässig  gerundete  Aussenseite  und  die 
elliptische  Mündung  unterscheidet,  in  gleicher  Weise  wie 
Amm.  peregrinus  Haug  aus  der  „Unterregion  des  Lias  y 
von  Sondelfingen".  Bei  sämmtlichen  Exemplaren  ist  nur 
etwa  die  Hälfte  des  letzten  Umganges,  wahrscheinlich  die 
Wohnkammer,  als  glatter  Steinkern  erhalten,  welcher  an 
dem  einen  Ende  den  schwach  gebuchteten  Charakter  der 
Scheidewand  erkennen  lässt.  Die  Abdrücke  der  Schale 
zeigen  feine,  dichtgedrängte,  schwach  sichelförmige  Streifen. 
Nach  den  Messungen,  welche  uur  an  zwei  Exemplaren  mög- 
lich waren,  beträgt: 

D=14,5mm  =  l,n=7=0,48,h=4,5==0,31,b=3,5,  h:b=l,29. 
D=  8,5mm=4,  n=4=0,47,h=3  =0,35,  b=2,5, h:b=l,20. 

(b  =  Breite  des  letzten  Umganges.)  Die  entsprechenden 
Werthe  von  Amm.  peregrinus  sind: 

D=29mm=l,  n=0,48,  h=9=0,31,  b=7,  h:b=l,29. 

Ammonites  lataecosta  Sow. 

1827.    Sowerby:  Miu.  Conch.  pg.  106.  t.  566.  f.  2. 
1882.    Wright:  Lias  Amm.  pg.  365.  t.  32.  f.  1. 

Wright  betrachtet  den  Amm.  lataecosta  Sow.  nur  als 
Jugendzustand  des  Amm.  Henlcyi  Sow.,  welcher  bei  Char- 
mouth  zusammen  mit  Amm.  Davoei  etc.  im  „Green  Ammonite- 
bed"  auftritt.  Aus  den  gleichen  Schichten  soll  auch  das 
den  Abbildungen  bei  Sowerby  und  Wright  zu  Grunde 
liegende  Exemplar  stammen,  welches  im  Alluvium  gefunden 
wurde.  Dem  gegenüber  zeigen  nun  zahlreiche  Windungs- 
fragmente aus  den  Caprariusschichten  bei  Gärdener  und 
Meier  Arndt  einerseits  eine  solche  Uebereinstimmung  mit 
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der  Abbildung  des  Amm.  lataecosta  bei  Wright,  dass  sie 
nicht  davon  getrennt  werden  können,  andererseits  aber 
lassen  dieselben  erkennen,  dass  der  Ammonit  in  durchaus 
gleicher  Weise  noch  mindestens  einen  vollen,  weiteren  Um- 
gang ansetzt,  als  wie  es  Sowerby's  Exemplar  angibt. 
Nur  sind  bei  diesen  grossen  Stücken  die  Rippen  ent- 
sprechend kräftiger,  und  die  Knoten  der  oberen  Reihe 
stärker  hervortretend,  während  die  der  unteren  fast  gänz- 
lich verschwinden.  Bei  keinem  einzigen  Exemplar  wurde 
weder  die  abweichende  Skulptur  noch  die  plötzliche,  starke 
Höhenzunahme  beobachtet,  wie  sie  die  äusseren  Umgänge 
des  Amm.  Henleyi  zeigen.  Einen  etwas  verschiedenen  Cha- 
rakter besitzen  nur  die  inneren  Windungen  des  Amm. 
lataecosta,  indem  diese,  wie  z.  B.  das  kleinste  der  vor- 
liegenden Bruchstücke  von  10  mm  Höhe  einen  fast  kreis- 
förmigen Querschnitt  haben,  und  die  Rippen  keine  Knoten 
tragen.  Nur  an  der  Externseite  sind  solche  schwach  an- 
gedeutet, iudem  hier  die  Rippen  plötzlich  nach  vorn  um- 
biegen. Bei  guter  Erhaltung  zeigen  zumal  die  grösseren 
Stücke  auf  der  Externseite  feine  an  Amm.  maculatus  Qu. 

(Amm.  Öchw.  t.  34.  f.  5)  erinuernde  Streifen. 

» 

Ammonites  sphenonotus  n.  sp.  t.  II/III.  f.  14. 

Ein  kleiner,  flach  scheibenförmiger  Ammonit  vom 
Typus  des  Amm.  oxynotus  Qu.  Umgänge  zur  Hälfte  involut, 
auf  den  Seiten  abgeplattet,  mit  steilem  Abfall  zur  Naht. 
Auf  der  verhältnissinässig  breiten  Aussenseite  ein  scharfer, 
hoher  Kiel,  beiderseits  begrenzt  durch  flache  Furchen, 
welche  durch  gerundete  Kanten  mit  den  Seiten  verbunden 
sind.  Die  Skulptur  besteht  bei  jugendlichen  Exemplaren 
aus  zahlreichen,  ungleich  starken  Sichelstreifen,  welche 
auch  den  ganzen  Kiel  bedecken  und  diesem  ein  schuppiges 
Aussehen  verleihen.  Im  späteren  Alter  vereinigen  sich  die 
Streifen  an  der  Naht  meist  zu  kurzen  Bündeln  oder  Falten, 
deren  Anzahl  uud  Stärke  jedoch  erheblich  schwankt.  An 
gut  erhaltenen  Stücken  bemerkt  man  ausserdem  auf  den 
äusseren  %  der  Seiten  zahlreiche,  feine  Spirallinien.  Die 
Loben  zeigen  im  Wesentlichen  den  gleichen  Bau  wie  die 
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des  Amm.  oxynotus,  sie  unterscheiden  sich  durch  den  sehr 
geringen  Grad  der  Zerschlitzung  und  durch  die  autfallend 
weit  nach  vorn  gezogenen  Hilfsloben.  — Bei  einigen,  wahr- 
scheinlich ausgewachsenen  Exemplaren,  da  die  letzten 
Scheidewände  gedrängt  stehen,  erfährt  der  Nabel  dadurch 
eine  schwache  Erweiterung,  dass  die  Wohnkammer  nicht 
mehr  an  Höhe  zunimmt.  An  einem  einzigen,  fast  voll- 
ständigen Gehäuse  von  21  mm  Durchmesser  bemerkt  man 
ausserdem  noch,  dass  die  Wohnkammer  an  der  Mündung 
beiderseits  durch  eine  tiefe,  schräg  nach  vorn  gerichtete 
Furche  eingeschnürt  ist.  Die  Länge  der  Wohnkammer  be- 
trägt V2  Umgang.  Die  Dimensionen  einiger  Exemplare 
sind  folgende: 

I.  D=10,5mm=l,  n=2,5=0,24,  h=5=0,48,  b=2,5, 

h:b=2:l. 

II.  D=16    mm=l,  n=4  =0,25,  h=7=0,44,  b=3,5, 

h:b=2:l. 

III.  D=20,5mm=l,  n=5  =0,24,  h=9=0,44,  b=4,5, 

h:b=2:l. 

i=16mm  =  l,     1=4,5  =  0,28,     .=6,5  =  0,41 

IV.  D  <  n  h  ) 

(=21mm=l,     /  =6,5  =  0,31,     /=8  =0,38. 

Exemplar  IV  mit  erweitertem  Nabel. 

Am  nächsten  verwandt  sind  nach  den  Abbildungen 
Amm.  Collenotii  d'Orb.  (Pal.  fr.  t.  95.  f.  6/9)  und  Amm. 
Simpsoni  Bean  (Wright:  Lias  Amm.  t.  47.  f.  4 — 7),  doch 
unterscheiden  sich  beide  leicht  durch  den  lancettförmigen 
Windungsquerschnitt. 

Häufig  in  den  Caprariusschichten  bei  Meier  Arndt. 

Ammonites  polymorphus  Quenst. 

Bei  einem  fast  vollständig  erhaltenen  Exemplar  des 
Amm.  polymorphus  lineatus  aus  den  Caprariusschichten 
bei  Meier  Arndt,  welches  trotz  der  geringen  Grösse  von 
11  mm  Durchmesser  schon  gedrängt  stehende  Schlussloben 
zeigt,  beträgt  die  Länge  der  Wohnkammer  y2  Umgang. 
Am  Ende  des  Wachsthums  tritt  wie  bei  Amm.  sphenonotus 
eine  Abnahme  der  Involution  ein,  und  ebenso  zeigt  die 
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zwar  stark  verletzte  Mundöffnung  noch  deutlich,  dass  die 
Mundränder  nach  innen  umbiegen. 

Ammonites  hybrida  Opp.  (eraend.  Haug). 

1887.    Haug:  Polymorphidae  pg.  117. 

Bis  zu  einem  Durchmesser  von  c.  10  mm  gleicht 
Amm.  hybrida  autfallend  einem  scharfrückigen  Amm.  poly- 
morphe lineatus,  nur  sind  die  Seiten  fast  stets  deutlich 
abgeplattet  und  zugleich  nach  der  Naht  zu  niedergedrückt. 
Eine  sichere  Unterscheidung  bietet  die  weit  stärker  zer- 
schlitzte Lobenlinie,  zumal  der  breite,  tief  dreilappige 
Hauptlaterallobus  gegenüber  dem  schmal  zungenförmigen, 
meist  zweispitaigen  des  4  mm.  i>olymorphus. 

Häufig  in  den  Caprariusschichten  bei  Meier  Arndt. 

Ammonites  caprarius  Quenst.  t.  II/HI.  f.  15. 

1858.    Quenstedt:  Jura,  t.  16.  f.  1.  pg.  131. 
1860.    Wagner:  Falkenh.  Mulde,  in  Verh.  rh.  Ges.  B.  17. 
pg.  166. 

1863.  U.  Schlönbach:  Eisenst.  d.  mittl.  Lias,  in  Z.  d.  d. 
g.  G.  B.  15.  pg.  519. 

1864.  Wagner  u.  Brandt:  jur.  Bild  etc.,  Verh.  rh.  Ges. 
B.  21.  pg.  18. 

1866.    Schlüter:  Altenbek.,  in  Z.  d.  d.  G.  B.  18.  pg.  50. 
1871.    Brauns:  Unt.  Jur.  p.  215. 

1873.    T renkner:  Nachträge,  in  II.  Jahresber.  osnabr. 

Ver.  pg.  49. 
1878.    Bertsch:  Ceph.  Lias  y,  pg.  33. 
1884.    Quenstedt:  Amm.  Schwab,  pg.  243.  t.  30.  f.  40/42. 

non  f.  37/39. 
1887.    Haug:  Polymorphidae.  pg.  117. 

Die  stark  comprimirten,  kaum  involuten  Umgänge 
sind  mit  20—30  kräftigen,  geraden  Rippen  bedeckt,  welche 
auf  dem  gekammerten  Theil  der  Schale  sowohl  an  der 
Aussenkante  als  auch  in  einiger  Entfernung  von  der  Naht 
abgestumpfte  Knoten,  auf  der  Wohnkammer  dagegen  spitze 
Dornen  tragen.   Auf  der  Externseite  erbreitern  sich  die 
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Rippen  zu  einer  dreiseitigen,  nach  vorn  gerichteten  Fläche, 
welche  auf  der  Mitte  zu  einem  stumpfen  Höcker  anschwillt. 
Sehr  oft,  zumal  auf  der  Wohnkammer,  löst  sich  diese  drei- 
seitige Erhöhung  in  unregelmässiger  Weise  in  mehrere 
Streifen  auf,  unter  denen  dann  meist  die  beiden  begrenzen- 
den an  Stärke  hervorragen  und  entweder  beide  oder  der 
vordere  allein  einen  schwachen  Knoten  tragen.  Die  Länge 
der  Wohnkammer  beträgt  mindestens  3/4  Umgang.  Die 
Dimensionen  einiger  Exemplare  sind  folgende: 
I.  D=44    mm=l,  n=23  =0,52,  h=12  =0,27,  b=8, 

b:b=l,50. 

II.  D=34   mm=l,  n  =  17,5=0,51,  h=  9,5=0,28,  b=7, 

h  :b=l,36. 

III.  D=29    mm=l,  n=14,5=0,50,  h=  8,5=0,29,  b=6, 

h  :b=l,42. 

IV.  D=24    mm=l,  n  =  ll,o=0,48,  h=  7,5=0,31,  b=5, 

h:  b  =  l,50. 

V.  D=21,5mm=l,  n=10  =0,47,  h=  7   =0,33,  b=4,5r 

h  :b=l,56. 

Das  grösste  Exemplar  (I)  ist  noch  bis  an  das  Endo 
gekammert. 

Am  besten  stimmen  unsere  Exemplare  mit  der  Abbil- 
dung in  Quenstedt's  Jura:  t.  16.  f.  1  Uberein,  sofern  man 
von  der  plötzlichen  Aufblähung  am  Ende  des  letzten  Um- 
ganges absieht.  Ebenso  ist  die  Seitenansicht  -in  Amm. 
Schwab,  t.  30.  f.  41  zutreffend,  während  die  Aussenseite 
f.  40  auffallend  schmal  erscheint.  An  keinem  der  zahl- 
reichen vorliegenden  Exemplare  wurde  dagegen  eine  ähn- 
liche grössere  Involution  und  eine  an  Amm.  polymorphus 
quadrahis  erinnernde  Skulptur  beobachtet,  wie  sie  Quen- 
stedt  von  den  kleinen,  aber  ausgewachsenen  Exemplaren 
f.  37 — 39  angibt.  Beginnt  auch  die  obere  Knotenreihe 
eher  als  die  untere  und  zwar  zugleich  mit  der  llippen- 
bildung  bei  c.  5  mm  Scheibendurchmesser,  so  treten  doch 
bereits  einen  halben  Umgang  weiter,  sowohl  die  unteren 
Knoten,  als  die  dreiseitige  Erhöhung  auf  der  Externseite 
deutlich  hervor,  so  dass  bei  einem  Durchmesser  von  7  mm 
die  charakteristische  Skulptur  des  Amm.  caprarius  schon 
vollkommen  entwickelt  ist. 
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Amin,  caprarins,  welcher  bei  Diebrock  zu  den  häufig- 
sten Versteinerungen  gehört,  scheint  in  den  übrigen  nord- 
deutschen Liasgebieten  sehr  selten  zu  sein,  da  bisher  nur 
vereinzelte  Exemplare  von  Falkenhagen,  Kollerbeck,  Bre- 
denborn (Wagner),  Altenbeken  (Schlüter),  Rottorf, 
Kahlefeld  (Schlönbach),  Harzburg  und  Oker  (Brauns) 
-erwähnt  werden. 

Ammonites  Bronnii  Rom. 

Synon.  vid.  Haug:  Polymorph,   pg.  118,  N.  Jahrb.  1887. 

Zahlreiche,  in  frühereu  Jahren  bei  Diebrock  gesammelte 
Exemplare  bestätigen  vollkommen  die  neuerdings  besonders 
von  Quenstedt  und  Haug  vertretene  Ansicht,  dass  Amm. 
Bronnii  nicht  als  Jugendzustand  des  Amm.  Jamesoni  Sow. 
betrachtet  werden  kann.  Amm.  Bronnii  hat  kaum  involute, 
nur  langsam  an  Höhe  zunehmende  Umgänge  (D=l,  n=0,48, 
h=0,30),  welche  stets  einen  scharfen  Kiel  tragen.  Die  zahl- 
reichen, hohen  Rippen  biegen  an  der  Externscite  scharf  nach 
vorn  und  sind  hier  in  lange,  spitze  Dornen  ausgezogen, 
welche  den  Kiel  meist  beträchtlich  überragen,  so  dass 
dieser  dann  gleichsam  in  einer  Furche  liegt.  Der  Windungs- 
querschnitt ist  eiförmig,  indem  das  Gehäuse  nach  der  Extern- 
seite zu  sich  erbeblich  verengt.  In  vielen  Fällen,  zumal  bei 
ausgewachsenen  Exemplaren,  ist  die  Schale  auch  an  der 
Naht  eingezogen  und  zwar  so  stark,  dass  sich  hier  eine 
flache  Furche  herausbildet,  oberhalb  welcher  dann  erst  die 
Rippen  beginnen.  Die  nur  schwach  gezackten  Loben  er- 
innern sehr  au  die  des  Amm.  polymorphus  lineatus,  besonders 
durch  den  zungenförmigen  Hauptseitenlobus,  welcher  anfäng- 
lich zweispitzig,  erst  später  einen  dritten,  unteren  Zacken 
ansetzt,  der  aber  im  Vergleich  zu  dem  oberen  stets  schwächer 
entwickelt  bleibt.  Bei  den  grössten  Exemplaren  von  40  mm 
Durchmesser  stehen  die  letzten  Kammerwände  gedrängt, 
und  die  Hälfte  des  letzten  Umganges  gehört  der  Wohn- 
kammer an. 

Die  jugendlichen  Exemplare  von  Amm.  Jamesoni  stehen 
der  äusseren  Form  nach  dem  Amm.  Bronnii  ausserordent- 
lich nahe,  unterscheiden  sich  aber  durch  etwas  grössere 
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Höhenzunahine,  ovale  Mundöffnung  und  weniger  scharfe 
Rippen,  welche  unterhalb  des  Kieles  stumpfe  Knoten  tragen^ 
so  dass  die  dachförmige  Aussenseite  sich  frei  heraushebt. 
Ferner  sind  die  Loben  stets  viel  verzweigter,  als  bei  gleich 
grossen  Exemplaren  des  Amm.  Bronnii,  und  der  deutlich 
dreispitzige  Hauptseitenlobus  lässt  nur  in  dem  allerfrühesten 
Stadium  eine  Ungleichheit  der  oberen  und  unteren  Zacken 
erkennen. 

Ammonites  ?  maculatus  Yg.  u.  Bd. 

Dieser  Ammonit,  welcher  nur  in  zahlreichen,  schlecht 
erhaltenen  Bruchstücken  vorliegt,  stimmt  sehr  gut  mit  Amm. 
maculatus  bei  Quenstedt:  Amm.  Schwab,  t.  34.  f.  5  Uberein. 
Die  wenig  zahlreichen,  wulstig  aufgetriebenen  Rippen  lösen 
sich  auf  der  Externseite  in  niedrige,  schwach  nach  vorn 
gerichtete  Falten  auf.  An  den  Abdrücken  einiger  in  Geoden 
eingeschlossenen  Exemplare  erkennt  man,  dass  die  Schale 
an  der  Rückenkante  kräftige  Stacheln  trug  (c.  10  mm  lang 
bei  45  mm  Scheibendurchmesser),  wodurch  die  Form  auf- 
fallend an  Amm.  eiphus  aus  dem  unteren  Lias  erinnert. 
Bei  20  mm  Durchmesser  sind  schon  deutliche  Dornen  ent- 
wickelt. Die  Form  der  Mündung  schwankt  sehr,  meist  ist 
dieselbe  stark  in  die  Breite  gezogen.  Eine  Vereinigung  mit 
Amm.  curvicomis  Schlönbach  (Z.  d.  d.  g.  G.  B.  15.  1. 12.  f.  4) 
erscheint  unstatthaft,  da  die  wenigen  von  dieser  Species 
vorliegenden  Bruchstücke  selbst  noch  bei  einer  Mundhöhe 
von  20  mm  vollkommen  mit  der  citirten  Abbildung  Uberein- 
stimmen. Der  typische  Amm.  capricomus  Schloth.  (Quenst.: 
Amm.  Schwab,  t.  34.  f.  7—9)  hat  zahlreichere,  schärfere 
Rippen,  welche  auf  der  Externseite  meist  stark  nach  vorn 
biegen,  und  eine  hohe,  abgerundet  viereckige  Mündung. 
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Ueber  die  Diluvialsteppe. 

Von 

Dr.  A.  Wollemann 

in  Bonn. 


Eine  von  mir  in  der  Sitzung  der  Niederrheinischen 
Gesellschaft  fiir  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  am  14.  No- 
vember 1887  gemachte  Mittheilung:  „Ueber  Gliederung 
und  Fauna  der  Diluvalabl ageru ngen  im  Dorfe 
Thiede  bei  Braunschweig*',  hat  Nehring  in derSitzung 
der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  in  Berlin  am 
20.  März  1888  einer  sehr  abfälligen  Kritik  unterworfen. 
Trotzdem  derselbe  dort  kein  neues  wissenschaftliches  Ma- 
terial zur  Widerlegung  meiner  Ansichten  bringt,  sondern 
«ich  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen  beschränkt,  welche 
wenig  zu  einer  wissenschaftlichen  Antwort  einladen,  so 
halte  ich  es  dennoch  für  gut,  besonders  um  mich  gegen 
die  Meinung  „qui  tacet  consentit"  zu  decken,  hier  einige 
Worte  zur  Erwiderung  zu  sagen  und  dann  etwas  näher 
auf  die  von  Nehring  und  andern  Forschern  angenommene 
mitteleuropäische  Diluvialsteppe  einzugehen,  deren  Existenz 
ich  in  der  erwähnten  Mittheilung  nur  für  die  Umgegend 
von  Thiede  bestritten  habe.  Ich  werde  versuchen  nach- 
zuweisen, dass  auch  die  Übrigen  Theile  Deutschlands  und 
ebenso  die  benachbarten  Länder  Mitteleuropas  nie  den 
Charakter  einer  Steppenlandschaft  getragen  haben. 

Wenn  ich  erst  jetzt  eine  Entgegnung  auf  die  im 
März  dieses  Jahres  gemachte  Mittheiiung  Nehrings  in 
die  Oeffentlichkeit  gelangen  lasse,  so  geschieht  dieses, 
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weil  die  Arbeiten  des  letzten  Sommersemesters  meine  Zeit 
völlig  in  Anspruch  nahmen  und  ich  erst  in  den  Ferien 
einige  Müsse  zum  Niederschreiben  dieser  Zeilen  finden 
konnte. 

Zunächst  richtet  Nehring  gegen  mich  den  Vorwurf, 
es  sei  „unwissenschaftlich",  die  Diluvialfauna  von  Thiede 
isolirt  zu  betrachten  und  die  übrigen  gleichalterigen  Faunen 
zu  ignoriren.    Diesem  Vorwurf  muss  ich  jede  Berechtigung 
absprechen,  da  ich  nur  den  Schluss  gezogen  habe,  dass  die 
Umgegend  von  Thiede  nie  eine  Steppenlandschaft  ge- 
wesen sei,  und  ich  nicht  verstehe,  warum  es,  um  zu  diesem 
Schlüsse  zu  gelangen,  dringend  uöthig  gewesen  wäre,  auch 
auf  die  an  andern,  zumal  entfernten  Orten,  wie  Prag,  Zuzla- 
witz,  Nussdorf  u.  s.  w.,  aufgefundenen  Diluvialthiere  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  sind 
die  Diluvialfaunen,  wie  sie  die  übrigen  gleichalterigen  Di- 
luvialablagerungen in  Mitteleuropa  geliefert  haben,  fast 
ebenso  zusammengesetzt  wie  die  Thieder  Fauna,  und  ver- 
mögen nach  meiner  Ansicht  ebensowenig  wie  diese  den 
Beweis  der  Existenz  einer  Diluvialsteppe  zu  erbringen;  am 
allerwenigsten  kamen  dieselben  jedoch  dort  in  Frage,  wo 
ich  nur  Rückschlüsse  auf  Klima  und  Bodeubeschaffenheit 
der  Umgebung  von  Thiede  während  der  Diluvialzeit 
zu  machen  versuchte.    Besonders  sehe  ich  nicht  ein,  wes- 
halb Nehring  zur  Widerlegung  meiner  Behauptung,  dass 
bei  Thiede  nie  eine  Steppe  existirt  habe,  Thiere  wie  Ar- 
ctomys  bobac  und  Spermophüus  fulvus  in  das  Feld  führt, 
deren  Reste  in  dem  dortigen  Diluviallehm  nicht  vorgekom- 
men, sondern  ausschliesslich  an  andern  Orten  gefunden 
sind.  Ueberhaupt  habe  ich  nicht  gesagt,  dass  diese  Thiere, 
beziehentlich  deren  Nachkommen,  heute  nicht  charakteri- 
stische Steppenthiere  seien  —  denn  dieses  lehrt  ja  jedes 
Handbuch  der  Zoologie  und  Thiergeographie  —  sondern 
ich  bin  der  Ansicht,  dass  dieselben  keinen  Beweis  für  die 
ehemalige  Existenz  einer  mitteleuropäischen  Diluvialsteppe 
liefern. 

Nehring  giebt  mir  ferner1)  den  guten  Rath,  die 


1)  1.  c.  S.  43. 


I 
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thiergeographischen  Werke  mehr  zu  berücksichtigen,  be- 
sonders die,  welche  sich  auf.die  Fauna  der  osteuropäischen 
und  nordwestasiatischen  Steppendistrikte  beziehen,  und 
Terheisst  mir,  dass  ich  mich  nach  dem  Studium  derselben 
„vor  übereilten  Urtheilen"  in  Bezug  auf  die  von  ihm  und 
Andern  beobachtete  Steppenfauna  hüten  würde.  Hierauf 
kann  ich  nur  erwidern,  dass  ein  Theil  dieser  Literatur 
mir  schon  in  früher  Jugend  durch  die  freundlichen  Be- 
mühungen meines  damaligen  Lehrers,  des  Herrn  Professor 
Dr.  Nebring,  bekannt  geworden  und  später  theilweise  in 
meinen  Besitz  gelangt  ist 

Wie  ich  weiter  unten  ausführlich  darlegen  werde, 
haben  mir  gerade  diese  Werke  gezeigt,  dass  die  mittel- 
europäische Diluvialfauna  zu  der  Steppenfauna  Osteuropas 
und  Nordwestasiens  nur  äusserst  geringe  Beziehungen  hat. 


Trotzdem  ich  die  Thieder  Diluvialfauna  schon  1.  c. 
.ausführlich  besprochen  habe,  so  halte  ich  es  dennoch  für 
gut,  hier  noch  einmal  näher  auf  dieselbe  einzugehen,  ehe 
Ich  mich  den  andern  mitteleuropäischen  Diluvialfaunen  zu- 
wende; besonders  scheint  es  mir  geboten,  noch  einmal 


1)  Unter  diesen  Werken  hebe  ich  besonders  hervor 

Andreas  Wagner:  Die  geographische  Verbreitung  der 
Säugethiere.    München  184G. 

Schmarda:  Geograph.  Verbreitung  d.  Thiere.    Wien  1853. 

W  a  1 1  a  c  e  ;  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere.  Ueber- 
setzt  von  Meyer.  Dresden  1876.  —  Schreber:  Säugethiere. 
Erlangen  1775— 1858.  —  Pallas:  Zoographia  Rosso-Asiatica  Petrop. 
1811-1842. 

Oken:  Allgemeine  Naturgeschichte.    Stuttgart  1833  —  1842. 

Blasius  und  Graf  Kays  erling:  Wirbelthiere  Europas. 
Braunschweig  1840. 

Brandt:  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  Säugethiere 
Kusslands.    Petersburg  1855. 

B  1  a  8  i  u  8  :  Fauna  der  Wirbelthiere  Deutschlands.  Braun- 
schweig  1857. 

Leunis:  Syuopis  der  Naturgeschichte  des  Thierreichs.  Han- 
nover 1860.    Jetzt  vollständig  umgearbeitet  von  Ludwig. 
Brehms:  Thierleben.  Leipzig  1870. 
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auf  die  fossilen  Mollusken  von  Thiede  zurückzukommen, 
da  Nehring  dieselben  in  seiner  Erwiderung  vollständig 
unberücksichtigt  lässt.  Die  Verbreitungsbezkke  der  betref- 
fenden lebenden  Nachkommen  der  fossilen  Molluskenspe- 
cies  gebe  ich  hier  genauer  an,  als  es  mir  in  meiner  ersten 
Mittheilung  über  diesen  Punkt  Zeit  und  Raum  gestatteten. 
Hinsichtlich  der  Vertheiiung  der  einzelnen  Species  inner- 
halb des  Diluviallehms  will  ich  bemerken,  dass  keine  der- 
selben an  einen  bestimmten  Horizont  gebunden  ist,  beson- 
ders fanden  sich  die  unten  angeführten  echten  Laubschnecken 
sowohl  in  den  unteren,  wie  oberen  Theilen  der  Ablagerung, 
bald  mit  Lemming,  bald  mit  Mammuth,  bald  mit  den  nach 
Ansicht  Nehrings  für  die  Diluvialsteppe  charakteristischen 
kleinen  Nagern  zusammen. 

Die  bislang  von  Thiede  bekannt  gewordenen  fossilen 
Molluskenspecies  sind  folgende  : 

1.  Limnaens  pcrcgcr  Drap.  s. 1) 

Lebt  heute  im  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten, 
auf  Island,  in  Europa  mit  Ausnahme  der  höchsten  Gebirge 
(in  den  Alpen  und  Pyrenäen  bis  etwa  900  m  hoch).  In 
Kaukasien,  Vorder-,  Nord-  und  Centraiasien,  im  Amurlande, 
in  Kaschmir  und  Afghanistan. 

2.  Helix  hortensis  Müller  s. 

Mittel-  und  Nordeuropa.  In  den  Alpen  auf  die  Vor- 
berge beschränkt  (bis  circa  1200  m  hoch).  Geht  nach  Osten 
wenig  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus. 

3.  Helix  striata  Müller  var.  Nilssoniana  Beck.  zh\ 

Nordeuropa,  besonders  nördlich  der  Alpen  (Südskan- 
dinavien, Deutschland  (Harz,  Thüringen  u.  südwestl.  Deutsch- 
land), Siebenbürgen  und  Banat).  Die  Varietät  besonders 
auf  Oeland. 

4.  Helix  fruticum  Müller  s. 

Von  Nordspanien,  Norditalien  und  der  Balkanhalbinsel 
aus  im  ganzen  mittleren  und  nördlichen  Europa,  fehlt  nur 
in  Südfrankreich  und  in  Grossbritannien.  Kaukasien,  Nord- 


1)  s  =  selten,  h  =  häufig,  zh  =  ziemlich  häufig. 
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asien,  Gebiet  des  Altai  und  Baikalsees.  Geht  bis  zum  60° 
n.  Br. 

t 

5.  Helix  hispida  L.  h. 

Nordosten  der  Vereinigten  Staaten.  Europa  mit  Aus- 
nahme Italiens,  der  Balkanhalbinsel  und  der  höheren  Re- 
gionen der  Alpen  und  Pyrenäen.  Westsibirien  und  Gebiet 
des  Altai  und  Baikalsees.  Algier  und  Marokko.  Geht 
nördlich  fast  bis  zum  Polarkreise. 

6.  Helix  arhustorum  L.  s. 

Mittel-  und  Nordeuropa.  Ostgrenze  in  den  russischen 
Ostseeprovinzen.  Steigt  in  den  Gebirgen  bis  zu  2300  m 
auf.    Geht  Uber  den  60  0  n.  Br.  hinaus. 

7.  Helix  piilchella  Müller  h. 

Nordamerika.  Europa  mit  Ausnahme  der  höchsten 
Berge  der  Alpen  und  Pyrenäen.  Vorderasien  und  Ostsibi- 
rien. Algier  und  Marokko.  Azoren,  Madeira,  Kanaren, 
St.  Helena. 

8.  Helix  teniiilabris  A.  Br.  zh. 

In  Europa  in  der  schwäbischen  Alp  und  den  Alpen. 
Kordasien. 

9.  Patula  rüder  ata  Studer  s. 

Gebirge  Mitteleuropas  mit  Ausnahme  der  höchsten 
Berge  der  Alpen  und  Pyrenäen,  Skandinavien,  Jütland,  nord- 
ostdeutsche Tiefebene,  Russland.  Nordasien.  Geht  in  Skan- 
dinavien bis  zum  76°  n.  Br. 

10.  Patida  rotundata  Müller,  s. 

Europa  mit  Ausnahme  der  Balkanhalbinsel  und  der 
höheren  Berge  der  Alpen  und  Pyrenäen.  Algier  und  Ma- 
rokko.   Azoren  und  Madeira. 

11.  Cionella  lubrica  Kobelt  zhl. 

Nordamerika.  Island.  Europa  mit  Ausnahme  der 
höchsten  Berge  der  Alpen  (geht  bis  fast  2000  m  hoch)  und 
Pyrenäen.  Kaukasien,  Vorder-,  Nord-  und  Centraiasien, 
Amurland,  Kaschmir,  China  und  Japan.  Algier  und  Ma- 
rokko.  Azoren,  Madeira  und  Kapverden.  Geht  nach  Nor- 
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den  bis  über  den  60°  und  gehört  zu  den  wenigen  circum- 
polaren  Arten. 

12.  Chondrula  tridens  Müller  s. 

Mittel-  und  Südeuropa  mit  Ausnahme  der  Balkan- 
halbinsel. In  den  Alpen  und  Pyrenäen  nur  in  der  Region 
der  Vorberge.  Kaukasien  und  Vorderasien.  Algier  und 
Marokko. 

13.  Bulimus  obscurus  Drap.  s. 

Europa  mit  Ausnahme  der  höchsten  Berge  der  Alpen 
und  Pyrenäen.  Kaukasien,  Algier  und  Marokko.  Erreicht 
nach  Clessin1)  den  n.  Polarkreis. 

14.  Clausilia  parvula  Stud.  s. 
Mittel-  und  Osteuropa. 

15.  Pupa  wuscorum  L.  (Müll.)  h. 

Nordamerika,  Europa  mit  Ausnahme  der  höchsten  Berge 
der  Alpen  und  Pyrenäen.  Kaukasien,  Vorder-,  Nord-  und 
Centraiasien,  Amurland,  Algier  und  Marokko.  Geht  bis 
zum  60°  n.  B. 

16.  Hyalina  radiatula  Gray.  zh. 

Nordosten  der  Vereinigten  Staaten.  Island,  Nord- 
und  Mitteleuropa.  In  den  Alpen  und  Pyrenäen  bis  2000  m. 
Kaukasien,  Nordasien  und  Amurland. 

17.  Succinea  oblonga  Drap. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Oberitalien  und  Spanien. 
Besonders  häufig  in  Skandinavien  und  dem  nördlichen 
Russland.  In  Nordasien  zwischen  60 — 69°  n.  B.2),  Kau- 
kasien, Armenien. 

18.  Pisidium  henslowianum  Sheppard. 
Mitteleuropa  nördlich  von  den  Alpen. 

K>.  Pisidium  pisillum  Gm. 
Island.    Europa  mit  Ausnahme  der  Balkanhalbinsel, 
Karpatheu,  Pyrenäen  und  höchsten  Region  der  Alpen8). 

1)  Excursionsmolluskenfauna  187G,  S.  180. 

2)  Westerlund:  Binuenconchylien  der  palaearktischen  Region. 
Lund  1885  V.  S.  15. 

3)  Die  Bestiuimuugea  der  Conchylien  sind  sämmtlich  von 
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Die  Nachkommen  dieser  neunzehn  bislang  bei  Thiede 
fossil  gefundenen  Molluskenspecies  leben  also  noch  heute 
sämmtlich  in  Deutschland,  die  meisten  sogar  noch  in  der 
Umgegend  von  Thiede.  Nur  einige  wie  Helix  tenuilabris 
und  Paiula  raderata  haben  sich,  wie  mehrere  der  bei  Thiede 
fossil  vorkommenden  Wirbel  thierarten,  in  die  mitteleuro- 
päischen Gebirge  und  nach  Norden  zurückgezogen,  oder 
sind  wenigstens,  wie  Succinea  oblonga,  an  diesen  Orten 
häufiger  als  in  Norddeutschland.  Die  sechzehn  Species 
Landschnecken  sind  mit  Ausnahme  der  Chondrula  tridens 
heute  mehr  im  nördlichen  als  südlichen  Theile  der  nörd- 
lichen Halbkugel  verbreitet.  Die  meisten  derselben  gehen 
weit  nach  Norden,  einige  sogar  bis  in  die  arktische  Region; 
die  ziemlich  häufig  bei  Thiede  gefundene  Helix  tenuilabris 
ist  sogar  fast  ausschliesslich  hochnordisch  und  gehört  in 
den  mitteleuropäischen  Gebirgen  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. 

*  Die  Molluskenfauna  des  Thieder  Diluviums  entspricht 
also  in  ihrer  Zusammensetzung  genau  der  von  dort  bekannt 
gewordenen  Wirbelthierfauna.  Beide  setzen  sich  aus  Arten 
zusammen,  deren  Nachkommen  theils  den  Süden,  theils  den 
hohen  Norden  bewohnen,  Helix  tenuilabris  findet  sich  zu- 
sammen mit  Chondrula  tridens1  Myodes  torquatus  und  Ovibos 
moschatus  mit  Felis  und  Hyaena  spelaea.  Unter  beiden 
herrschen  die  nordischen  Formen  vor  uud  weisen  auf  eine 

Herrn  Professor  Dr.  F.  von  Sandberg  er  in  Würzburg  revidirt. 
Auch  war  derselbe  so  gütig,  mir  seine  reichhaltige  Sammlung  re- 
center  Land-  und  Süsswasserconchylieu  zum  Vergleich  mit  den  fos- 
silen Arten  in  freundlichster  Weise  zur  Verfügung  zu  stellen,  wofür 
ich  ihm  hier  meiuen  aufrichtigsten  Dank  wiederhole. 

Ausser  den  beiden  bereits  erwähnten  Werken  ist  besonders 
von  mir  benutzt: 

1.  v.  Saudberger:  Land-  uud  Süsswasscrconchylien  der  Vor- 
welt.   Wiesbaden  1870—75. 

2.  v.  Martens:  Verbreitung  der  europäischen  Land-  und 
Süsswassergastropoden.    Tübingen  185;"). 

3.  Jordan:  Die  Binnenmollusken  der  nördlichen  gemässigten 
Länder  von  Europa  und  Asien  uud  der  arktischen  Länder.  Nov. 
act.  acad.  Leop.-Carol.  Bd.  45.  Nr.  4,  S.  181—388.  Die  übrige  auch 
von  mir  benutzte  Literatur  ist  hier  zusammengestellt. 
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mittlere  Jahrestemperatur  hin,  welche  unter  der  des  heu- 
tigen nordwestlichen  Deutschlands  liegt.  Während  von  den 
Wirbelthieren  mehrere  Species  ausgestorben  sind,  die  Nach- 
kommen anderer  wenigstens  nicht  mehr  in  Deutschland 
leben,  werden  die  Mollusken  noch  sämmtlich  lebend  dort 
angetroffen.  Besonders  unterscheidet  sich  die  diluviale 
Wirbelthierfauna  von  der  Molluskenfauna  dadurch,  dass 
sich  unter  ersterer  mehrere  Species  befinden,  deren  Nach- 
kommen heute  ausschliesslich  die  Steppe  bewohnen,  wäh- 
rend wir  unter  letzterer  vergeblich  typische  Steppenthiere 
suchen. 

Aus  dem  Theile  Asiens,  welcher  die  Steppengebiete 
einschliesst,  werden  von  den  erwähnten  sechzehn  Thieder 
diluvialen  Landconchylien  nur  Pupa  mnscorum  und  Cionclla 
lubrica,  zwei  echte  Kosmopoliten,  als  lebend  aufgeführt, 
ohne  dass  genau  angegeben  wird,  ob  sie  auch  in  den 
Steppengebieten  selbst  leben.  Die  mir  vorliegenden  Reise- 
berichte von  Zoologen,  welche  über  die  Steppen  des  süd- 
lichen Russlands,  Nordwest-  und  Centraiasiens  handeln, 
geben  über  die  dort  vorkommenden  Landschnecken  wenig 
Auskunft;  alle  stimmen  jedoch  darin  Uberein,  dass  die 
typische  Steppe  in  Folge  des  Regenmangels  und  der  grossen 
Dürre,  an  welcher  sie  den  grössten  Theil  des  Sommers  und 
Herbstes  zu  leiden  hat,  sehr  arm  an  Landschnecken,  „den 
Bewohnern  des  Feuchten",  ist.  Die  Zahl  der  in  der  Steppe 
lebenden  Landschnecken  wird  natürlich  um  so  geringer 
sein,  je  mehr  sich  dieselbe  in  ihren  Eigenschaften  der 
Wüste  nähert,  bis  in  letzterer  sich  nur  noch  wenige  Arten 
(z.  B.  solche  aus  der  Gattung  Euryphya  Hartm.  und  Petraeus 
Albers)  finden. 

Für  eine  Abtheilung  der  Landschnecken,  „die  Laub- 
schnecken", ist  die  Steppe  selbstverständlich  unbewohnbar,, 
da  hier  der  Wald  fehlt  und  somit  die  erste  Existenz- 
bedingung für  diese  Mollusken  nicht  erfüllt  ist.  Nun  finden 
sich  jedoch  unter  den  Thieder  Diluvialconchylien  mehrere, 
welche  als  echte  Laubschnecken  anzusehen  sind,  besonders- 
Helix  hispida,  fruticum,  arbustorum  und  hortensis,  welche 
heute  die  Waldränder  und  Lichtungen  der  Wälder  bewoh- 
nen, und  Patida  rotundata  und  Bulimus  obsettrus,  welche 
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den  Hochwald  lieben.  Allerdings  finden  sich,  mit  Aus- 
nahme der  zuerst  erwähnten  Species,  gerade  diese  Arten 
weniger  häufig  bei  Thiede,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  die 
zu  ihrer  Existenz  nöthigen  Bedingungen  nicht  in  vollem 
Maasse  erfüllt  waren.  Jedenfalls  herrschte  der  für  das 
Mammuth  unentbehrliche  Nadelwald  vor  und  war  nur  hier 
und  da  mit  Laubwaldbeständen  und  einzelnen  Laubbäumen 
gemischt,  von  welchen  damals  natürlich  nur  solche  ge- 
deihen konnten,  welche,  wie  die  Birke1),  gewisse  Weidenarten 
und  andere,  das  kältere  Klima  zu  ertragen  vermochten; 
die  Buche  dagegen,  welche  von  mehreren  der  augeführten 
Laubschnecken  besonders  geliebt  wird,  konnte  der  klima- 
tischen Verhältnisse  wegen  noch  nicht  existiren.  Die  bei 
Thiede  ungemein  häufige  Helix  hispida  weist  nach  von 
Martens2)  ausserdem  in  Folge  ihrer  Behaaruug  auf  eine 
feuchte  Bodenbeschaffenheit  hin. 

Die  wichtigsten  Species  der  so  eben  betrachteten 
Molluskenfauna  sind  aus  zahlreichen  gleichalterigen  Dilu- 
vialablagerungen  bekannt  geworden.  Einige  Fundorte  haben 
mehr,  andere  weniger  Laubschnecken  wie  Thiede  geliefert, 
nirgends  fehlen  dieselben  jedoch  ganz.  Besonders  interessant 
sind  hinsichtlich  der  fossilen  Conchylien  der  Löss  von  Würz- 
burg3) und  die  Fuchslöcher  am  Rothen  Berge  bei  Saalfeld, 
welche  letztere  neben  den  Resten  von  „Steppennagern" 
zahlreiche  Exempare  der  Laubschnecken  Patida  rotundata, 
Helix  fruticum,  arbustorum  und  ncmoralis  geliefert  haben 
und  zwar  die  Gehäuse  der  letzteren  Art  nach  Richter4) 
mit  Resten  kleiner  Nager  erfüllt,  woraus  hervorgeht,  dass 
diese  Thiere  gleichzeitig  mit  jener  Schnecke  gelebt  haben. 


1)  Auf  das  Vorkommen  der  Birke  weist  der  von  N  eh  ring 
bei  Thiede  aufgefundene  Tetrao  lagopoides,  Bastard  von  Moorschnee- 
huhn und  Birkhenne,  hin,  falls  die  noch  fragliche  Bestimmung 
richtig  ist.    Cf.  Zeitschrift  d.  d.  geol.  G.  1880,  S.  472. 

2)  Ueber  die  Verbreitung  der  europäischen  Land-  und  Süss- 
wasserconchylien.    Tübingen  1855,  S.  8. 

#)  v.  Sand  berger:  •  Land-  und  Süsswasserconchylien  der 
Vorwelt.  Wiesbaden  1870—75.  S.  8G6  ff.  und  über  Ablagerungen 
der  Glacialzeit  und  ihre  Fauna  bei  Würzburg.  Würzburg  1879,  S.  7  ff. 

4)  Zeitschrift  d.  d.  geol.  Ges.  1879,  S.  293. 
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Lässt  schon  der  Umstand,  dass  zusammen  mit  den 
diluvialen  Wirbeithieren,  auf  welche  die  Vertbeidiger  der 
mitteleuropäischen  Diluvialsteppe  sich  hauptsächlich  stützen, 
an  zahlreichen  Fundorten  Waldscbnecken  vorkommen,  die 
einstige  Existenz  einer  Steppe  höchst  zweifelhaft  erscheinen, 
so  wird  diese  Annahme  vollständig  hinfällig,  wenn  wir 
sehen,  wie  zahlreiche  Wirbelthiere  von  ganz  anderm  Cha- 
rakter Uberall  die  diluvialen  Steppenthiere  begleiten.  Es 
giebt  keinen  Fundort,  wo  in  einem  bestimmten  Niveau 
letztere  stets  ausschliesslich  oder  wenigstens  nur  mit  solchen 
Thieren  zusammen  vorkämen,  deren  Existenz  in  der  Steppe 
denkbar  wäre. 

Die  Vertheidiger  der  Steppenhypothese  nehmen  an, 
Mitteleuropa  habe  während  eines  Theils  der  Diluvialzeit 
ein  exclusiv-arktischcs  Klima  gehabt,  für  welche  Periode 
nach  ihrer  Ansicht  besonders  Myodes  lemmus  und  torquattts, 
Arvicola  nivalis,  gregalis  u.  a.,  Lepus  variabilis,  Canis  lago- 
pus,  Ovibos  moschatusy  Cervus  tarandus,  Lagopus  albus  und 
alpinus  charakteristisch  sein  sollen.  Darauf  folgte  nach 
ihrer  Ansicht  die  Steppenzeit,  charakterisirt  durch  Äla- 
ctaga  jacuhis,  Spermophilus  rufcsccns  u.  a.,  Arctomys  bobac, 
Arvicolen  (besonders  oeconomus)  und  Equus  caballus.  Auf 
diese  Steppenfauna  soll  eine  Weidefauna J)  gefolgt  sein 
mit  den  typischen  Vertretern  Elephas  primigenius,  Rhino- 
zeros tichorhinns,  Bos  priscus  u.  a.,  und  diese  endlich  nach 
Neb  ring  der  heutigen,  oder  nach  Wold  rieh  zunächst 
einer  diluvialen  Waldfauna  Platz  gemacht  haben. 

Wäre  diese  Annahme  begründet,  so  müsste  natürlich 
die  räumliche  Vertheilung  der  einzelneu  fossilen  Species 
dieser  hypothetischen   chronologischen  Reihenfolge  ent- 


1)  Dieser  uieht  sehr  glücklich  gewählte  Name  ist  von  Wold- 
rich  (Diluviale  Fauna  von  Zuzlawitz.  Sep.-Abdr.  aus  Sitzungsber.  d. 
k.  Akad.  d.  W.  i.  Wien,  inat.  nath.  Cl.,  LXXXII.  Bd.,  II.  Abtb. 
1880,  S.  (K))  erfunden.  N  e  h  r  i  n  g  hat  denselben  nie  gebraucht, 
stimmt  jedoch  mit  W  o  1  d  r  i  c  h  darin  überein,  dass  er  (Verhandl. 
<1.  Herl,  anthropol.  G.  1882  Heft  4)  die  betreffenden  Weidethiere 
ebenso  wie  dieser  in  den  Abschnitt  der  Diluvialperiode  versetzt, 
„wo  aus  der  Steppe  sich  ein  parkähnlicher  Charakter  der  Landschaft" 
herausbildete. 
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sprechen.  Es  müssteu  in  den  Diluvialablagerungen,  welche 
zugleich  Vertreter  aller  dieser  Faunen  geliefert  haben,  in 
den  untersten  Schichten  die  Thiere  der  arktischen  Faunar 
weiter  nach  oben  ausschliesslich  Steppenthiere,  darauf  die 
Species  der  Weide-  und  endlich  die  Arten  der  Waldfauna 
folgen.  Ich  werde  eine  Anzahl  hierher  gehöriger  Fundorte 
nebst  den  Fundberichten  aufführen  und  zeigen,  dass  nir- 
gends bislang  eine  derartige  Reihenfolge  zu  constatiren 
war 

1)  Thiede  bei  Braunsen weig. 

Hinsichtlich  dieser  Fundstelle  liegen  zahlreiche  Be- 
richte Neb  rings  vor,  von  denen  jedoch  nur  die  älteren 
mit  den  Resultaten  meiner  ein  Decennium  hindurch  dort 
angestellten  Ausgrabungen  Ubereinstimmen.  Nach  meinen 
Beobachtungen  sind  die  dort  gefundenen  fossilen  Wirbel- 
thierarten nicht,  wie  Neb  ring  später  annimmt,  auf  fau- 
nistisch  verschiedene  Etagen  vertheilt,  sondern  bilden  nach 
den  Lagerungsverhältnissen  innerhalb  der  vollständig  un- 
gestörten Diluvialablagerungen  ein  einheitliches  Ganze. 
Ursprünglich2)  gliedert  auch  Neb  ring  den  Thieder  Dilu- 
viallehm faunistisch  nicht,  sondern  sagt:  „Diese  nordischen 
Thiere  (Myodes  lemmus  und  torquatus,  Arvicola  gregalis> 
Canis  lagopus  u.  s.  w.)  haben,  wie  aus  den  Lagerungs- 
verhältnissen deutlich  hervorgeht,  in  unserer  Ge- 
gend gleichzeitig  mit  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  ticho- 
rhinas,  JEquus  cahallus,  Felis  (leo?)}  kurz  mit  der  sonstigen 
diluvialen  Fauna  zusammen  gelebt.  Später3)  thcilt  Nehring 
die  Ablagerungen  ein  in  Lemmingsstufe,  Mammuthsstufe 
und  obere  Lössstufe  überdeckt  von  einer  Ackerkrume.  Es 
kommen  nach  ihm  in  dem  untern  Theile  der  Lemmings- 
schichten  ausschliesslich  Myodes  lemmus  und  torquatus, 


1)  Hier  kommt  nur  die  jüngere  Diluvialfauoa  (Löss-  und 
Höhlenfauna),  nicht  die  ältere,  durch  Elephas  antiqwis,  Hippopota- 
mus  major  und  Trogontherinm  Cuvieri  charakterisirte,  in  Betracht. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1875,  S.  27. 

3)  Verhandlungen  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  i.  Wien  1878» 
S.  268.    Vergl.  auch  Archiv  f.  Anthropologie  1878,  S.  301. 
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Arvicola  gregalis,  Canis  lagopus  und  Cervus  tarandus  vor. 
Vereinzelt  und  auf  den  oberen  Theil  der  Leminingsschichten 
beschränkt  treten  Reste  von  Equus,  Arvicola  ratticeps  u. 
amphibius,  von  Lagomys,  Lepus,  Spermophilus  und  einer 
Fledermaus  auf.  In  den  Mamrauthschichteu  sollen  sich 
Reste  von  Elephas  piimigenius,  Rhinoceros  tichorhinus, 
Equus  caballus,  Hyaena  spelaea  und  Cervus  tarandus  finden, 
und  die  Thiere  dieser  Schicht  nur  sporadisch  in  den 
oberen  Leminingsschichten  und  umgekehrt  die  Arten  der 
letzteren  nur  sporadisch  in  den  unteren  Mammuthschichten 
vorkommen.  Wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  stimmen  hier- 
mit die  Resultate  meiner  Ausgrabungen  wenigstens  annähernd 
überein,  weichen  jedoch  darin  von  dieser  durch  Nehring 
beobachteten  Vertbeilung  der  einzelnen  Species  ab,  dass 
ich  die  Reste  der  sämmtlichen  angeführten  Thiere  der 
Mammuthschichten  auch  in  allen  T heilen  der  Lemmings- 
schichten fand. 

Eine  fernere  Ausgrabung  Neh  rings  ergab  folgendes 
Resultat1).  Abgesehen  von  den  bereits  erwähnten  Species 
kamen  in  den  unteren  Schichten  Lagopus  albus  und  tnutits, 
ein  kleiner  emberizaähnlicher  Vogel,  Vesperugo  cf.  borealis, 
Pelobates  fttscus,  in  den  mittleren  (etwa  18—25'  tief)  neben 
Resten  der  arktischen  Fauna  Spermophilus  cf.  altaicus, 
Arvicola  ratticeps,  Lepus,  Lagomysy  Alactagajaculus,  Foetorius 
putorius  und  erminca  und  Equus  caballus  vor.  Daneben 
fanden  sich  Reste  von  Elephas  primigenius  und  Rhinoceros 
tichorhinus,  letztere  zeigten  sich  jedoch  am  häufigsten  in 
einer  Tiefe  von  12 — 18',  hier  begleitet  von  Pferd,  Löwe 
und  Wolf.  Aus  den  obersten  Schichten  wurden  Reste  von 
ÜBos,  Cervus  elaphus  und  Helix  obvoluta  gewonnen. 

Noch  weniger  als  die  erwähnten  Fundberichte  stimmt 
eine  Publication  Neh  rings  aus  dem  Jahre  1882 2)  mit 
meinen  Resultaten  überein.  Auf  das  hier  Gesagte  näher 
einzugehen,  fühle  ich  mich  besonders  deshalb  veranlasst, 
weil  Nehring  hier  meinen  Namen  erwähnt  und  sagt,  dass 
das  meiste  Material  damals  von  mir  gesammelt  sei.  Letzteres 


1)  Verhandl.  d.  k.  k.  gcol.  Reichsanstalt  in  Wien  1880,  S.  210. 

2)  Verhandl.  d.  Berliner  authropol.  Gesellsch.  1882,  Heft  4. 
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ist  richtig,  dagegen  geben  meine  damals  an  Ort  und  Stelle 
aufgezeichneten  Fundberichte  durchaus  nicht  die  Reihen- 
folge der  Arten  so  an,  wie  sie  hier  dargestellt  ist.  Ich 
nehme  daher  an,  dass  Nehring  eigene  in  demselben 
Jahre  gemachte  Beobachtungen  so  sehr  mit  meinen  ihm 
damals  übersandten  Berichten  combinirt  hat,  dass  ich 
letztere  nicht  mehr  in  der  Publication  erkenne. 

Die  unterste  Stufe  soll  geliefert  haben  den  gemeinen 
Lemming  und  Halsbandlemming,  mehrere  nordische  Wühl- 
mausarten, den  Schneehasen,  das  Rennthier,  den  Eisfuchs, 
das  Schneehuhn  sowie  einige  andere  nordische  Vögel.  Die 
mittlere  Stufe  dagegen  Reste  von  Zieseln,  welche  mit  Sper- 
mophilus  altaicus1)  tibereinstimmen,  Alactaga  jaculus,  Lago- 
mys  pusülus,  Steppenwühlmäuse,  Wildpferde,  Iltis,  Hermelin, 
Wiesel,  Wolf,  Hase,  Frosch,  Kröte,  kleine  Landschnecken, 
wie  Pupa  muscorum,  Helix  striata,  Hclix  hispida  u.  s.  w. 
und,  zumal  nach  ihrer  oberen  Grenze  hin,  wohlerhaltene 
Reste  von  Elephas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinus,  Felis 
Uo  und  Cervus  euryceros. 

Es  ist  richtig,  dass  ich  bei  der  im  Frühjahr  1881 
unternommenen  Ausgrabung,  auf  welche  sich  Nehring 
hier  beruft,  etwa  200  Lemmingskiefer  an  einer  Stelle  und 
getrennt  davon  in  einer  etwas  höheren  Schicht  Reste  der 
sogenannten  Steppennager  zusammen  mit  Pferd  gefunden 
habe;  dieses  ist  jedoch  alles,  was  in  der  betreffenden  Publi- 
cation mein  Werk  ist.  Meine  ferneren  in  demselben  Jahre 
gemachten  Funde  stellte  ich  dann  auf  einer  die  Ostwand 
des  Thieder  Gypsbruchs  darstellenden,  wenn  auch  rohen, 
so  doch  deutlichen  Skizze  zusammen.  Diese  Ubersandte 
ich  Nehring  ebenfalls,  doch  hat  er  dieselbe  nicht  wissen- 
schaftlich verwerthet  und  überhaupt  nie  erwähnt.  Auf 
der  betreffenden  Skizze,  von  welcher  ich  damals  eine  Ab- 
schrift zurückbehielt,  die  ich  vor  einiger  Zeit  noch  einmal 
mit  dem  in  Nehring's  Hand  befindlichen  Exemplare  ver- 
glichen und  als  genau  mit  demselben  übereinstimmend 
erkannt  habe,  heisst  es  z.  B.: 


1)  Später  von  Blasius  als  Sp.  rufescens  Keys.  u.  blas,  be- 
stimmt.   Zoologischer  Anzeiger  1.SS2  Xo.  125,  S.  *512 
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Hiernach  fand  sich  also  Schneehuhn  zusammen  mit  Wald- 
fuchs, darüber  Pfeifhase,  Pferd  und  Eisfuchs,  dann  Lemnring 
zusammen  mit  Rhiuoceros  und  Mammuth,  die  beiden  letzten 
Arten  kamen  zusammen  mit  Pferd  an  verschiedenen  anderen 
Punkten  etwa  bis  zu  7  m  Tiefe,  die  drei  oben  erwähnten 
Arvicola- Arten  in  6 — 8  m  Tiefe  überall  vertheilt  vor.  Also 
nordische  Thiere,  Steppen-  und  Waldthiere  in  einem  bunten 
Gemenge  untereinander,  nichts  spricht  für  die  Aufeinander- 
folge verschiedener  Faunen.  Fast  alle  von  mir  später  ge- 
machten Ausgrabungen  haben  dieses  Resultat  bestätigt.  Nur 
einmal  noch  fand  ich  Reste  von  Spermophüus  wesentlich 
höher  wie  an  demselben  Tage  ausgegrabene  Lemmingskiefer, 
später  jedoch  wieder  Spermophüus  mit  Lemming  zusammen. 

Alles  was  sich  über  die  Vertheilung  der  einzelnen 
Speeles  innerhalb  des  Thieder  Diluviallehms  sagen  lässt, 
kann  man  in  folgende  Worte  zusammenfassen.  Am  häufigsten 
sind  Mammuth,  Nashorn  und  Pferd;  dieselben  sind  in 
allen  Theilen  der  Ablagerung  gefunden  und  werden  an 
einigen  geeigneten  Punkten  von  einer  Mikrofauna  begleitet. 
Die  Reste  der  grossen  Säugethiere  und  der  nicht  häufig 
vorkommenden  Steppennager  sind  bislang  selten  in  den  aller- 
tiefsten  Theilen  der  Diluvialschichten  gefunden,  wo  auch 
Reste  der  Lemminge  selten  in  grösserer  Menge  auftreten. 
Nach  meinen  Beobachtungen  sind  die  Knochen  der  kleinen 
Thiere  nur  dort  häufig,  wo  die  von  Lehm  erfüllten  Gyps- 
spalten  ziemlich  eng  sind,  und  werden  weiter  nach  oben, 
wo  nur  noch  einzelne  Gypsblöckc  säulenartig  in  den  Lehm 
hineinragen,  immer  seltner.  Das  gesammte  die  Gypsfelsen 
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überlagernde  und  nach  unten  zu  die  Spalten  derselben  aus- 
füllende Material  ist  nach  meiner  Ansicht  im  Wesentlichen 
durch  zwei  starke  Hochfluthen  angeschwemmt;  die  erste  er- 
füllte nur  die  tieferen  und  daher  engeren  Theile  der  Spalten 
mit  Schlamm  und  bedeckte  die  dort  durch  Eulen  und  andere 
Raubtbiere  angehäuften  Knochen,  unter  denen  sich  hie 
und  da  vielleicht  ein  durch  den  Menschen  hinabgeworfenes 
Stück  befand.  Deshalb  kommen  in  den  unteren  Schichten 
die  Reste  der  kleineren  Thiere,  welche  den  Kaubvögeln 
zur  Nahrung  dienten,  an  einzelnen  Punkten  massenweise, 
die  Knochen  der  grösseren  Thiere  dagegen  meisteus  ver- 
einzelt und  häufig  mit  deutlichen  Spuren  der  Benagung 
behaftet  vor.  Nach  dieser  Fluth  boten  die  Gypsfelsen  den 
Raubthieren  keine  genügenden  Schlupfwinkel  mehr,  und 
wenn  auch  von  den  einzelnen  noch  säulenförmig  in  die 
Luft  ragenden  Felspartien  bisweilen  eine  Eule  ihre  Gewölle 
ausspie,  so  blieben  letztere  frei  an  der  Oberfläche  liegen 
und  konnten  sich  deshalb  nicht  erhalten.  Dann  kam  eine 
sehr  starke  Hochfluth,  überdeckte  die  Felsen  vollständig 
und  bettete  in  den  mitgeführten  Schlamm  zahlreiche  mehr 
oder  weniger  zerfallene  Cadaver  grösserer  ertränkter  Thiere 
ein,  deren  Reste  wir  deshalb  in  den  oberen,  wesentlich  nur 
auf  dem  Gyps  lagernden  Lehmmassen  häufig  noch  in 
natürlichem  Zusammenhange  linden.  Bei  der  ersten  Fluth 
dagegen  wären  solche  grössere  Cadaver  unbedeckt  in  dem 
oberen  Theile  der  Spalten  hängen  geblieben  und  daher 
nicht  erhalten,  angenommen,  dass  dieselbe  genügend  stark 
war,  um  grössere  Thiere  ertränken  zu  können. 

Dass  der  Mensch  bei  Anhäufung  der  Knochen  „eine 
gewisse  Rolle"  gespielt  hat,  scheint  mir  durch  nichts  be- 
wiesen. Besonders  kann  ich  in  der  von  Bieling1)  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Gruppe  von  unordentlich 
aufeinander  gedrängten  Knochen  nicht,  wie  Nehring  an- 
nimmt, irgend  eine  regelmässige  Lage  erkennen,  welche 
darauf  hinwiese,  dass  hier  eiue  Menschenhand  im  Spiele 
gewesen  wäre  2J.    Selbst  wenn  der  Mensch  Knochen  als 

1)  Gruppe  fossiler  Zähne  und  Kuochen  urwcltlicher  Thiere. 
Wolfenbüttel  1818. 

2)  Bieling  nennt  die  Gruppe  (1.  e.  S.  1)  „in  natürlich  chao- 
tischer Lage". 

Verb.  d.  nat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  5.  Folge.  Bd.  V.  18 
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Reste  seiner  Mahlzeiten  bei  Thiede  angehäuft  hätte,  so 
würden  dieselben  den  damals  dort  zahlreich  lebenden  Raub- 
thicren  (Hyänen,  Löwen,  Wölfen,  Füchsen)  bald  zur  Beute 
gefallen  sein,  und  was  diese  verschont  hätten,  wäre,  da  es 
frei  an  der  Oberfläche  lag,  durch  Wechsel  von  Frost  and 
Hitze  bald  zerstört,  und  die  vielleicht  erst  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  hereinbrechende  Hochfluth  hätte  nichts 
mehr  vorgefunden,  was  sie  in  den  Schlamm  hätte  einbetten 
und  der  Nachwelt  überliefern  können. 

Während  ich  der  Ansicht  bin,  dass  die  gesamrote 
Masse  der  in  Rede  stehenden  Dilnvialablagerung  durch 
Hochfluthen  der  Oker  abgesetzt  ist,  nimmt  Nebring  an. 
nur  die  mittlere  („Mammutbschichteu")  und  ein  Theil  der 
unteren  Etage  („Lemmingsschichten")  seien  auf  diese  Weise 
entstanden,  die  ganze  oberste  dagegen  habe  sich  im  Wesent- 
lichen, die  unterste  Etage  wenigstens  theilweise  aus  her- 
beigewehten Staubmassen  gebildet,  aus  welchem  Grunde 
letztere  Partien  lössartig,  erstere  dagegen  sandig-lehmig 
und  reich  an  Gerollen  seien1).  Dieses  Abwechseln  von 
gröberen  geröllreichen  und  feineren  lössähnlichen  Massen 
glaube  ich  dagegen  dadurch  erklären  zu  können,  dass  die 
zwei  von  mir  angenommeneu  Hochfluthen  beide  zuerst  das 
gröbere  und  zuletzt  das  feinste  Material,  welches  natürlich 
am  längsten  suspendirt  blieb,  ablagerten.  Dass  die  löss- 
ähnlichen Massen  nicht  ein  Produkt  von  Staubwehen  sein 
können,  sondern  ebenso  wie  die  lehmig-sandigen  Partien 
durch  Hochwasserfluthen  abgesetzt  sein  müssen,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  letztere  Schichten  ganz  all  mäh  lieh 
in  erstere  Ubergehen,  wobei  auch  die  Schichtung  mit  dem 
Feinerwerden  des  Korns  ebenso  allmählich  undeutlicher 
wird.  Vollständig  ausgeschlossen  ist  jedoch  die  aeolisebe 
Enstehungsweise  für  die  lössähnlichen  Massen  deshalb,  weil 
sich  in  denselben  hie  und  da  Slisswasserconchylien  und 
mehrere  Fischwirbel  gefunden  haben.  Dass  die  fossilen 
Landschnecken  vorherrschen,  kanu  nicht  mehr  befremden, 
nachdem  von  S an db erger2)  in  24  Liter  vom  Main  im 


1)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsansalt  in  Wien  1868,  S.  267. 

2)  üeber  Ablagerungen   der  Glacialzeit  und  ihre  Fauna  bei 
Würzburg.    Würzburg  1870,  S.  9. 
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Februar  1876  ausgeworfenen  Schlamramassen  10747  Exem- 
plare von  Landsebnecken  und  nur  69  Süsswassermollusken 
fand,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  noeb  heute  der  Main 
verhältnissmässig  reicher  an  Mollusken  ,  als  die  kältere, 
schneller  fliessende  Oker  ist,  die  ausserdem  während  der 
Diluvialzeit  in  Folge  der  ungünstigeren  klimatischen  Ver- 
hältnisse ohne  Zweifel  noch  weniger  Mollusken  wie  heute 
beherbergte. 

2.  Westeregeln  bei  Magdeburg. 

Ueber  die  dort  angestellten  Ausgrabungen  liegen  eben- 
falls zahlreiche  Berichte  Nehring's  vor.  Am  2.  Oktober 
1875  fand  derselbe  dort  an  einer  Stelle1)  unter  einander 
gemengt  Reste  von  Älactaga,  Spermopkilus,  Lepus,  Myodes, 
Arvicola,  Equus,  Fledermaus  und  kleinen  Vögeln,  am  fol- 
genden Tage  zusammen  Älactaga,  Spermophilus,  Rhino- 
ceros,  Fledermaus  und  Vögel,  etwas  tiefer  Arctomys2), 
welches  Ergebniss  ihn  zu  folgender  Bemerkung  veran- 
lasst3): 

„Ich  erwähne  zunächst  den  Umstand,  dass  die  Knochen 
der  Springmäuse,  der  Ziesel,  der  Lemminge,  der  Hasen,  der 
Fledermäuse  im  Ganzen  bunt  durcheinander  lagen, 
wenngleich  allerdings  manchmal  an  einer  bestimmten  Stelle 
vorzugsweise  Springmausreste,  an  einer  anderen  haupt- 
sächlich Zieselknochen  zum  Vorschein  kamen."  Eine  im 
Sommer  1876  von  Neil  ring  unternommene  Ausgrabung 
lieferte  Knochen  von  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus  und 
lagopus,  Mustela,  Alactaga  jaculus,  Spermophilus,  Myodes 
obensis,  Lepus  timidus,  Cervus  tarandus,  Bos,  Rhinoceros 
tichorhinus,  Elephas  (primigeniusP),  Equus  caballus,  welche 
Knochen  sich  sämmtlich  in  einer  sandigen  und  darauf 
lagernden  thonigeu  Schicht,  deren  Mächtigkeit  zusammen 
nur  1V2  Fuss  betrug,  unter  einander  gemischt  fanden.  Ein 
Vergleich  dieses  Fundpunktes  mit  zwei  benachbarten  Fund- 
stellen, die,  trotzdem  sie  in  demselben  Steinbruche  lagen, 

1)  Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1870  Bd.  XIII,  S.  Ii. 

2)  1.  c.  S.  7. 
.'3)  1.  c.  S.  17. 
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nicht  Reste  aller  angeführten  Species  geliefert  haben  — 
besonders  fehlten  an  dem  einen  Orte  die  eben  erwähnte» 
grossen  Säugethiere  —  veranlasst  Nehring  zu  der  Aeusse- 
rung1):  „Dieses  Hervortreten  der  einen  oder  anderen  Arten 
bei  a  und  ß  (Bezeichnung  einer  beigefügten  Skizze,)  ist  rein 
lokal,  an  eine  chronologische  Trennung  ist  nicht 
zu  denken";  auch  das  Fehlen  der  Reste  grösserer  Säuge- 
thiere an  der  dritten  erwähnten  Stelle  schreibt  er  „reiü 
lokalen  Ursachen"  zu,  für  welche  Annahme  er  genügendes 
Beweismaterial  bringt. 

Auf  Grund  dieser  Lageruugsverhältnisse  kommt  Neh- 
ring2)  zu  dem  sich  hieraus  von  selbst  ergebenden  Schlüsse, 
dass  sämmtliche  von  ihm  bis  dahiu  bei  Westeregeln  auf- 
gefundenen Arten  diluvialer  Wirbelthiere  gleichzeitig  gelebt 
haben,  besonders  seien  die  Reste  der  Steppennager  ebenso 
alt,  wie  die  von  Rhinoccros  tichorhinus,  Hyaeria  spelaca 
u.  s.  w.  Er  sagt  hier  sehr  richtig:  „Denn  falls  die  von  mir 
gesammelten  Knochen  nicht  gleichalterig  wären,  müssten 
sie  entweder  je  nach  den  Arten  in  einem  verschie- 
denen Niveau  liegen  (also  etwa  die  Rhinocerosknocben 
tiefer,  als  diejenigen  von  Alactaga),  oder  die  Reste  der 
sogenannten  Diluvialthiere  müssten  auf  secundärer  Lager- 
stätte mit  denen  der  Steppennager  zusammengeschwemmt 
sein,  oder  endlich  es  müssten  diese  höhlengrabenden  Kager 
in  den  etwa  schon  früher  gebildeten  (primären)  Ablagerun- 
gen später  gewohnt  und  in  der  Tiefe  ihrer  Höhleu  einen 
jähen  Tod  gefunden  haben.  Keine  dieser  drei  Möglich- 
keiten entspricht  aber  den  Beobachtungen,  welche  ich  bei 
meinen  neun  verschiedenen  Excursionen  gesammelt  habe." 

Mit  diesen  hier  dargelegten  Resultaten  stimmen  auch 
die  späteren  Fundberichte  Nehring's3),  sowie  die  Ergeb- 
nisse meiner  eignen  Ausgrabungen  vollständig  ttberein, 
unter  welchen  ich  besonders  eine  von  mir  im  Sommer  1879 
mit  Herrn  Professor  Dr.  Nehring  zusammen  unternom- 


1)  Archiv  für  Anthropologie  Bd.  X,  S.  70. 

2)  Archiv  für  Anthropologie  Bd.  XI,  S.  8. 

o)  Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  in  Berlin. 
17.  April  ISN;?,  S.  50. 
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mene  hervorheben  zu  müssen  glaube,  da  dieselbe  an 
einer  Stelle  unter  einander  gemischt  Reste  von 
Uhinoceros  tichorhimis,  Equus  caballus,  Canis  lupus,  Alactaga 
jaculus  und  Lepus  ergab.  Mit  dieser  so  bestimmt  auf  Gruud 
der  Resultate  zahlreicher  mit  grösster  Sorgfalt  und  ganz 
systematisch  durchgeführter  Ausgrabungen  von  Neil  ring 
vertretenen  Ansicht,  dass  die  Westeregeier  Diluvialfauna 
ein  chronologisch  nicht  zu  theilendes  Ganze  bilde,  steht 
nun  eine  Angabe  in  der  Eingangs  erwähnten  Mittheilung 
N ehr i ngs  vollständig  im  Widerspruch.  Er  behauptet  hier 
(S.  43)  nämlich,  dass  die  Reste  echter,  charakteristischer 
Steppenthiere  bei  Westeregeln  in  einem  gewissen 
Niveau  zu  Hunderten  von  ihm  gefunden  seien  und  hier 
sogar  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Fossilreste  gebildet 
haben. 

Schon  früher1)  hat  Nehring  versucht,  die  in  Rede 
stehenden  Diluvialablagerungen  faunistisch  zu  gliedern, 
ohne  dass  er  sich  hierbei  auf  die  Mehrzahl  seiner  Fund- 
berichte stutzen  könnte.  In  den  untersten  lehmig-saudigen 
Schichten  sollen  besonders  häufig  Rlrinoceros  tickorhinus, 
Equus  caballus,  Cervus  taratidus,  Hyaena  spelaea  und  bis- 
weilen auch  Elephas  primigenius;  Nager  und  Fledermäuse 
dagegen  verhältnissmässig  selten  vorgekommen  sein,  letz- 
tere dagegen  in  den  mittleren  lössartigen  Theilen  der  Ab- 
lagerung besonders  häufig  und  in  den  oberen  ebenfalls  löss- 
artigen Partien  sich  ausschliesslich  gefuuden  haben.  Diese 
mittleren  und  oberen  Schichten  sollen  nun  mit  dem  oberen 
Theile  der  zweiten  Etage  (Mammuthschichten)  und  mit  der 
ganzen  obersten  Etage  von  Thiede  gleichalterig  sein, 
welche  Parallelisirung  mir  jedoch  vollständig  unbegründet 
211  sein  scheint,  da  am  letzteren  Orte  Elephas  primigenius, 
Uhinoceros  tichorhinus  u.  s.  w.  auf  die  Steppenthiere  folgen, 
in  Westeregeln  denselben  dagegen  vorausgehen  sollen. 

Es  haben  also  weder  die  bei  Thiede,  noch  die  bei 
Westeregeln  gemachten  Funde  den  Beweis  für  die  Aufein- 
anderfolge einer  arktischen,  Steppen-,  Weide-  und  Wald- 


1)  Verhandlungen  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  1878, 
S.  271. 
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Fauna  während  der  Diluvialzeit  geliefert.  Ebensowenig  hat 
sich  auch  an  den  bisher  ausgebeuteten  andern  Fundorte» 
in  Mitteleuropa  eine  solche  chronologische  Reihenfolge  con- 
statiren  lassen.  Um  dieses  zu  beweisen,  werde  ich  im  Fol- 
genden eine  Anzahl  der  wichtigsten  Fundorte  mit  Angabe 
der  wichtigsten  Fundberichte  kurz  anführen. 

3.    Der  Unkelstein  bei  Remagen  a.  Rh.1). 

Hier  sind  die  Reste  von  Canis  lapus  und  vitlpes,  Arcto- 
mys  marmota2),  Hypudaeus  amphibius,  Elephas  primige- 
nius,  Rhinoccros  tichorhinus,  Cervus  tarandus,  alces  und  ela- 
phus  fossilis,  Ovibos  moschatus  und  Bos  priscus  dicht  bei 
einander  in  ein  und  demselben  Lösslager  gefunden,  und 
zwar  so  unter  einander  gernengt,  dass  wir  genöthigt  sind 
anzunehmen,  diese  Species  haben  einst  gleichzeitig  in  der 
dortigen  Gegend  gelebt. 

4.    Steeten  an  der  Lahn. 

Ueber  die  in  der  Nähe  dieses  Orts  in  mit  Diluvial- 
lehm angefüllten  Dolomitspalten  gefundenen  Knochen  sagt 
Thomä3):  „Von  einer  Ordnung,  in  welcher  etwa  die  ver- 
schiedenen Thiergattungen  lokal  vertheilt  vorgekommea 
wären,  kann  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  sein.  Pflan- 
zen- und  Fleichfresser,  grosse  und  kleine  Thiere,  alte  und 
junge  Individuen,  nördliche  und  südliche  Bewohner,  leicht 
gebaute  und  plumpe  Wesen,  kriechende,  fliegende  und 
schwimmende,  Alles  lag  im  bunten  Durcheinander,  Feind- 
liches und  Friedliches  hatte  hier  ein  gemeinschaftliches- 


1)  Schwarze  :  Die  foss.  Thierreste  vom  Unkelstein  in  Rheinpr- 
Verhandl.  d.  nat.  V.  d.  pr.  Rhld.  u.  Westf.  Jahrg.  XXXVI  1879.  — 
N  eh  ring:  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  G.  1880,  S.  503. 

2)  Nehring:  Arctomysreste  vom  Südural  u.  vom  Rhein- 
Sitzungsber.  d.  G.  naturf.  Fr.  in  Berlin,  d.  18.  I.  1887. 

3)  Ueber  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  bei  Steeten  im  Amte 
Runkel.  Jahresber.  d.  V.  f.  Naturkunde  i.  Herzogthum  Nassau  III. 
Wiesbaden  1846,  S.  203.  -  H.  v.  Meyer:  N.  Jahrb.  f.  M.  1846„ 
S.  217.  —  Nehring:  Ztschr.  d.  d.  geol  Gesellsch.  1880,  S.  501. 
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Grab  :  Geweihe  des  gigantischen  Hirsches  zwischen  den 
Gebissen  von  Hyänen  und  Bären,  die  Mahlzähne  und  mäch- 
tigen Keulen  des  Mammuth  neben  den  Resten  einer  tiger- 
grossen  Katze  und  den  Gebeinen  des  vorweltlicben  Hundes, 
die  Kiefer  des  Nashorn  unter  denen  des  adamitischen  Pfer- 
des, mitten  durch  die  Reste  kleiner  Nager,  Vögel,  Frösche, 
Fische  u.  s.  w." 

Ueber  die  Funde  in  der  Wildscheuer,  einer  Höhle, 
welche  sich  in  dem  „Teufelsthal"  genannten  Seiteuthal  des 
Lahnthaies  befindet,  berichtet  besonders  v.  Cohausen1), 
welche  Mittheilung  hauptsächlich  deshalb  sehr  interressant 
ist,  weil  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass  die 
fossilen  Knochen  noch  an  der  ursprünglichen  Stelle  lagen  und 
nicht  durch  spätere  Wühlereien  gestört  waren.  Trotzdem  folg- 
ten die  einzelnen  Species  nicht  so  auf  einander,  wie  die  Ver- 
theidiger  der  Steppentheorie  annehmen,  z.  B.  fand  sich  1  m 
tief  ein  Mammuthschultcrblatt  in  ursprünglicher  Lage  und 
auf  ihm  festgeklebt  eine  grosse  Menge  von  „Mäuse- 
schädeln" (Lcmminge,  Arvicolen  u.  s.  w.). 

Vor  vielen  anderen  Fundorten  verdient  besondere  Be- 
achtuug : 

♦ 

5.  Die  Höhle  von  Balve  in  Westfalen. 

Keine  Höhle  Deutschlands  ist  so  gründlich  und  syste- 
matisch ausgegraben  wie  diese,  und  nirgends  haben  sich 
in  dem  Maasse  wie  hier  innerhalb  des  Höhleulehms  deut- 
lich gesonderte  Schichten  unterscheiden  lassen.  Allerdings 
nimmt  fast  jeder  Forscher,  welcher  in  der  Höhle  thätig 
gewesen  ist,  eine  andere  Zahl  von  Schichten  an,  nämlich 
Nöggerath2)  vier,  Virchow3)  sieben,  von  Dechen4) 


1)  Die  Höhlen  und  die  Wallburg  bei  Steeten  an  der  Lahn. 
Annalen  f.  Nass.  Altherthumskunde  u.  Geschichtsforschung  Bd.  XV 
1879,  S.  823—342.  -  Nehring:  1.  c.  S.  498. 

2)  Karsten's  Archiv  f.  Mineralogie  u.  s.  w.  Bd.  XX.  S.  328,  1846. 

3)  Ztschr.  f.  Ethnologie  1870,  S.  3G0. 

4)  Conespondenzblatt  d.  nat.  Ver.  d.  prcuss.  Rheinlando  und 
Westfalens  1871,  S.  99. 
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ebenfalls  sieben,  von  der  Marek1)  drei,  welche  Differenz 
jedoch  die  Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Beobachtungen 
nicht  beeinträchtigt,  danach  Virchow2)  diese  Abweichun- 
gen ihren  Grund  darin  haben,  dass  die  verschiedenen  Aus- 
grabungen an  verschiedenen  Stellen  ausgeführt  wurden, 
und  die  durch  die  früher  in  der  Höhle  circulirenden  Wasser 
angelagerten  Ansätze  nicht  au  allen  Punkten  gleich  waren. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  alle  diese  Fundberichte 
näher  einzugehen,  sondern  ich  will  mich  darauf  beschrän- 
ken, an  der  Hand  der  zwei  ausführlichsten  zu  untersuchen, 
welche  Thierspecies  in  den  oberen  und  welche  in  den 
unteren  Schichten  gefunden  sind,  und  in  wie  weit  die  hier- 
durch gegebene  chronologische  Reihenfolge  der  von  den 
Vertheidigern  der  Steppentheorie  angenommenen  Aufein- 
anderfolge eiuer  arktischen,  Steppen-,  Weide-  und  Wald- 
fauna entspricht. 

Von  Dechen  giebt  aus  der  obersten  Schicht  Reste 
von  Bhinoceros,  Sus  scrofa,  Cervus  tarandus,  Elephas*),  Castor 
fiber,  Lepus  timidus,  Urstis  spelaeus,  Mustela  (martes?),  Canis 
vulpes  und  spelaeus,  Felis  catus,  aus  der  zweiten  dagegen 
solche  von  Sus,  Cervus  tarandus  (sehr  zahlreich),  Cer- 
vus sp.,  Elephas,  Ursus  au.  Die  dritte  Schicht  enthielt 
nach  seiner  Angabe  Bhinoceros  tichorhinus,  Fquas,  Cervus 
tarandus,  Cervus  von  der  Grösse  des  Alces  (euryceros?), 
Ursus  spelaeus  (sehr  zahlreich),  Hyaena  spelaea,  Felis  spe- 
laea,  während  die  vierte  nur  Reste  von  Sus  scrofa,  Elephas 
primigenius  und  Ursus  spelaeus  lieferte.  In  der  fünften 
Schicht  fanden  sich  besonders  Stoss-  und  Backenzähne 
von  Elephas,  ausserdem  wenige  Reste  von  Ursus,  Bhino- 
ceros und  Sus  scrofa,  in  den  beiden  untersten  aus- 
schliesslich Reste  von  Elephas.  Wir  haben  hier  also  eine 
umgekehrte  Reihenfolge  der  Species  vor  uns,  wie  solche 
die  Anschauung  der  Anhänger  der  Steppentheorie  fordert; 


1)  An  demselben  Orte  1873,  S.  84. 

2)  Vgl.  auch  Nehring:   Ztschr.  d.  d.  geol.  G.  1880,  S.  504 
und  Nöggerath  1855,  S.  294. 

3)  Die  von  mir  untersuchten  sehr  zahlreichen  Elephareste  aus 
der  Höhle  von  Balve  gehören  sämmtlich  zum  Mammuth. 
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besonders  müssten,  um  dieser  zu  genügen,  Cervus  tarandus, 
ein  „arktisches  Thier",  und  Elephas  primigenius,  das  typi- 
sche „Weidethier",  ihre  Plätze  vertauschen,  ersteres  müsste 
in  die  unteren  Schichten  hinab-  und  letzteres  zu  den  oberen 
Schichten  emporsteigen.  Leider  sind  bei  dieser  Ausgrabung 
ßeste  kleinerer  Säugethiere  nicht  zu  Tage  gekommen  oder 
wenigstens  nicht  berücksichtigt,  dagegen  werden  1.  c.  S.  85 
durch  von  der  Marek  solche  erwähnt.  Dieser  führt  von 
unten  nach   oben    aufsteigend   folgende    Schichten  an: 

1)  Roll  schiebt  mit  Ursus  spelaeus  und  Hyaena  speJaea 

2)  Rennthierschicht  mit  zahlreichen  Geweihstücken  vom 
Rennthier,  einem  Unterkiefer  von  Vespertilio,  Resten  von 
Mus  sylvaticus,  Arvicola  glareolus  und  amphibius 1).  3)  S  i  n  t  er- 
schicht.  Dieselben  kleinen  Nager  wie  Nr.  2  und  ausser- 
dem Sciuras  vulgaris.  Also  auch  hier  finden  wir  Rennthier 
in  Gesellschaft  mit  echten  Waldthieren  wie  Arvicola  gla- 
reolus und  Mus  sylvaticus  und  selbst  noch  tiefer  ein  solches, 
nämlich  Ursus  spelaeus. 

6.  Seveckenberg  bei  Quedlinburg. 

Die  dort  gefundenen  fossilen  Knochen  entstammen 
den  diluvialen  Ablagerungen  der  Gypsbrüche  und  sind 
grösstenteils  von  Giebel2)  ausgegraben  und  beschrieben. 
Derselbe  fand3)  in  dem  tiefsten  der  dortigen  Steinbrüche 
zwölf  Fuss  unter  der  Oberfläche  Knochen  von  Otis,  Pferd 
und  Bos  zusammen,  was  ja  vorzüglich  mit  der  Steppen- 
theorie im  Einklang  ist,  besonders  nachdem  Bos  priscus 
als  muthmaasslicher  Stammvater  des  amerikanischen  Büffels 

1)  Die  kleinen  Nager  sind  von  Farwick  bestimmt.  Correspon- 
denzblatt  d.  nat.  Ver.  d.  preuss.  Rhuinl.  u.  8.  w.  1 873,  S.  94.  N eh  ring 
führt  ausserdem  (Ztsehr.  d.  d.  geol.  G.  1880,  S.  504)  noch  folgende 
Nager  von  dort  an:  Arvicola  gregalis?  Myodes  torquatus  und  lemmus, 
Lepus  und  Lagomys,  giebt  jedoch  leider  nicht  an,  aus  welcher  Schicht 
dieselben  stammen.  Einige  Zähne,  welche  Nöggerath  auf  Grund 
einer  Bestimmung  Gold fuss'  zu  Hippopotamus  minutus  rechnet  (cf. 
Karsten's  Archiv  Bd.  XX,  184(3,  S.  340)  sind  von  mir  als  zu  Sus 
scrofa  gehörig  bestimmt  (cf.  Ztsehr.  d.  d.  geol.  G.  1887,  XXXIX.  Bd., 
S.  043)! 

2)  Jahresbericht  des  naturwissenschaftl.  Vereios  in  Halle  1851. 

3)  1.  c.  S.  17. 
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zum  Steppenthier  gestempelt  ist1).  Falls  nun  die  Natur 
der  Annahme  der  Anhänger  der  Steppentheorie  wirklich 
Rechnung  trüge,  so  hätte  weiter  nach  unten  eine  Schicht 
mit  den  „arktischen  Thieren"  folgen  müssen,  in  Wirklichkeit 
jedoch  fand  Giebel  drei  Fuss  tiefer  ein  typisches  Thier 
der  „Weidefauna",  nämlich  einen  Schädel  vom  Rhinceros. 
Dass  letztere  Species  mit  den  drei  oben  genannten  und 
ebenso  mit  den  übrigen  Diluvialthieren  auch  hier  gleich- 
zeitig gelebt  hat,  beweist  ein  zweiter  in  einem  benach- 
barten Steinbruche  von  Giebel  gemachter  Fund;  denn 
hier  lagen  „ohne  alle  Ordnung  du rcheinander" 
Reste  von  Canis  spelaeus,  Felis  spelaea,  Hyaena  spelaea, 
Lepus  timidus  fossilis  (varuibilis?),  Hypudaeus,  (Myodes 
Icmmus  und  iorquatus?),  Sicurus2),  Equtts  fossilis,  Bos  taurus, 
Cervus  drei  Species,  Ilhinoceros  tichorhinus,  Elephas  primi- 
genius  und  von  verschiedenen  Vögeln.  Unter  letzteren  be- 
findet sich  ein  Laufknochen  von  Larus  priscus  Giebel, 
welcher  nach  Steenstrup  und  Nehring3)  wahrscheinlich 
zu  Alactaga  jacultts  gehört.  Diese  Zusammenlagerung  von 
Knochen  der  „arktischen4),  Steppen-,  Weide-  und  Wald- 
thiere"  lässt  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass 
diese  vier  von  den  Anhängern  der  Steppentheorie  auf- 
gestellten Charakterfaunen  bei  Quedlinburg  ebenso  wie  bei 
dem  benachbarten  Weteregeln  und  Thiede  zu  einer  Zeit 
gelebt  haben  und  eine  zusammengehörige  Fauna  bilden. 

7.  Der  Sudmerberg  bei  Goslar, 

ein  zweiter  Fundort  am  nördlichen  Harzrande,  bestätigt 
dieses  Ergebniss,  denn  auch  hier  fanden  sich  die  Reste 
vieler  der  eben  erwähnten  Arten  in  eine  Breccie  zusammen- 


1)  Liebe:  Die  fossile  Fauna  der  Höhle  Vypustek  in  Mähren. 
Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1879,  math.-nat. 
Cl.  Abth.  I,  S.  487. 

2)  Später  von  Hensel  als  Speimophilus  erkannt.  Ztschr.  d.  d. 
geol.  G.  1K5«,  S.  (i70. 

8)  Ehendort  1880,  S.  47<5. 

4)  Vou  diesen  führt  Nehring  I.  c.  Cervus  tarandtas,  Myodes 
lemmus  und  torquatus  (Hypudaeus  Giebels?)  von  hier  an. 
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gekittet,  welche  ein  bis  vier  Zoll  breite  Spalten  des  Kalk- 
steins ausfüllte,  ohne  dass  die  Knochen  je  nach  den  ver- 
schiedenen Arten  in  einem  verschiedenen  Niveau  lagen1). 

8.  Die  Fuchslöcher  am  rothen  Berge 

bei  Saalfeld. 

Keine  der  bislang  besprochenen  Fundstellen  hat  auf 
einem  so  beschränkten  Räume  so  viele  Species  geliefert 
wie  dieser  Ort;  denn  hier  fanden  sich  in  einer  Diluvial- 
schicht, welche  aus  Zechsteinletten  und  Dolomitgrus  be- 
stand und  samint  der  auflagernden  Humusdecke  kaum 
20  cm  mächtig  war,  die  Reste  von  mindestens  siebenzig 
diluvialen  Thierarten  2),  welche  so  innig  mit  einander  ver- 
mengt waren,  dass  die  kleineren  Knochen,  besonders  die 
der  Nager,  nicht  selten  in  den  Gehäusen  der  Schnecken 
(Tachea  nemoralis)  oder  den  Röhrenknochen  grösserer  Wirbel- 
tbiere  (Fquus,  Bos  u.  s.  w.)  steckten.  Im  Allgemeinen  treffen 
wir  hier  dieselbe  diluviale  Thiergesellschaft  wie  an  den 
anderen  gleichalterigen  Fundorten,  neben  Lemmingen, 
Älactaga  und  zahlreichen  Arvicolen,  eine  grosse  Menge 
echter  Waldthiere,  unter  welchen  ich  besonders  Schirus 
vulgaris,  Cervus  elaphus  und  capreolus,  Tetrao  wogallus 
und  tetrix,  und  die  bereits  oben  erwähnten  Laubsch necken, 
Patida  rotundata,  Helix  fruticum,  arbustorum  und  nemoralis 
hervorheben  will. 

9.  Die  Lindenthaler  Hyänenhöhle  bei  Gera. 

Diese  durch  die  sorgfältigen  Ausgrabungen  Liebe's 
bekannt  gewordene  Höhle  ist  flir  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen besonders  deshalb  wichtig,  weil  genannter  For- 
scher mit  aller  Bestimmtheit  hervorhebt3),  dass  nicht  das 

1)  Giebel:  Jahre*ber.  d.  naturw.  Vereins  in  Halle  1850,  S.  45. 

2)  Richter:  Aus  dein  Thüringschen  Diluvium.  Ztschr.  d.  d. 
geol.  G.  1879,  S.  283.    Nehring  a.  d.  0.  1880,  S.  495. 

3)  Die  Lindenthaler  Hyäueuliöhle.  Archiv  f.  Anthropologie. 
Bd.  IX,  S.  157.  Vgl.  auch  Liebe:  Die  Lindenthaler  Hyänenhöhle. 
1.  u.  2.  Stück  im  17.  u.  18.  Jahresbericht  der  Gesellscb.  v.  Fr.  d. 
Naturw.  in  Gera  1875  u.  1878. 
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geringste  Merkmal  darauf  hindeutet,  dass  diese  Knochen- 
lagerstätte später  wieder  aufgewühlt  und  umgelagert,  oder 
dass  die  Ausfüllung  der  Höhle  von  aussen  hereingeschwemmt 
ist,  was  besonders  erwähnt  zu  werden  verdient,  da  die  An- 
hänger der  Steppentheorie  immer  geneigt  sind  anzunehmen, 
die  in  den  Höhlen  befindlichen  Diluvialablagerungen  seien 
später  umgewühlt,  und  deshalb  die  fossilen  Knochen  da- 
selbst nirgends  mehr  in  ursprünglicher  Lagerung.  Im 
Uebrigen  hat  Much1)  bereits  den  in  Rede  stehenden  Fund- 
ort ausführlich  besprochen  und  genau  auseinandergesetzt, 
dass  die  Forschungsergebnisse  Liebe's  zu  einem  den  An- 
schauungen der  Anhänger  der  Steppentheorie  geradezu  ent- 
gegengesetzten Resultate  führen,  weshalb  ich  hier  nicht 
näher  auf  die  einzelnen  dort  gefundenen  Species  einzugehen 
brauche.  Nur  will  ich  nicht  unterlassen,  einer  hier  von 
Nehring2)  zuerst  constatirten  Art  zu  gedenken,  ich  meine 
den  Steppenesel  (Equus  hemionus),  welche  Bestimmung,  da 
sie  nur  auf  eine  zweite  Phalange  und  zwei  untere  Backen- 
zähne gegründet  ist,  mir  nicht  sicher  genug  zu  sein  scheint, 
um  auf  dieselbe  weitere  Schlüsse  zu  bauen.  Interessant 
ist,  dass  Nehring  hier  seiner  Steppentheorie  zum  Trotz 
annimmt,  dieser  Steppenesel  habe  mit  den  Lern- 
mingen  zusammen  gelebt.  Er  sagt  nämlich,  um  zu 
beweisen,  dass  Equus  asinus  hier  nicht  in  Frage  kommen 

könne:  „  ,  drittens  ist  derselbe  ein  für  starke  Kälte 

empfindliches  Thier,  während  der  Wildesel  von 
Gera,  wie  das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
zahlreichen  L  e  m  m  i  n  g  s  r  e  s  t  e  n  beweist,  ein 
nordisches  Klima  ertragen  könnt e." 

10.  Würzburg. 

Der  durch  von  Sandberger's3)  Bemühungen  gründ- 
lichst durchforschte  Löss  von  Würzburg  hat  dieselbe  Fauna 

1)  Ueber  die  Zeit  des  Mammuth  u.  s.  w.  Mitth  d.  Anthropol. 
Gesellsch.  in  Wien.  XI.  Bd.  1881,  S.  47. 

2)  Ztschr.  f.  Ethnologie  1879,  S.  137. 

3)  v.  Sand  berger:  Die  Land-  und  Süsswasserconchylien  der 
Vorwelt.   Wiesbaden  1870-75.  S.  866 ff.  und:  üeber  Ablagerungen 
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geliefert  wie  die  gleicbalterigen  Ablagerungen  Norddeutsch- 
lands. Reste  von  Thieren  der  „arktischen,  Steppen-,  Weide- 
und  Waldfauna"  in  einem  bunten  Durcheinander,  nirgends 
war  eine  Vertheilung  der  verschiedenen  Species  in"  ver- 
schiedene Niveaus  zu  constatiren.  Besonders  fanden  sich 
im  Heigelsbacbthale  bei  Würzburg  auf  einem  Raum  von 
etwa  4  qm  die  Knochen  der  kleinen  Nager  (Alactaga,  Sper- 
mophihis,  Myodes  lemmus  und  torquatus  u.  s.  w.)  in  solcher 
Weise  zusammen,  dass  an  eine  während  langer  Zeiträume 
erfolgte  süccessive  Anhäufung  derselben  nicht  zu  denken  ist. 

11.  Die  Höschs-  und  Elisabethhöhle  im  Ailsbach- 
thal  in  bayr.  Oberfranken. 

Diese  beiden  Fundorte  mögen  noch  kurz  erwähnt 
werden,  da  dieselben  im  Juli  1871)  von  Nehring1)  selbst 
systematisch  ausgebeutet  wurden,  ohne  dass  derselbe  im 
Stande  war,  hier  eine  für  die  Steppentheorie  sprechende 
Aufeinanderfolge  der  fossilen  Thierarten  zu  constatiren. 

Das  Zusammenlagern  der  Knochen  der  vermeintlichen 
Steppenthiere  mit  den  Resten  echter  Waldthiere  liefert  uns 
also  den  Beweis,  dass  nie  eine  Steppe  in  Deutschland 
existirt  hat.  Die  Zahl  der  besprochenen  Fundorte  könnte 
ich  leicht  verdoppeln,  doch  würden  wir  sehen,  dass  hier- 
durch an  dem  gewonnenen  Resultate  nichts  geändert  würde, 
da  an  allen  bislang  bekannt  gewordenen  gleichalterigen 
Fundstellen  dieselbe  Fauna  ebenso  gemischt  vorkommt 
Nicht  anders  sind  die  Verhältnisse  in  den  andern  Ländern 
Mitteleuropas.  Auch  hier  sind  diejenigen  fossilen  Thier- 
arten gefunden,  auf  welche  die  Steppentheorie  begründet 
ist,  doch  Uberall  werden  dieselben,  wie  in  den  deutschen 
Diluvialablagerungen,  von  echten  Waldthieren  begleitet. 
Nicht  ein  Fundort  ist  bekannt  geworden,  wo  sich  die 


der  Glacialzeit  und  ihre  Fauna  bei  Würzburg.  Ycrhandl.  d.  phys.- 
med.  Ges.  zu  Würzburg  1879.  Nehring:  Ztschr.  d.  d.  geol.  G.  1880, 
S.  493. 

1)  Nehring:  Ztschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1880,  S.  481  und:  Die 
Fossilreste  der  Mikrofauna  aus  den  oberfränkischen  Höhlen.  Ueitr. 
r..  Urgesch.  Bayerns,  Bd.  II. 
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hypothetische  Aufeinanderfolge  einer  arktischen,  Steppen-, 
Weide-  und  Waldfauna  bestätigt  hätte. 

Besonders  grosse  Schätze  fossiler  Knochen  diluvialer 
Wirbelthiere  hat  im  Südosten  Deutschlands  das  an  Höhlen 
reiche  böhmisch-mährische  Berg-  und  Hügelland  geliefert. 
Hinsichtlich  des  Klimas  und  der  Bodenbeschaffenheit  dieser 
Landschaft  während  der  Diluvialzeit  stehen  sich  die  Ansich- 
ten zweier  bekaunter  Forscher,  Liebe's  und  Wold  rieh's, 
einander  gegenüber.  Auf  Grund  der  in  der  Vypustekhöhle1) 
gemachten  Funde  nimmt  ersterer  an,  dass  wahrscheinlich 
die  Berg-  und  Hügellandschaft  des  südlichen  Böhmens  und 
Mährens  während  der  jüngeren  Diluvialzeit  nicht  Steppe, 
sondern  Waldland  gewesen  sei  und  den  Krystallisations- 
punkt  gebildet  habe,  von  dem  aus  der  Urwald  allseitig 
vordringend  die  grosse  diluviale  Steppe  des  innern 
nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Europa  verdrängt  habe, 
während  Woldrich2),  hauptsächlich  gestützt  auf  die  Re- 
sultate seiner  sorgfältigen  Ausgrabungen  bei  Zuzlawitz  im 
Böhmerwalde,  der  Ansicht  ist,  dass  die  mitteleuropäische 
Diluvialsteppe  zu  einer  bestimmten  Zeit  sich  auch  über 
dieses  Gebiet  erstreckt  habe,  und  der  von  Liebe  ange- 
nommene Wald  einer  späteren  Zeit  angehöre.  Diese  von 
Woldrich  gründlich  ausgebeutete  Zuzlawitzer  Fundstätte 
nimmt  unter  den  bislang  bekannt  gewordenen  Fundorten 
für  Reste  diluvialer  Wirbelthiere  unstreitig  eine  der  ersten 


1)  Liebe:  Die  fossile  Fauna  der  Höhle  Vypustek  in  Mähren. 
Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenscn.  in  Wien,  math.-naturw.  Classe. 
Bd.  LXXIX,  1879. 

2)  Woldrich:  Diluviale  Fauna  von  Zuzlawitz  Lei  Winterberg 
im  Böhinerwalde.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  math.- 
nat.  Cl.  Bd.  LXXII  1880,  Bd.  LXXXIV  1881  u.  Bd.  LXXXVIU  1883. 
Vgl.  auch :  „Ueber  Caniden  des  Diluviums".  Ebendort  1878.  „Beiträge 
zur  Geschichte  des  fossilen  Hundes".  Mittheil.  d.  anthropol.  G.  in 
Wien.  Bd.  XI.  Nr.  1,  1881.  „Die  diluvialen  Faunen  Mitteleuropas  und 
eine  heutige  Sareptaner-Stcppenfauna  in  Niederösterreich."  Ebendort 
Heft  ;\  u.  4  1882.  „Diluviale  Arvicolen  aus  den  Starnberger  Höhlen 
in  Mähren.  Sitzungsb.  d.  k.  Akad.  u.  s.  w.  1884  und  Brandt- 
Woldrich:  „Diluviale  europäisch-uordasiatische  Säugethierfauna" 
u.  s.  w.    Petersburg  1887  (Mem.  de  l'acad.). 
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Stellen  ein,  da  hier  die  erstaunliche  Menge  von  circa 
22000  Stück  fossiler  Thierknochen,  welche  mehr  als  170 
Thierformen  angehören,  zu  Tage  gefördert  ist. 

Diese  Knochen  fanden  sich  hauptsächlich  in  zwei  im 
Urkalke  gelegenen  Spalten,  einer  nach  Ansicht  Woldricb's 
Älteren  und  einer  jüngeren.  Erstere  enthielt  hauptsächlich 
Reste  einer  Mikrofauna  und  zwar  besonders  der  Thiere,  welche 
der  „arktischen",  uud  solcher,  welche  der  „Steppenfauna" 
zugerechnet  werden,  ohne  dass  etwa  erstere  in  den  tieferen 
und  letztere  in  den  oberen  Schichten  lagen,  woraus  her- 
vorgeht, dass  diese  verschiedenen  Thiere  hier  wie  an  den 
bereits  besprochenen  Fundorten  zu  gleicher  Zeit  gelebt 
Laben.  In  der  zweiten  nach  Ansicht  Woldrich's  jüngeren 
Spalte  treten  von  den  in  der  ersten  constatirten  Thierarten 
nur  circa  15  Species  auf,  daneben  finden  sich  Reste  der 
grossen  besonders  auf  Waldwuchs  hinweisenden  Diluvial- 
thiere,  wie  Rhinoceros  tichorhinus,  Bos  priscus  u.  s.  w., 
welche  in  der  ersten  Spalte  fehlen.  An  letzterm  Orte 
sind  die  Waldthiere  überhaupt  nur  durch  wenige  Arten 
vertreten,  fehlen  jedoch  auch  hier  nicht  ganz,  besonders 
sind  nach  meiner  Ansicht  als  solche  anzusehen  die  beiden 
Laubschnecken  Helix  fruticum  (3  Individuen)  und  Patula 
rotundata  (9.  Ind.)  und  von  den  Wirbelthieren  Arvicola  gla- 
reölus  (9  Ind.)  und  "agrestis  (29  Ind.)  und  Canis  vulpes. 

Die  beiden  genannten  Arvicolaarten  bewohnen  nach 
meinen  Beobachtungen  heute  fast  ausschliesslich  den  Wald. 
In  der  Umgegend  der  Stadt  Wolfenbuttel  und  an  andern 
Orten  des  Herzogthums  Braunschweig  habe  ich  als  Gymnasiast 
circa  25  Exemplare  von  A.  glareolus  und  7  von  A.  agrestis 
gefangen,  und  zwar  beide  ausschliesslich  in  Wäldern  resp. 
am  Rande  solcher,  letztere  Art  besonders  dort,  wo  Wald- 
bäche oder  kleine  Teiche  in  der  Nähe  waren.  Hiermit 
stimmen  auch  die  Angaben  überein,  welche  Blasius1)  Über 
die  Lebensweise  dieser  beiden  Thiere  macht.  Dagegen 
habe  ich  auf  kaum  eine  viertel  Stunde  vom  Walde  ent- 
fernten Aeckern,  selbst  auf  solchen,  in  deren  Nähe  sich 


1)  Blasius:  Naturgesch.  d.  Säugethiere  Deutschlands.  Braun- 
schweig 1857,  S.  342  u.  373. 
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etwas  Buschwerk  befand,  unter  den  dort  in  niänsereicben 
Jahren  mit  dem  sogenannten  Mäusebohrer  zu  Tausenden 
gefangenen  Exemplaren  von  Arvicola  arvalis  nie  die  bei- 
den erwähnten  Arvicolen  gefunden. 

Es  ist  möglich,  dass  die  zweite  Zuzlawitzer  Spalte.  ] 
trotzdem  die  meisten  der  dort  gefundenen  Thierarten  die 
Mikrofauna  der  ersten  Spalte  sonst  überall  begleiten,  sieb 
zu  einer  späteren  Zeit  gefüllt  hat.    Doch  selbst  wenn  dieses  i 
der  Fall  ist,  so  bleibt  es  immerhin  sehr  fraglich,  ob  Rhi- 
noceros  tichorhinus,  Bos  priscus  und  die  übrigen  grossen  J 
Diluvialthiere  zur  Zeit  der  Ausfüllung  der  ersten  Spalte 
im  Gebiet  des  Böhmer  Waldes  noch  nicht  lebten,  da  Reste 
derselben  nicht  weit  von  dort  in  den  Starnberger  Höhlen 
in  Mähren  und  in  Nussdorf  bei  Wien  zusammen  mit 
den  kleinen  Thieren  der  ersten  Zuzlawitzer  Spalte  gefunden 
sind.    Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  letztere  sehr  eng  war 
(nach  Angabe  Wold  rieh's1)   in   einigen  Theileu  nur 
0,4  m  breit)  und  in  Folge  dessen  in  derselben  nur  kleine 
Raubthiere,  Eulen,  Vulpes-  und  Foetoriusarten ,  hausen 
konnten,  welche  selbstverständlich  nur  kleinere  Thiere  nach  1 
dort  schleppten.  Die  zweite  etwas  geräumigere  Spalte  da- 
gegen wurde  von  stärkeren  Raubthieren.   Ursus  aretos, 
Felis  (spelaea)  und  einer  Anzahl  grösserer  Caniden  bewohnt, 
weshalb  sich  hier  auch  Reste  grösserer  „Jagdthiere"  fan- 
den.   Auffallend  ist  das  Fehlen  von  fossilen  Knochen  des 
Mammuths  in  beiden  Spalten.    Dieses  Thier  lebte  wahr- 
scheinlich nicht  in  dem  Böhmer  Walde,  da  es  für  ein  stei-  I 
niges  Gebirgsland  mit  steil  ansteigenden  Bergen  nicht  or- 
ganisirt  war  und  ein  solches  auch  dann  nicht  liebte,  wenn  I 
ein  genügender  Waldwuchs  vorhanden  war.     Aus  dem- 
selben Grunde  fehlen  auch  in  den  Höhlen  des  Harzes  -j 

1)  Bericht  I.  S.  9. 

2)  A.  Ermann  u.  P.  Herter:  Bericht  über  eine  Nachgrabung 
in  der  Baumannshöhle.  Ztsehr.  d.  d.  geol.  G.  1851,  S.  320.  Grotriao: 
Ebeudort  1878,  8.552.  —  Struckinann:  Kbendort  1880,  S.  751.  — 
Derselbe:  lieber  die  Ausgrabungen  in  der  Einhornhöhle  bei 
Scharzfeld.  Ebeudort  1882,  S.  GGi.  —  Derselbe:  Archiv  für 
Anthropologie.  Bd  XIV,  S.  101. 
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Fossilreste  dieser  Species.  Da  dieses  Gebirge,  wie  das 
häufige  Vorkommen  fossiler  Knochen  von  Ursiis  spelaeus, 
Cervus  elaphus  und  Rhinoceros  tichorhinus  beweist,  damals 
bereits  ausgedehnte  Waldungen  besass,  so  wurden  auch 
von  hier  die  Mammuthheerden  nur  durch  die  Steilheit  der 
Berge  ferngehalten,  lebten  dagegen  in  den  Vorbergen  des 
Harzes  und  besonders  in  den  sich  an  diese  anschliessen- 
den fruchtbaren  Ebenen  in  grosser  Menge,  an  welchen  Or- 
ten daher  fossile  Mammuthknochen,  ebenso  wie  in  den 
weniger  gebirgigen  Theilen  Böhmens  und  Mährens,  sehr 
häufig  gefunden  werden.  Auch  das  Nashorn  liebte  mehr 
die  Ebene  als  das  Gebirge  und  ist  daher  in  Spalte  IT  bei 
Zuzlawitz  nur  durch  ein  Individuum  vertreten,  während 
dasselbe  in  dem  weniger  gebirgigen  Flussgebiet  der  March 
und  benachbarten  Distrikten  mit  Mammuth,  Wisent  und 
Pferd  zusammen  offenbar  in  sehr  grosser  Menge  lebte,  wie 
die  hier  überall  im  Loss  *)  und  in  verschiedenen  Höhlen 
(Vypustekhöhle2),  Stramberger  Höhleu3))  gefundenen  fossi- 
len Knochen  dieser  „Weidethiere"  beweisen. 


1)  Makowsky:  Der  Löss  von  Brünn  und  seine  Einschlüsse 
an  diluvialen  Thieren  und  Mensehen.  Brünn  1888.  —  Wurm- 
brau dt:  Die  Lössstation  von  Joslowitz.  Mitth.  d.  anthropol.  Ges. 
in  Wien  187«)  u.  Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1879.  — 
Much:  Ueber  die  Zeit  des  Mammuth  u.  s.  w.  Mitth.  d.  anthropol. 
Gesellsch.  in  Wien,  Bd.  XI,  1881.  —  Wankel:  Die  Lössstation  bei 
Predmost  nächst  Prerau.  Correspondenzblatt  d.  d.  anthropol.  Gesell- 
schaft XVII.  1880.  —  Maska:  Der  diluviale  Mensch  in  Mähren. 
Realschulprogramm.  Neutitschein  188G. 

2)  Wankel:  Die  Slouper  Höhle  und  ihre  Vorzeit.  Sitzungs- 
berichte d.  k.Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1868  und:  Prähistorische 
Alterthümer  in  den  mähr.  Höhlen.  Mitth.  d.  anthrop.  Gesellsch.  in 
Wien  1871.  —  Liebe:  Die  fossile  Fauna  der  Höhle  Vypustek  u.  s.  w. 
Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1879,  S.  472.  — 
Hochstetter:  Ergebnisse  d.  Höhlenforschungen.  Sitzuugsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1878. 

3)  W7oldrich:  Beiträge  zur  Fauna  der  mähr.  Höhlen.  Ver- 
handlungen d.  k.  k.  geol.  Reichsaustalt  in  Wien  1880,  15;  1881,  8  u.  16, 
und:  Diluviale  Arvicolen  aus  d.  Stramberger  Höhlen.  Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1884,  S.  387.  -  Maska:  Mitth. 
d.  anthropol.  Gesellsch.  in  Wien  1882,  S.  32. 

Verh.  d.  nat  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  6.  Folge.  Bd.  V.  19 
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Nach  Wold  rieh  8  Theorie  müssten  die  zuletzt  genann- 
ten Diluvialablagerungen  also  sämmtlich  jünger  sein,  als 
die  Ausfüllungsmasse  der  Zuzlawitzer  Spalte  I.  Wie  wenig 
haltbar  jedoch  diese  Annahme  ist,  geht  daraus  hervor, 
dass  in  der  Sipkahöhle,  wo  ausser  den  Resten  der  grossen 
„Weidethiere"  auch  solche  der  „arktischen"  und  „Steppen- 
fauna" gefunden  sind,  diese  fossilen  Knochen  keineswegs 
so  aufeinander  folgten,  wie  es  die  Anschauung  der  An- 
hänger der  Steppentheorie  fordert,  sondern  die  Weidethiere 
waren  gerade  in  den  tiefsten  Schichten  am  häufigsten1), 
an  anderen  Stellen  waren  jedoch  die  fossilen  Knochen  der 
verschiedensten  Arten  so  unter  einander  gemengt,  dass 
z.  B.  zwei  Unterkiefer  von  Myodes  torquatus  dem  „aller- 
arktischsten"  T  liiere,  in  einem  Röhrenknochen 
von  Rhinoceros,  dem  Hauptvertreter  der  „Weidefauna", 
steckten2).  Diesen  schlagenden  Beweis  gegen  seine  Theorie 
glaubt  Woldrich  dadurch  entkräften  zu  können,  dass  er 
annimmt,  die  beiden  Kiefer  des  Halsbandlemmings  seien 
früher  zur  Ablagerung  gelangt,  als  der  Rhinocerosknochen, 
und  letzterer  sei  dann  später  vermöge  seiner  Schwere  all- 
mählich in  die  tiefere  Schicht  hinabgewandert  und  habe 
dort  zufällig  die  beiden  Kiefer  in  sein  Inneres  aufgenom- 
men. Wenn  die  fossilen  Knochen  so  wie  grabende  Nager 
im  Erdboden  umherkröchen,  so  müssten  wir  natürlich  alle 
grossen  fossilen  Knochen  immer  in  den  untersten  Schich- 
ten einer  Diluvialablagerung  finden,  denn  seit  ihrer  Ein- 
bettung hätten  dieselben  doch  hinlänglich  Zeit  gehabt,  ihr 
Ziel  zu  erreichen.  Uebrigens  hebt  Maska3)  ausdrücklich 
hervor,  dass  die  Diluvialablagerungen  in  dem  Theile  der 
Sipka,  in  welchem  sich  die  Fossilreste  der  kleinen  Thiere 
fanden,  vollständig  ungestört  waren.  Er  sagt:  „Die  Schich- 
ten sind  hier  noch  schärfer  ausgeprägt  als  beim  Eingang, 
man  kann  deutlich  drei  übereinanderliegende  Culturschichten 
unterscheiden.    Da  es  ferner  feststeht,  dass  sie  seit  Jahr- 


1)  MaSka:  Mittheilungen  der  anthropol.  Gesollschaft  in  Wien 
1882,  S.  35. 

2)  Woldrich:  Diluviale  Arvicolen  u.  s.  w.  S.  399. 

3)  L.  c.  S.  35. 
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lausenden  weder  durch  menchüsches  Zuthun,  noch  durch 
elementare  Mächte  irgend  welche  Störung  erlitten  hatten, 
so  kann  man  aus  den  Lagerungsverhältnissen  sichere 
-Schlüsse  ziehen  bezüglich  des  relativen  Alters  nicht  nur 
^einzelner  Fundobjecte,  sondern  auch  ganzer  Faunen." 

Einen  noch  entschiedenem  Beweis  gegen  die  Steppen- 
theorie  haben  die  Diluvialablagerungen  von  Nussdorf  bei 
Wien  erbracht.    Hier  wurde  unter  dem  Löss  eine  aus  blau- 
grauem, sandigem  Thon  bestehende  „Sumpfschicht"  er- 
schlossen,, und  in  ihr  ein  riesiger  Mammuthschädel  gefun- 
den, in  dessen  unmittelbarer  Nähe,  theilweise  sogar  in  den 
Höhlungen  desselben  steckend,  zahlreiche  Reste  von  kleinen 
Thieren  zum  Vorschein  kamen,  unter  welchen  nach  Neh- 
t  i  n  g1)  die  sogenannten  Steppennager  vorherrschen.  Dass 
letztere  hier  der  Steppentheorie  zum  Trotz  Zeitgenossen 
des  Mammuth  waren,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  die 
sämmtlichen  in  der  „Sumpfschicht"  steckenden  Knochen 
sicherlich  zu  gleicher  Zeit  eingebettet  sind.  Nehring2) 
nimmt  allerdings  an,  der  Mammuthschädel  sei  früher  in 
den  Sumpf  gesunken  und  habe  später,  nachdem  das  Ter- 
rain trocken  geworden  sei,  den  in  dem  Erdboden  lebenden 
kleinen  Nagern  als  Wohnkessel  gedient.    Abgesehen  da- 
von, dass  diese  Erklärung  sehr  künstlich  ist,  würde  ihre 
Richtigkeit  doch  nur  beweisen,  dass  das  Mammuth  vor 
den  Steppenthieren  lebte,  also  zu  einem  den  Ansichten  der 
Vertheidiger  der  Steppenhypothese  geradezu  entgegenge- 
setzten Resultate  führen.  Consequenter,  zugleich  aber  auch 
noch  unwahrscheinlicher,  ist  die  Annahme  Woldriehs3), 
dass  der  betreffende  Mammuthschädel  ursprünglich  in  den 
über  der  Sumpfschicht  lagernden  Löss  eingebettet  gewesen 
und  erst  später  zu  den  Nagern  hinabgewandert  sei,  was 
schon  deshalb  nicht  möglieh  ist,  weil  die  Höhlungen  des 


1)  Zeitschrift  d.  d.  geol  G.  1880,  S.  -18G. 

2)  Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  1879,  Bd.  29, 
S.  488.  Vgl.  auch  Peters:  Verhandlungen  d.  k.  k.  Reiehsaustalt  in 

.    Wien  18H3,  S.  120. 

3)  Die  diluvialen  Faunen  Mitteleuropas  u.  9.  w.  Mittheilungen 
<ler  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Rd.  XI  1882,  S.  187. 
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Schädels  nicht  mit  Löss,  sondern  mit  dem  Material  der 
Sumpfschicht  erfüllt  waren. 

In  den  Diluvialablagerungen  der  östlich  von  hier  ge- 
legenen Länder  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie 
werden  die  Reste  der  grossen  „Weidethiere"  wieder  sel- 
tener, da  dieses  Gebiet,  weil  zu  bergig,  weniger  von  ihnen 
bewohnt  wurde  ;  ja  die  höchsten  Gebirge  dieses  Gebiets 
(wie  die  bis  über  2600  m  ansteigende  Hohe  Tatra)  scheinen 
von  ihnen  ganz  gemieden  zu  sein,  während,  wie  wir  sahen, 
z.  B.  das  in  seinem  höchsten  Punkte  nur  1140  m  hohe  Harz- 
gebirge während  der  Diluvialzeit  auch  die  grossen  Thiere 
mit  Ausnahme  des  Mammuths  beherbergte.  Daher  lieferte 
die  von  Roth  ausgegrabene  circa  2000  m  ü.  d.  M.  gelegene 
Höhle  auf  dem  Berge  Novi  in  der  Hohen  Tatra1)  ausser 
den  Knochen  zweier  grösserer  Thiere  (Ursus  spelaeus  uud 
Cervus  tarandus)  nur  Fossilreste  der  diluvialen  Mikrofauna. 
Wie  überall  so  waren  auch  hier  die  Reste  der  „arktischen" 
und  „Steppenthiere"  unter  einander  gemischt;  dieselben 
lagen  etwa  0,5—1  m  tief  in  einem  gelben  Höhlenlehm  auf 
einen  nur  etwa  6  qm  grossen  Platz  zusammengedrängt. 

Nicht  anders  würden  sich  die  Verhältnisse  gestalten, 
wenn  wir  die  angestellten  Betrachtungen  auf  die  übrigen 
Länder  Mitteleuropas  ausdehnen  würden,  da  auch  über 
diese  einst  dieselbe  Diluvialfauna,  wie  über  Deutschland 
und  Oesterreich  verbreitet  war,  ohne  dass  dieselbe  sich  hier 
etwa  den  Anschauungen  der  Anhänger  der  Steppeutheorie 
entsprechend  in  zeitlich  aufeinanderfolgende  Einzelfaunen 
theilen  Hesse.  Es  möge  deshalb  genügen,  die  für  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  wichtigsten  Fundorte  aus  diesen 
Ländern  einfach  aufzuzählen  und  die  wichtigste  Literatur 
anzugeben. 

1)  Russland:  Die  Knochenhöhle  bei  Ojcow  in  Russ.- 
Polen.  Sitzungsber.  d.  Berl.  G.  f.  Ethnologie.  11. 1. 1879. 
Globus  1876.  Bd.  XXIX,  Nr.  5. 


1)  Neb  ring:  Ein  Höhlenfnnd  in  der  Hohen  Tatra.  Globus 
1880,  Bd  XXXVII,  Nr.  20,  S.  312.  —  Derselbe:  Ztschr.  d.  d.  geoL 
Gesellsch.  1880,  S.  484. 
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Nehring:  Die  geographische  Verbreitung  der  Lem- 
niinge  in  Europa  jetzt  und  ehemals.  Gaea  1879, 
S.  717. 

Derselbe:  Zeitschrift  d.  d.  geol.  Gesellochaft  1880, 
S.  483. 

F.  Römer:  Palaeontographica.  Bd.  XXIX  1882  bis 
1883,  S.  195. 

2)  Schweiz:  Die  Thayinger  Höhle  bei  Schaff- 

hausen. 

Rütimeyer:  „Der  Höhlenfund  im  Kesslerloch" 
u.  s.  w.  Mittheilungen  d.  antiquar.  Gesellschaft  in 
Zürich  1875,  S.  9. 

Nehring:  Zeitschrift  d.  d.  geol.  G.  1880,  S.  491. 

Much:  Mittheilungen  d.  anthropol.  Gesellschaft  in 
Wien  1881,  S.  47. 

3)  Frankreich:  Höhle  von  Cro-Magron., 

Much:  1.  c. 

4)  England:  Wookeyloch  bei  Wells. 

Boyd  Dawkins:  Die  Höhlen  und  die  Urein- 
wohner Europas.  A.  d.  Englischen  von  Spengel 
1876. 

Much:  1.  c. 

-5)  Belgien:  Trou  du  Sureau  bei  Dinant  s.  M. 

Dupont:  L'homme  pendant  les  äges  de  la  pierre. 

2e  edition.  Paris  1872,  S.  72,  80  u.  188. 
Nehring:  Zeitschrift  d.  d.  geol.  Gesellschaft  1880, 

S.  507. 

Hinsichtlich  dieses  Fundortes  sei  noch  bemerkt,  dass 
Dupont  hier  vier  verschiedene  Schichten  unterscheidet. 
In  der  vierten  und  untersten  fanden  sich  hauptsächlich 
Fossilreste  von  Thierarten  der  „Weidefauna";  mehrere 
Species  wie  Felis  spelaea,  Bos  priscus  und  Bhinoceros  in 
dieser  Schicht  sogar  ausschliesslich.  Die  dritte  Schicht 
lieferte  neben  Menschenknochen  dieselben  aber  weniger 
Arten  als  die  vierte.  Erst  in  der  zweiten  Schicht  fanden 
sich  auch  die  kleinen  „arktischen  und  Steppentbiere",  be- 
sonders Lemminge,  Arvicolen,  Hamster,  Pfeifhasen  und  355 
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Exemplare  des  Schneehuhns,  daneben  Sciurus  vulgaris  eint 
echtes  Waldthier.  Also  wiederum  eine  gradezu  umgekehrte 
Reibenfolge,  wie  solche  durch  die  Anschauung  der  Anhän- 
ger der  Steppentheorie  gefordert  wird.  Besonders  interessant 
ist,  dass  in  der  untersten  Schicht  sich  auch  Fossilreste  vom 
Steinbock  und  von  der  Gemse  fanden,  woraus  man  also,, 
wenn  die  Schlussfolgerung  der  Vertheidiger  der  Steppen- 
hypothese richtig  wäre,  schliessen  müsste,  dass  einst  in 
Belgien  Alpen  existirten. 


Die  obigen  Untersuchungen  lassen  keinen  Zweifel 
darüber  bestehen,  dass  die  sogenannten  diluvialen  Steppen- 
thierc  mit  sehr  vielen  Mollusken-  und  Wirbelthierarten 
zusammen  gelebt  haben,  welche  einestheils  die  damalige 
Existenz  ausgedehnter  Wälder  vermöge  ihrer  Körperbe- 
schaffenheit dringend  fordern,  wie  die  meisten  ausgestor- 
benen grossen  Diluvialthiere,  oder  anderntheils  wenigstens^ 
wie  viele  der  nicht  ausgestorbenen  kleineren  Diluvialthiere^ 
auf  Grund  der  Lebensweise  ihrer  heutigen  Nachkommen 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Waldthiere  angesehen 
werden  können.  Dieser  Küekschluss  von  dem  gegenwärtigen 
Aufenthalt  der  Thiere  auf  die  Lebensweise  ihrer  diluvialen 
Stammeltern  ist  natürlich  nur  daun  gerechtfertigt,  wenn 
beide  wenigstens  im  Knochenbau,  auf  den  wir  ja  bei  allen 
diesbezüglichen  Untersuchungen  angewiesen  sind,  voll- 
ständig übereinstimmen.  Doch  selbst  weun  letzteres  der 
Fall  ist,  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  nicht  ausge- 
schlossen, dass  trotzdem  die  äussere  Körperbeschaffenheit 
(Dichte  der  Behaarung,  Färbung  u.  s.  w.)  der  betreffenden 
Thierart  seit  der  Diluvialperiode,  Hand  in  Hand  mit  der 
seit  dieser  Zeit  erfolgten  Aenderung  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse und  der  aus  dieser  resultirenden  Aenderung  der 
Lebensweise,  wesentlich  modificirt  ist.  In  allen  den  Fällen, 
jedoch,  in  welchen  sich  sogar  das  Knochengerüst,  besonders 
Schädel-  und  Zahnbau,  einer  Species  seit  der  Diluvialzeit 
verändert  hat,  ist  ein  solcher  Küekschluss  überhaupt  nicht 
zulässig.  Nun  haben  aber  die  eingehenden  Untersuchungen 
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Liebe's1)  über  den  Knochenbau  des  diluvialen  Murmel- 
thiers, welches  in  den  Äugen  der  Vertheidiger  der  Steppen- 
hypothese für  eines  der  allercharakteristiscbsten  Thiere  der 
Diluvialsteppe  gilt,  gezeigt,  dass  die  in  Ostthüringen  auf- 
gefundenen Fossilreste  dieses  Nagers  darauf  hinweisen, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  gemeinsamen  Stammform 
zweier  lebender  Arten,  des  Steppenmurmelthiers  {Arctomys 
bobac)  und  Alpenmurmelthiers  (A.  marmotta)  zu  thun  haben. 
Ne  bring2)  rechnet  dagegen  die  fossilen  Murmelthierrcste  von 
Westeregeln  zu  Arctomys  bobac.  Eine  Ansicht  kann  natür- 
lich nur  die  richtige  sein;  denn  es  ist  undenkbar,  dass  bei 
Westeregeln  schon  der  Bobak  gelebt  hat,  während  in  dem 
benachbarten  Thüringen  noch  seine  Stammart  A.  marmotta- 
bobac  existirte.  Da  nun  die  eine  der  aus  diesem  diluvia- 
len Murmelthiere  hervorgegangenen  Arten  jetzt  die  Alpen, 
die  andere  dagegen  die  Steppe  bewohnt,  so  könnte  man 
aus  seinem  Vorkommen  in  Ostthüringen  ebenso  gut  den 
Beweis  herleiten,  dass  dort  einst  Alpen  waren,  wie  man 
daraus  gefolgert  hat,  dass  dieses  Land  einst  Steppe  war. 
Die  Reste  diluvialer  Murmelthiere  aus  dem  Rheinthale  und 
benachbarten  Gebieten  hat  N eh  ring3)  zum  Gegenstande 
eingehender  Untersuchungen  gemacht  und  kommt  auch  hier 
zu  dem  Resultate,  dass  zwischen  ihnen  und  den  lebenden 
Murmeltbieren  manche  osteologische  Verschiedenheiten  be- 
stehen. Besonders  weist  er  darauf  hin,  „dass  die  Knochen- 
brücke am  Humerus  der  diluvialen  Marmotten,  welche  einst 
in  den  Rheingegenden  lebten,  noch  nicht  constant  aus- 
gebildet war,  wie  sie  bei  den  heutigen  Marmotten  zu  sein 
pflegt",  worin  er  eine  gewisse  Weiterentwickelung  in  den 
osteologischen  Verhältnissen  der  Marmotte  seit  der  Diluvial- 
zeit sieht.  . 

Die  Anhänger  der  Steppeutbeorie  müssen  also  das 
diluviale  Murmelthier  als  ungeeignet  zur  Herleitung  irgend 
welcher  Schlüsse  vollständig  fallen  lassen.    Dann  bleiben 


1)  Der  zoologische  Garten.  XIX.  Jahrgang  1878,  S.  33. 

2)  Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd  XIV  187G,  S.  231. 

3)  Sitzungsberichte  d.  Gesellsch.  naturforechender  Freunde  in 
Berlin.  18.  Januar  1887. 
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ihnen  zur  Stütze  ihrer  Ansicht  besonders  einige  Zieselarten 
(Spermophilus),  Alactaga  jaculus,  einige  Arvicolen  und  das 
Pferd.  Auch  die  diluvialen  Zieselarten  stimmen  nach  Neh- 
ring1)  im  Knochenbau,  besonders  im  Gebiss,  mit  den  am 
nächsten  verwandten  lebenden  Arten  nicht  völlig  Uberein, 
sondern  unterscheiden  sich  von  diesen  dadurch,  dass  bei 
letzteren  der  untere  Präraolar  stets  zweiwurzelig,  bei  erste- 
ren  dagegen  dreiwurzelig  ist.  Mit  Recht  hält  Nehriug 
dieseu  Unterschied  im  Gebiss  für  sehr  wichtig.  Indem  er 
auf  das  Wort  He n  sei's2)  hinweist:  „Der  Schädel  ist  das 
Thier",  sagt  er3):  „Wenn  wir  daher  im  Stande  sind,  irgend 
welche  Abweichungen  in  der  Bildung  des  Schädels  oder 
des  Gebisses,  welche  nicht  auf  Alters-,  Geschlechts-  und 
individuelle  Unterschiede  zurückgeführt  werden  können, 
zwischen  der  fossilen  und  recenten  Form  einer  bestimmten 
Säugethierart,  also  Abweichungen,  welche  allmählich  im 
Laufe  der  Jahrtausende  entstanden  sind,  sicher  zu  con- 
statiren,  so  ist  dieses  eine  Sache  von  weittragender  Be- 
deutung, selbst  wenn  es  sich  um  solche  Abweichungen 
handelt,  welche  auf  den  ersten  Blick  als  unbedeutend 
erscheinen."  Diese  Untersuchungen  beziehen  sich  haupt- 
sächlich auf  die  damals  mit  Sp.  altaicus  und  fulvus  identi- 
ficirten  fossilen  Zieselarten,  zu  welcher  letzteren  Art  nach 
Neh ring  die  bei  Bad  Weilbach4)  gefundenen  Zieselreste 
gehören,  während  zur  ersteren  Species  die  meisten  der 
übrigen  in  Mitteleuropa  gefundenen  fossilen  Zieselreste  5) 
gerechnet  werden,  besonders  die  von  Westeregeln,  Thiede, 
Quedlinburg,  Jena,  Gera,  Eppelsheim,  Würzburg  und  aus 
England.  Für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Diagnose  ist 
Neh  ring  jahrelang  mit  alier  Bestimmtheit  eingetreten,  hat 


1)  Ztschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  Bd  XIV,  1876,  S.  221. 

2)  Hensel:  Beiträge  der  Säugethiere  Südbrasiliens.  S.  2. 

3)  L.  c.  S.  230. 

4)  Böttger:  14.  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  für  Natur- 
kunde. Offenbach  1873. 

5)  N  e  h  r  i  n  g  :  Ein  Spermophilusskelet  aus  dem  Diluvium 
des  Galgen  berges  bei  Jena.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1880. 
Bd.  II,  S.  120. 


Digitized  by  Google 


277 

# 

jedoch  später  auf  Grund  einer  von  Blasius1)  angestellten 
Untersuchung  seine  Ansicht  dahin  abgeändert,  dass  die 
betreffenden  Fossilreste  zum  lebenden  Orenburger  Ziesel 
(Sp.  rufescens)  gehören.  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren, 
ob  bei  dieser  lebenden  Art  der  untere  Prämolar,  wie  bei 
dem  entsprechenden  Diluvialziesel,  drei  Wurzeln,  oder,  wie 
bei  Sp.  altaicus,  nur  zwei  Wurzeln  hat.  Wenn  letzteres 
der  Fall  ist,  so  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
das  betreffende  Diluvialziesel,  analog  dem  oben  bespro- 
chenen diluvialen  Murmelthiere,  als  Staramart  des  leben- 
den Sp.  altaicus  und  rufescens  angesehen  werden  kann, 
wenigstens  wiesen  meine  leider  nicht  zum  Abschluss  ge- 
langten diesbezüglichen  Untersuchungen  hierauf  hin2). 

Hinsichtlich  des  bislang  von  N  e  h  r  i  n  g  noch  nicht 
fossil  gefundenen  Spermophilus  citillus  nimmt  derselbe  an, 
„dass  diese  Specics  eine  erst  seit  der  Diluviaizeit  ent- 
standene oder  entwickelte  Art  darstellt,  welche  sich  dem 
jetzigen  mitteleuropäischen  Klima  am  meisten  angepasst 
hat"3),  welche  Ansicht  durchaus  nicht  mit  den  Anschauun- 
gen der  Anhänger  der  Steppentheorie  in  Einklang  zu 
bringen  ist.  Wir  müssen  uns  daran  erinnern,  dass  zu  der 
Annahme,  Mitteleuropa  sei  während  eines Theils  der  Diluvial- 
zeit eine  Steppe  gewesen,  etwa  folgende  Schlussfolgcrung 


1)  Blasius:  Zoologischer  Anzeiger  1882,  Nr.  125,  S.  012. 

2)  Die  von  mir  bei  Thiede,  Westeregeln  und  andern  Orten 
gesammelten   fossilen  Knochen   befindeu  sich  leider  nicht  mehr  in 
meinem  Besitz,  da  Herr  Frofessor  Schlüter  mir  bei  Uebernahme 
der  Assistentenstelle  am    hiesigen   paläoutologischen  Universitäts- 
museum den  Verkauf  meiner  Sammlungen  zur  ersten  Pflicht  machte, 
ohne  dass  er  geneigt  war,  die  darin  enthaltenen  fossilen  Knocheu 
für  das  Museum  zu  erwerben,  weshalb  ich  gezwungen  war,  dieselben 
anderweitig  zu  verkaufen.    Diejenigen  Leser,  welche  sich  specieller 
für  diluviale  Wirbelthiere  interessiren,  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dass  dagegeu   meine  reichhaltige  Sammlung  recenten  Vergleichs- 
materials in  den   Besitz  des  hiesigen   paläontologischen  Museums 
übergegangen  ist,  und  Herr  Professor  Schlüter  deren  Benutzung 
mit  derselben  weltbekannten  Liberalität  jedem   gestattet,  mit 
welcher  er  das  übrige  Besitzthum  des  Museums  allen  Fachgelehrten 
für  ihre  Studien  zugänglich  zu  machen  pflegt. 

3)  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie  u.  s.  w.  1880.  Bd.  II,  S.  126. 
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geführt  hat:  „Wir  finden  in  den  mitteleuropäischen  Diluvial- 
ablagerungen Fossilreste  von  Thieren,  deren  Nachkommen 
heute  ausschliesslich  die  Steppe  bewohnen,  dieselben  führ- 
ten schon  während  der  Diluvialzeit  dieselbe  Lebensweise, 
daher  muss  Mitteleuropa  früher  Steppe  gewesen  sein." 
Wenn  nun  Ne  bring  es  für  möglich,  ja  sogar  für  wahr- 
scheinlich hält,  dass  Spermophilus  citillus,  ein  Thier,  welches 
heute  in  dem  oceanischen  Klima  Mitteleuropas  ebenso  gut 
gedeiht,  wie  in  dem  continentalen  Steppenklima  Osteuropas 
und  Nordwestasiens,  seit  der  Diluvialzeit  die  Lebensweise 
seiner  Stammeltern,  welche  doch  sämmtlich  für  echte  Cha- 
rakterthiere  der  Diluvialsteppe  gelten,  abgestreift  und  sich 
allmählich  zu  der  auch  für  das  oceanische  Klima  passenden 
Species  „entwickelt"  hat,  so  müsste  es  consequenter  Weise 
in  obiger  Schlussfolgerung  heissen:  „.  .  .  manche  dieser 
Thiere  haben  jedoch  seit  der  Diluvialzeit  ihre  Lebensweise 
geändert,  daher  können  wir  aus  der  heutigen  Lebensweise 
ihrer  Nachkommen  keine  Rückschlüsse  auf  das  ehemalige 
Klima  Mitteleuropas  machen." 

Letztere  Ueberlegung  veranlasste  mich  in  meiner  von 
Nehring  angefochtenen  Mittheilung  über  Thiede  auf  die 
kleineren  Wirbclthiere  von  dort  weniger  Gewicht  zu  legen, 
trotzdem  sich  unter  ihnen  mehrere  befinden,  deren  Nach- 
kommen heute  den  Wald  als  Wohnort  bevorzugen,  sondern 
als  Hauptbeweisgrund  für  den  von  mir  angenommenen 
Diluvialwald  die  grossen  Diluvialthiere  und  einen  Theil 
der  Schnecken  anzuführen,  deren  Körperbeschaffenheit  eine 
derartige  ist,  dass  sie  ohne  Wald  nicht  existiren  konnten. 
Ist  durch  das  Vorkommen  derartiger  Diluvialthiere  das 
Vorhandensein  des  Diluviahvaldes  ausser  Frage  gestellt, 
so  ist  es  ganz  berechtigt,  in  zweiter  Linie  die  mit 
ihnen  gefundenen  Thiere  zum  Beweis  heranzuziehen,  welche 
so  organisirt  sind,  dass  sie  ihr  Dasein  wohl  auch  in  der 
Steppe  hätten  fristen  können,  deren  Nachkommen  jedoch 
heute  ausschliesslich  den  Wald  bewohnen,  und  diese  eben- 
falls als  diluviale  Waldthiere  anzusehen,  selbst  wenn  ihre 
Fossilreste  auch  einmal  an  einem  anderen  Punkte,  wie  in 
der  Spalte  I  von  Zuzlawitz  Arvicola  glareolns  und  agrestis, 
ohne  die  grossen  Diluvialthiere  gefunden  sind.   Ich  halte 
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es  deshalb  für  ganz  berechtigt,  wenn  ich  die  nordische 
Wühlratte  (Arvicola  ratticeps)  in  meiner  Mittheilung  über 
Thiede  *)  als  Waldthier  anführe,  da  die  Fossilreste  dieser 
Art  erstens  in  Begleitung  von  Mammuth-  und  Rhinoceros- 
knochen  von  mir  häufig  bei  Thiede  gefunden  sind,  und 
zweitens  die  lebenden  Nachkommen  dieser  Species  heute 
nach  Blasius  hauptsächlich  sumpfige  Wälder  im  nördlichen 
Europa  bewohnen. 

Eine  der  Arvicola  ratticeps  Keys.  u.  Blas,  sehr  nah 
verwandte  Art,  A.  oeconomus  Pall.,  lebt  dagegen  auch  in 
den  Steppengebieten  jenseits  der  Wolga;  beide  Arten  sind 
sich  jedoch  so  ähnlich,  dass  sie  von  mehreren  Forschern2) 
für  identisch  gehalten  werden.  Wenn  nun  namhafte  Zoo- 
logen,  welchen  das  Thier  mit  Haut  und  Haar  vorliegt, 
welche  ausserdem  im  Stande  sind,  die  Lebensweise  und 
Entwickelung  desselben  zu  studiren,    die  Unterschiede 
zwischen  ratticeps  und  oeconomus  für  zu  gering  halten, 
um   diese  beiden  Varietäten  als   specifisch  verschieden 
anzusehen,  wie  viel  weniger  kann  dann  der  Paläonto- 
loge,  dem  nur  fossile  Schädelfragmente  zur  Verfügung 
stehen,  mit  Sicherheit  entscheiden,  welcher  von  beiden 
Varietäten  der  A.  ratticeps  die  betreifende  diluviale  Art 
am  nächsten  gestanden  hat! 

Bekanntlich  hat  Nehring  von  zahlreichen  Fundorten 
stammende  fossile  Arvicolenkiefer  mit  A.  ratticeps  identi- 
ficirt  und  ist  seit  etwa  fünfzehn  Jahren  mit  aller  Bestimmt- 
heit  für  die  Richtigkeit  dieser  auf  eingehenden  Studien 
beruhenden  Diagnose  eingetreten.  Nun  sollen  plötzlich  die 
betreffenden  Arvicolenreste  von  Thiede  und  Westeregeln 
nicht  mehr  zu  ratticeps  gehören,  sondern  mit  „ebenso  viel 
oder  mehr  Recht"  zu  oeconomus  gerechnet  werden  können,, 
zu  welcher  Meinungsänderung  genannter  Forscher  durch 


1)  Sitzungsberichte  der  niederrh.  Gesellschaft  f.  Natur-  und 
Heilkunde  zu  Bonn  1887,  S.  207. 

2)  Poliakoff:  Revue  systematique  des  Campagnols  da 
Siberie,  S.  45  (Mem.  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  1881).  —-  Pleske: 
Die  Säugethiere  der  Kolahalbinsel,  S.  35.  —  Lataste:  Obser- 
vation sur  quelques  especes  du  genre  Campagnol.  Genua  1887,  S.  7. 


280 

■ 

«das  Studium  eines  recenteu  Exemplars  der  letzteren  Art 
gelangt  ist1).  Da  zwischen  dem  Gebiss  der  lebenden  A. 
oeconomus  und  ratticeps  keine  durchgreifenden  Unterschiede 
vorhanden  sind,  ist  es  meiner  Ansicht  nach  unmöglich,  durch  1 
Vergleich  der  fossilen  Schädel  mit  nur  einem  recenten 
Exemplar  sich  Uber  die  Beziehungen  der  betreffenden 
diluvialen  Arvicola  zu  den  beiden  lebenden  Varietäten  der 
A.  ratticeps  ein  sichereres  Urtheil  zu  bilden,  zumal  da  die 
von  Woldrich2),  Nehriug  und  mir3)  angestellten  Unter- 
suchungen bewiesen  haben,  dass  die  diluviale  A.  ratticeps 
hinsichtlich  der  Form  des  so  wichtigen  ersten  Unterkiefer- 
backzahns stark  variirt.  Auf  Grund  der  odontologischen 
Untersuchungen  gelangt  X  e  h  r  i  n  g  übrigens  nur  zu  dem 
Resultate,  „dass  die  von  ihm  früher  auf  A.  ratticeps  be- 
zogenen fossilen  Schädel  und  Unterkiefer  nach  den  Formen 
des  Gebisses  ebenso  gut  auf  oeconomus  bezogen  werden 
könneuM  und  stellt  dieselben  dann  zu  letzterer  Art  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  sie  mit  den  übrigeu  diluvialen 
„Steppenthieren"  zusammen  sich  gefunden  haben.  Hieraiii  j 
niuss  ich  erwidern,  dass  ich  bei  Thiede  Unterkiefer  von  1 
Arvicola  ratticeps  nicht  selten  mit  Kuochen  von  Rhinoceros 
tichorhinus  und  Elephas  primigenius  zusammen  ausgegraben 
habe,  welche  Thiere  vermöge  ihrer  Körperbesch  äffen- 
heit  sicher  auf  Waldwuchs  hinweisen,  weshalb  es  mir 
berechtigter  scheint,  auch  die  betreffende  Arvicolaart  als 
Waldthier  anzusehen  und  vielleicht  als  Arvicola  ratticeps 

i 

fossilis  zu  bezeichnen. 

Unter  den  diluvialen  „Steppenthieren*  gilt  vom  Stand- 
punkte der  Vertheidiger  der  Steppentheorie  mit  Recht 
Alactaga  jaculus  als  das  wichtigste,  da  seine  lebenden 
Nachkommen  ausschliesslich  die  Steppen  bewohnen,  und 
er  mit  diesen  hinsichtlich  des  Knochenbaus  fast  vollständig 


1)  Sitzungsberichte  d.  Gesellschaft  naturf.  Freunde  in  Berlin. 
Sitzung  vom  15.  Mai  1888,  S.  80. 

2)  Diluviale  Arvicolen  aus  den  Stramberger  Höhlen  in  Mähren. 
Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1884. 

3)  Meine  Sammlung  enthielt  etwa  vierzig  Stück  fossiler  Unter- 
kiefer von  A.  ratticeps  aus  dem  Thieder  Diluvium. 
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übereinstimmt.  Nur  scheint  der  fossile  Alactaga  durch- 
schnittlich etwas  grösser  gewesen  zu  sein,  als  der  lebende,, 
welche  Differenz  Nehring1)  zu  folgender  Bemerkung  ver- 
anlasst: „Es  wäre  ja  immerhin  möglich,  dass  die  diluviale 
Species  anders  gefärbt  gewesen  wäre,  wie  die  recente, 
dass  sie  ein  längeres,  dichteres  Haarkleid  getragen  und 
eine  abweichend  gezeichnete  Schwanzspitze  gehabt  hätte. 
Man  könnte  sich  also  das  Verhältniss  der  diluvialen  zu 
der  recenten  Art  ähnlich  denken,  wie  das  des  Tthinoceros 
tichorhinus  zum  heutigen  Bhinoceros  bicornis  oder  des  Elc- 
phas  primigenius  zum  lebenden  Elephas  indicus". 

Erst  nach  längeren  Bemühungen  gelang  es  Nehring, 
ein  recentes  Alactagaskelet  zu  finden,  welches  in  den 
Grössenverhältnissen  dem  fossilen  Alactaga  näher  stand. 
Trotzdem  der  diluviale  Alactaga  hinsichtlich  des  Knochen- 
baues mit  der  entsprechenden  lebenden  Art  sehr  gut  über- 
einstimmt, so  vermag  derselbe  dennoch  nicht  die  ehemalige 
Existenz  einer  Steppe  zu  beweisen.  Da  seine  Beste  sich 
überall  mit  den  bereits  mehrfach  erwähnten  diluvialen 
Waldthieren  zusammen  gefunden  haben,  so  sind  wir  im 
Gegentheil  sogar  genöthigt  anzunehmen,  dass  diese  Art  seit 
der  Diluvialzeit  ihre  Lebensweise  geändert  hat,  vielleicht 
Hand  in  Hand  mit  einer  erfolgten  Aenderung  der  äussern 
Körperbeschaffenheit,  besonders  der  Behaarung. 

Jedenfalls  ist  der  Alactaga  so  organisirt,  dass  er 
ebensowohl  auf  bewaldetem,  wie  unbewaldetem  Terrain 
leben  kann.  Wie  Much2)  hervorhebt,  sind  ganz  ähnlich 
gebaute  Thiere  heute  sogar  Bewohner  der  Bäume,  wie 
der  auf  Neu-Guinea  lebende  Dendrolagus  ursinus.  Der 
amerikanische  Vetter  des  Alactaga,  Jacidus  hudsonius,  be- 
wohnt die  Wälder  Kanadas  und  vermag  sich  in  diesen  so 
schnell  und  gewandt  zu  bewegen,  dass  er  hier  überhaupt 
nicht  zu  fangen  ist.  Dawis  konnte  ein  solches  Thier  erst 
erhaschen,  als  er  dasselbe  auf  eine  unbewaldete  Fläche 
hinausgetrieben  hatte 3). 


1)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1876,  S.  63. 

2)  L.  c.  S.  42. 

3)  Brehm's  Thierlebeu.  Bd  II,  S.  329. 
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Von  den  grösseren  Thieren  gilt  besonders  das  Diluvial- 
pferd  als  typisches  Steppenthier.  Da  jedoch  die  betreffende 
Rasse  ausgestorben  ist  und  wir  nicht  wissen,  ob  dieselbe 
sich  nicht  von  den  lebenden  domesticirten  Pferderassen 
Mitteleuropas,  entsprechend  dem  kälteren  Klima  der  Dilu- 
vialzeit, etwa  durch  dichtere  Behaarung  und  andere  Eigen- 
tümlichkeiten unterschieden  hat,  so  scheint  mir  diese  Art 
sehr  ungeeignet  zu  sein,  um  auf  dieselbe  Schlüsse  hin- 
sichtlich des  Klimas  und  der  Bodenbeschaffenheit  Mittel- 
europas während  der  Diluvialzeit  zu  begründen.  Ausserdem 
existiren  nach  Anutschin1)  in  Südrussland  und  den  aralo- 
kaspischen  Steppen  heute  nirgends  mehr  wilde  Pferde. 
Allerdings  sollen  dort  früher  wilde,  oder  wenigstens  ver- 
wilderte Pferde  gelebt  haben,  doch  sind  von  diesen  keine 
Skelete  erhalten,  weshalb  wir  nicht  entscheiden  können, 
ob  dieselben  zu  den  Rassen  gehörten,  welche  Mitteleuropa 
während  der  Diluvialzeit  bewohnten,  oder  vielleicht  im 
Gegensatz  zu  dem  „schweren  Diluvialpferde"  leichter, 
schlanker  und  deshalb  flüchtiger  waren.  Uebrigens  hat 
bereits  Liebe2),  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Steppen- 
theorie, darauf  hingewiesen,  dass  das  Diluvialpferd  bis- 
weilen auch  den  Wald  bewohnt  haben  muss. 


Aus  diesen  Betrachtungen  geht  also  hervor,  dass  die 
vermeintlichen  diluvialen  Steppenthiere  auch  dann  keinen 
Beweis  für  die  ehemalige  Existenz  einer  Steppe  in  Mittel- 
europa erbringen  würden,  wenn  dieselben  wirklich  zu  einer 
bestimmten  Periode  der  Diluvialzeit  dieses  Gebiet  ausschliess- 
lich, oder  wenigstens  nur  in  Gemeinschaft  solcher  Thiere 


1)  Nehring:  Fossile  Pferde  aus  deutschen  Diluvialablagerun- 
gen. Berlin  1884,  S.  155. 

2)  Die  fossile  Fauna  der  Höhle  Vypustek  in  Mähren.  Sitzungs- 
berichte d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1879,  S.  485.  In  dieser 
Abhandlung  wird  überhaupt  nachgewiesen,  dass  viele  der  Diluvial- 
thiere,  welche  sonst  in  den  Augen  der  Vertheidiger  der  Steppen- 
theorie als  ausschliessliche  Bewohner  unbewaldeter  Gegenden 
angeseheu  werden,  ebenso  gut  im  Walde  leben  konnten. 
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bevölkert  hätten,  deren  Existenz  in  einer  Steppe  überhaupt 
denkbar  wäre.  Angenommen,  wir  Hessen  die  Arten,  auf 
welche  die  Anhänger  der  Steppentheorie  ihre  Hypothese 
begründet  haben,  im  Sinne  letzterer  als  Steppenthiere  gelten, 
so  würde  uns  ein  Vergleich  der  Diluvialfauna  mit  der  Fauna 
der  Steppen  Stidrusslands  und  des  aralo-kaspischen  Gebiets 
zeigen,  wie  gering  trotzdem  die  Beziehungen  beider  zu  ein- 
ander sind. 

Obgleich  Reste  von  Insectenfressern  in  mitteleuropäi- 
schen Diluvialablagerungen  ziemlich  häufig  gefunden  sind, 
so   sind  bislang  unter  ihnen  Vespertilio  turcomanus  und 
JErinaceus  auritus,  zwei  Steppenformen,  nicht  bekannt  ge- 
worden.   Ebenso  kommen  von  den  Musteliden  nur  die 
noch    heute  in  Mitteleuropa  lebenden  Arten  fossil  vor, 
während  Foetorius  sartnatica,  der  Steppeniltis,  fehlt.  Fossil- 
reste von  Felis  spelaea,  lynx  und  catus,  echten  Waldkatzen, 
finden  sich  nicht  selten,  nicht  dagegen  von  Felis  manul, 
der  Steppenkatze.  Von  den  Caniden  finden  wir,  abgesehen 
von  einigen  neuerdings  von  Wold  rieh  aufgestellten  Species, 
besonders  häufig  fossil:  Canis  lupus,  vulpes  und  lagopus, 
also  neben  einer  heute  nordischen  Art,  zwei,  welche  in  den 
Steppen  weit  seltener  leben,  als  im  Walde;  Canis  corsac, 
der  Steppenfuchs,  fehlt  dagegen.  Von  den  Dipodiden  lebte 
während  der  Dilnvialzeit  nur  Alactaga  jaculus  in  Mittel- 
europa, während  derselbe  heute  die  Steppen  mit  mindestens 
sechs  ihm  nahe  verwandten  Arten  zusammen  bewohnt,  von 
welchen  bislang  noch  keine  Fossilreste  gefunden  sind.  Aus 
der  Gattung  Gricetus  gehört  nur  unser  Feldhamster  (Cr.  fru- 
mentarius)  der  mitteleuropäischen  Diluvialfauna  an,  während, 
abgesehen  von  einigen  sehr  fraglichen  Resten,  Cr.  arenarius, 
acedula  und  phaeus,  nicht  fossil  vorkommen.  Myodes  lem- 
mus  und  torquatus,  deren  Nachkommen  heute  der  arktischen 
Fauna  angehören,  finden  sich  bekanntlich  äusserst  häufig 
fossil,  während  bislang  Fossilreste  von  Myodes  lagurus, 
dem  Steppenlemming  noch  nicht  bekannt  geworden  sind. 
Lagomys  pusillus  und  ogotona  leben  heute  beide  in  den 
Steppengebieten,  ersterer  sucht  jedoch  gern  die  meistens 
aus  Pappeln  und  Weiden  bestehenden  Waldstreifen  auf, 
welche  am  Ufer  der  Steppenfliisse  auf  der  durch  dieselben 
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von  ihren  Quellgebieten  herangeführten  Dammerde  als  von 
aussen  eingewanderte  Fremdlinge  sich  angesiedelt  haben» 
während  letzterer  solche  waldige  Partien  ängstlich  meidet. 
Dementsprechend  bewohnte  nur  Lagomys  pusillus  und  nicht 
ogotona  den  mitteleuropäischen  Diluvialwald. 

Unter  den  Vögeln  der  Diluvialzeit  befinden  sich  viele 
echte  Waldvögel  (z.  B.  Tetrao  urogallus,  tetrix,  Scolopax 
rusticola),  während  echte  Steppenvögel  (z.  B.  Syrraptes 
paradoxus  und  Alauda  tatarica)  vollständig  fehlen.  Neh- 
ring  führt  tyäufig  als  Beweis  für  die  Existenz  der  Diluvial- 
steppe Otis  tarda  an,  wozu  jedoch  zu  bemerken  ist.  dass 
diese  Species  wohl  gern  in  der  Steppe  lebt,  jedoch  ausser- 
dem über  einen  sehr  grossen  Theil  Asiens  und  Europas 
verbreitet  ist.  Ueberhaupt  kommen  die  Vögel  wegen  ihrer 
grossen  Locomotionsfähigkeit  bei  etwaigen  Rückschlüssen 
auf  das  Klima  der  Diluvialzeit  weniger  in  Betracht. 

Den  Verthcidigern  der  Steppentheorie  müsste  besonders 
aufgefallen  sein,  dass  in  den  mitteleuropäischen  Diluvial- 
ablagerungen Reste  von  Reptilien  äusserst  selten  auftreten, 
während  die  Steppen  bekanntlich  ein  wahres  Eldorado  für 
diese  die  Strahlen  der  Sonne  liebenden  Thiere  bilden,  doch 
ist  bislang  hiervon  nie  die  Rede  gewesen.  Schmarda1) 
führt  aus  dem  asiatischen  Steppengebiet  44  Reptilienspecies 
auf,  von  denen  kaum  eine  in  mitteleuropäischen  Diluvial- 
ablagerungen fossil  gefunden  ist. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Beziehung  der  mittel- 
europäischen Diluvialfauna  zu  der  Thierwelt  der  europäi- 
schen und  asiatischen  Steppengebiete  im  Allgemeinen  als 
eine  sehr  geringe  zu  bezeichnen  ist;  nur  wenige  der  Thicr- 
arten,  welche  heute  ausschliesslich  die  Steppe  bewohnen, 
waren  zur  Diluvialzeit  auch  über  Mitteleuropa  verbreitet 
und  haben  sich  erst  seit  dieser  Periode  nach  dem  Osten 
zurückgezogen.  Ebenso  wie  diese  Arten  nach  Osten,  wichen 
andere  nach  Norden,  manche  nach  Westen  und  endlich 
mehrere  Species  nach  Süden  zurück.  Ein  Theil  der  Diluvial- 
hirsche z.  B.  steht  dem  Cervus  canadensis  so  nahe,  dass  er 
mit  diesem  von  einigen  Forschern  identificirt  wird;  der 


1)  Verbreitung  der  Thiere.  Wien  1853. 
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Ursus  priscus  wird  als  Stammform  von  Ursus  ferox,  Bison 
priscus  als  das  gemeinsame  Stammthier  von  Bison  ameri- 
canus  und  europaeus  angesehen.  Felis  spelaea  dagegen 
steht  im  Knochenbau  dem  afrikanischen  Löwen  so  nahe, 
dass  dieselbe  von  Ne h ring  als  „Felis  leou  bezeichnet  ist; 
Hyaena  spelaea  ist  die  nächste  Verwandte  der  H.  crocuta, 
das  altdiluviale  Hippopotamus  major  vielleicht  die  Stamm- 
art von  H.  amphibius.  Mit  demselben  Rechte,  mit  welchem 
Alactaga  und  andere  Thiere,  weil  ihre  Nachkommen  beute 
die  Steppe  bewohnen,  die  Veranlassung  zur  Aufstellung 
der  Steppenhypothese  gaben,  könnte  man  aus  dem  Vor- 
kommen von  Hyaena  und  Felis  spelaea  schliessen,  Mittel- 
europa- habe  zur  Diluvialzeit  ein  tropisches  Klima  besessen. 


Der  Begriff  Steppe  hat,  trotzdem  er  ein  althergebrachter 
ist,  durch  die  Anhänger  der  Steppentheorie  eine  so  vielfache 
Wandlung  erfahren,  dass  es  mir  nöthig  zu  sein  scheint, 
hier  näher  auf  diesen  Punkt  einzugehen. 

Der  Wald  fehlt  der  Steppe  bekanntlich  vollständig; 
der  Boden  ist  nur  mit  Gräsern  und  andern  Kräutern  bedeckt, 
unter  welche  sich  hie  und  da  Gestrüpp  von  Dornsträuchern 
und  Tamarinden  (Saxaul)  mischt l).  Auf  der  europäischen 
Seite  sind  innerhalb  der  Steppengebiete  wenigstens  die  Ufer 
der  Flüsse  mit  Silber-,  Schwarz-  und  Zitterpappeln,  mehreren 
Weidenarten  und  Loniceren  eingefasst.  Dieser  „Uferwald" 
tritt  jedoch  jenseits  der  europäischen  Grenze  zum  letzten 
Male  am  Ilekflusse  auf  und  fehlt  weiter  südlich  vollständig. 
Sehr  anschaulich  schildert  Schmarda8)  dasaralo-kaspische 
Steppengebiet  indem  er  sagt:  „Das  ganze  Terrain  hat  vor- 
waltend das  Aussehen  eines  wellenschlagenden  Meeres, 
dessen  einförmige  kleine  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
nur  auf  der  europäischen  Seite  manchmal  von  einem  mit 


1)  Eversuiann:  Reise  von  Orenberg  nach  Buchara.  Berlin 
182:3.  —  A.  von  Humboldt:  Ansichten  der  Natur.  Bd.  I.  Stuttgart 
und  Tübingen  1826. 

2)  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere.  Wien  1853,  S.237. 

Verb.  rt.  oat.  Ver.  Jahrg.  XXXXV.  6.  Folge.  V.  Bd.  20 
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dunklem  Walde  bedeckten  Hügel  unterbrochen,  in  der 
Ferne  in  eine  endlose  eintönige  Fläche  verschwimmen,  in 
der  nur  der  Instinct  des  Steppensohnes  sich  orientirt.  Der 
Boden  ist  entweder  eine  mit  niederem  Strauchwerk,  Cypera- 
ceen,  Gramineen,  geselligen  Lilien,  kalihaltigen  Melden  oder 
mit  der  essbaren  Parmelia  bedeckte  Steppe.  Grosse  Strecken 
sind  förmliche  Wüsten,  die  von  kleinen  Brackwasserseen 
durchsiebt  sind,  und  in  deren  Sande  die  meisten  von  den 
Grenzgebirgen  kommenden  Flüsse  '  lebensmatt  versiegen, 
oder  zäher  Thon,  der  in  dem  excessiv  heissen  Sommer  in 
zahllosen  Spalten  klafft."  Brehm1)  und  andere,  besonders 
jüngere  Forscher,  knüpfen  den  Begriff  Steppe  nicht  so  eng 
an  die  Ebene,  sondern  dehnen  denselben  auch  auf  die  an 
die  ebene  Steppe  grenzenden  Gebirge  aus,  soweit  diese 
in  Folge  derselben  klimatischen  Einflüsse  ebenfalls  unbe- 
waldet sind. 

Liebe  und  Woldrich  stellen  sich  unter  der  mittel- 
europäischen Diluvialsteppe  ein  solches  vollständig  unbe- 
waldetes, theilweise  bergiges  Steppenland  vor,  während 
Nehring  nur  anfänglich  auf  diesem  Standpunkt  steht, 
später  dagegen  den  Begriff  Steppe  so  verdreht,  dass  der- 
selbe mit  dem  Begriff  Parkland  zusammenfällt.  In  Neh- 
ring's  Abhandlung:  „Gab  es  im  vorgeschichtlichen  Deutsch- 
land Steppen"?2)  heisst  es  ausdrücklich:  „Charakteristisch 
für  die  Steppe  ist  das  Fehlen  des  Waldes" ;  später  sagt  der- 
selbe an  andererStelle3):  „Wenn  bisher  bei  Thiede  Spring- 
mäuse gar  nicht,  Ziesel  nur  in  schwachen  Spuren  sich  ge- 
funden haben,  so  kann  das  nur  lokale  Gründe  haben.  Unser 
Okerthal  mag  wohl  auch  in  der  Steppenzeit  an  beiden 
Flussufern  etwas  Baum  wuchs  gehabt  haben  und  somit 
für  den  Aufenthalt  von  Springmäusen  wenig  geeignet 
gewesen  sein."  Aus  den  letzteren  Worten  geht  deutlich 
hervor,  dass  Nehring  überall,  wo  er  auf  Grund  fossiler 
Reste  diluvialer  Springmäuse  die  frühere  Existenz  einer 
mitteleuropäischen  Steppe  annimmt,  sich  unter  derselben 


1)  Vgl.  die  bekannte  Schilderung  Brehm's  in  „Nord  und  Süd." 

2)  Gaea  1877.  Heft  IV,  S.  218. 

3)  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien  1878,  S.  271 
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eine  typische  baumlose  Steppe  vorstellt,  welche  Schluss- 
folgerung die  einzig  richtige  ist,  wenn  man  überhaupt  auf 
den  diluvialen  Älactaga  eine  solche  begründen  zu  können 
glaubt;  denn  die  lebenden  Nachkommen  dieses  Thieres 
meiden  heute  ängstlich  den  Wald.  Als  nun  später  die 
Unhaltbarkeit  der  Steppentheorie  durch  Much1)  in  glän- 
zender Weise  nachgewiesen  war,  giebt  Nehri ng2)  plötzlich 
eine  ganz  andere  Definition  des  Begriffs  Steppe  und  sagt, 
„dass  Waldinseln  und  ausgedehnte  Complexe  mit  einzel- 
steheuden  Bäumen  in  der  Steppe  nicht  fehlen."  Er  beruft 
sich  hier  auf  die  sogenannte  Baraba,  welche  jedoch  wie 
wir  sehen  werden,  den  Namen  Steppe  überhaupt  nicht 
verdient. 

Die  Baraba,  allgemeiner  bekannt  unter  dem  Namen 
Barabinzensteppe,  ist  ein  weit  ausgedehntes,  flaches,  morasti- 
ges Gebiet  zwischen  dem  Irtysch  und  Ob  und  zwischen 
53°  u.  57°  n.  Br.  Dieselbe  war  ursprünglich  ein  echtes 
Waldgebiet,  da,  weder  das  Klima  noch  eine  zu  grosse 
Dürre  des  Bodens  hier  den  Baumwuchs  hinderten;  nur  in 
einigen  Niederungen  konnte  derselbe  nie  Fuss  fassen,  da 
diese  Theile  des  Gebiets  die  grössere  Hälfte  des  Jahres 
unter  Wasser  stehen.  Erst  durch  den  Menschen  wurde  die 
Baraba  theil weise  vermittelst  künstlich  erzeugter  Brände 
entwaldet.  Middendorf3)  sagt  hierüber:  „Einen  grossen 
Antheil  hat  offenbar  der  Mensch  an  der  Entwaldung  der 
Baraba  gehabt,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ihrem  längst 
antieipirten  Namen  „Steppe"  zu  entsprechen  vermag.  Die 
Waldungen  mussten  dem  Ackerbau  und  der  vordringenden 
Kultur  weichen.  Wir  sehen  also,  dass  die  Baraba  strenge 
genommen  den  Namen  einer  Steppe  sogar  in  ihrem  Zentral- 
theile  mit  Unrecht  führt.  Ich  schlage  vor,  die  so  sehr 
eigenthümlichen  Gegenden,  die  ich  vorstehend  beschrieben 
habe,  unter  der  Benennung  Birkensteppe  zusammenfassen. 
Nur  so  ist  es  gerechtfertigt,  die  Baraba  als  Steppe  zu 

1)  Lieber  die  Zeit  des  Maramuth  u.  s.  w.  Mitth.  d.  anthropol. 
Gesellsch.  in  Wien  1881.  Bd.  XI,  Heft  1. 

2)  Verhandl.  d.  Berliner  anthropol.  Gesellsch.  1882,  Hoft  4. 

3)  Mem.  de  l'acad.  d.  s.  de  St.  Petersboug  1870.  VTIe  Serie, 
Tome  XIV,  Nr.  9.  —  Petermann's  Mittheil.  1871,  S.  120. 
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bezeichnen.  Diese  so  grenzenlos  ausgedehnten  Gegenden 
tragen  durchgängig  den  Charakter  landschaftlicher  Park- 
anlagen in  dem  Maasse  an  sich,  dass  man  einem  zweiten 
Pükler-Muskau  keine  lehrreichere  Schule  für  Park- 
studien anzuempfehlen  vermag."  Middendorf  fand  tiberall 
an  den  noch  vorhandenen  Bäumen  die  Spuren  der  durch  den 
Menschen  absichtlich  erzeugten  Brände.  Als  Jagdthiere 
der  Barabinzen  nennt  Middendorf:  Hermelin,  Wolf, 
Fuchs,  Reh,  Elenn  und  Wildschwein,  echte  Waldthiere, 
während  von  den  Steppenthieren  zu  Pallas'  Zeiten  vod  der 
Kirghisensteppe  her  nur  bisweilen  die  Saigaantilope  bis  in 
den  westlichen  Theil  der  Baraba  schweifte. 

Die  Nachkommen  derjenigen  Diluvialthiere,  welche 
N  eh  ring  zur  Aufstellung  der  Steppentheorie  veranlassten, 
leben  dagegen  nicht  in  der  Baraba,  sondern  in  der  Steppe. 
Alactaga  jaculus  z.  B.  geht  nach  Norden  höchstens  bis  zu 
52°  n.  Br.,  während  die  Baraba  erst  bei  53°  n.  Br.  beginnt. 
Die  ursprüngliche  Annahme  Nehring's:  „Es  gab  im  ehe- 
maligen Deutschland  Steppen",  hätte  wenigstens  dann 
eine  gewisse  Berechtigung,  wenn  nicht  mit  dem  Alactaga 
zusammen  solche  Thiere  gelebt  hätten,  welche  die  Annahme 
der  Existenz  ausgedehnter  Wälder  während  der  Diluvial- 
zeit dringend  erforderten;  auf  Grund  des  diluvialen  Alactaga 
und  anderer  kleiner  Nager  —  denn  diese  Diluvialthiere 
berücksichtigt  N  eh  ring  fast  ausschliesslich  —  zu  folgern, 
Deutschland  war  einst  eine  Baraba,  ein  Parkland,  ist 
eine  Schlussfolgerung,  welche  jeglichen  logischen  Zu- 
sammenhangs entbehrt.  Allerdings  nehme  auch  ich  an, 
dass  Deutschland  während  eines  Theils  der  Diluvialzeit 
in  manchen  Gegenden  parkähnlich  war,  doch  bin  ich  zu 
dieser  Ansicht  auf  einem  ganz  andern  Wege  gelangt, 
nämlich  durch  gehörige  Berücksichtigung  der  grossen  dilu- 
vialen Wirbelthiere  und  Mollusken. 


Die  hier  besprochene  jüngere  Diluvialfauna  oder  die 
Fauna  des  Löss-  und  Höhlenlehms  unterscheidet  sich  be- 
sonders durch  das  Auftreten  zahlreicher  Arten  kleiner 
Nager  und  durch  die  Häufigkeit  des  Elephas  primigenius 
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und  Bhinoceros  trichorhimts  von  der  altern,  durch  Elephas 
antiquus,  Bhinoceros  31erhiL  Ilippopotamus  major  und  Tro- 
gontherium  Cuvieri  charakterisirten  Diluvialfauna.  Nehmen 
wir  nur  zwei  Haupteiszeiten  an,  so  hat  diese  jüngere 
Fauna  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  der  Inter- 
glacialzeit  und  während  der  zweiten  Eiszeit  gelebt,  also 
in  der  Periode,  in  welcher  zum  zweiten  Male  das  Eis  von 
den  Alpen  herab  und  von  Norden  her  vorrückte.  Ohne 
Zweifel  hat  Mitteleuropa  während  der  ersten  Periode  der 
Interglacialzeit,  in  welcher  z.  B.  die  bekannten  Mosbacher 
Sande  zur  Ablagerung  gelangten,  ein  ziemlich  mildes 
Klima  besessen,  da  damals  noch  Hippopotamus  dort  lebte, 
dessen  Existenz  voraussetzt,  dass  die  Flüsse  auch  im 
Winter  eisfrei  waren.  Die  jüngere  Diluvialfauna  dagegen 
enthält  nur  solche  Thierforraen,  welche  einen  strengen 
Winter  auszuhalten  vermochten ;  die  kleinen  Nager  schliefen 
meistens  im  Winter  in  ihren  Höhlen,  die  grossen  Thiere 
dagegen,  welche  keinen  Winterschlaf  hielten,  waren  wie 
Mammuth  und  Nashorn  durch  einen  dicken  Pelz  gedeckt 
und  zogen  sich  ausserdem  in  die  dichten  Kiefernwälder 
zurück,  wo  sie  zugleich  Schutz  gegen  die  Kälte  und 
genügende  Nahrung  fanden.  So  konnte  diese  Fauna  selbst 
den  Höhepunkt  der  zweiten  Eiszeit  überstehen,  da  damals 
zwischen  den  Alpengletschern  und  der  südlichen  Grenze 
des  von  Norden  vorgerückten  Eises  ein  breiter  Gürtel 
eisfrei  blieb,  welcher  den  Thieren,  trotzdem  sie  hier  eng 
zusammengedrängt  lebten,  noch  die  nöthige  Nahrung  bot. 
Denn  bekanntlich  vermag  die  Nähe  grosser  Gletscher 
allein  das  pflanzliche  Leben  nicht  zu  ertödten  oder  auch 
nur  einzuschränken.  Wie  jetzt  auf  Neuseeland  die  Glet- 
scher von  einer  tippigen  subtropischen  Vegetation  umgeben 
werden,  wie  in  den  Alpen  die  Arve  hart  am  Rande  der 
Gletscher  noch  dichte  Bestände  bildet  und  jedes  eisfrei 
gewordene  Plätzchen  sofort  in  Besitz  nimmt,  so  stritten 
auch  während  der  zweiten  Eiszeit  Pflanze  und  Eis  um  den 
Besitz  des  Bodens.  Nichts  berechtigt  uns  zu  der  Annahme, 
Mitteleuropa  habe  während  dieser  Zeit  ein  Bild  dargeboten, 
wie  die  schauerliche  Einöde  der  Tundra,  oder  nach  dieser 
Periode   wie  die  eintönige,  monatelang  dürre  Steppe, 
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sondern  dichte  Wälder  wechselten  mit  Grasfluren  und 
kleineren  Baumgruppeu  ab;  in  manchen  Theilen  bot  das 
Land  den  Anblick  eines  grossen  Parks  dar.  Aus  diesen 
Waldbeständen  ging,  als  das  Eis  sich  für  immer  nach 
Norden  und  iu  die  Alpen  zurückgezogen  hatte,  und  das 
Klima  milder  geworden  war,  allmählich  der  Urwald  hervor, 
welcher  noch  zur  Zeit  Casars  und  Tacitus'  einen  grossen 
Theil  Mitteleuropas  bedeckte.  Hand  in  Hand  mit  diesem 
Wechsel  des  Klimas  und  der  aus  demselben  resultirenden 
Aenderung  der  Pflanzendecke,  gingen  auch  manche  Ver- 
änderungen in  der  Thierwelt  vor  sich.  Einige  Thiere, 
welchen  das  milde  Klima  nicht  behagte,  zogen  sich  nach 
Norden  zurück,  andere  drängte  der  Urwald  nach  Osten, 
der  Rest  passte  sich  den  veränderten  Verhältnissen  an 
und  lebte  an  dem  alten  Wohnorte  weiter.  Einige  der 
Thiere  wurden  allmählich  durch  den  Menschen  ausgerottet, 
welcher  sich  nun  in  grosser  Zahl  auch  in  den  bis  dahin 
von  ihm  der  strengen  Winterkälte  wegen  wenig  bewohnten 
Theilen  Mitteleuropas  in  grosser  Zahl  angesiedelt  hatte. 
Die  ausgestorbenen  oder  fortgezogenen  Arten  wurden  durch 
andere  aus  Südeuropa  vordringende  Species  theilweise 
ersetzt,  und  so  entwickelte  sich  aus  der  jüngeren  Diluvial- 
fauna allmählich  die  heutige  Fauna  Mitteleuropas,  ohne 
dass  zuvor  dort  nacheinander  eine  diluviale  arktische, 
Steppen-,  Weide-  und  Waldfauna  existirte. 


Zum  Schluss  fühle  ich  mich  veranlasst,  auf  eine 
persönliche  Bemerkung  N  e  bring' s  mit  einigen  Worten 
einzugehen.  Derselbe  beklagt  sich  nämlich  1),  dass  ich  in 
meiner  Mittheilung  über  Thiede  mit  keinem  Worte  an- 
deute, dass  ich  Jahre  lang  sein  Schüler  gewesen  sei  und 
zahlreiche  Excursionen  unter  seiner  Führung  gemacht  habe. 
Die  Belehrung  und  die  Anregung  zum  Studium  der  dilu- 
vialen Wirbelthiere,  welche  ich  Herrn  Professor  Dr.  Nehring 


1)  Sitzungsberichte  d.  Gesellschaft  naturf.  Freunde  in  Berlin. 
20.  III.  1888.  S.  42. 
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verdanke,  habe  ich  gewiss  nicht  vergessen,  nur  hielt  ich 
die  betreffende  Mittheilung,  in  welcher  ich  N  e  h  r  i  u  g's 
Steppenhypothese  auf  Grund  eigner  langjähriger  Studien 
zu  bekämpfen  versuchte,  nicht  flir  den  geeigneten  Ort,  um 
ihm  hier  den  häufig  mündlich  ausgesprochenen  Dank  zu 
wiederholen.  Viel  gerechtfertigter  wäre  es  meiner  Ansicht 
nach,  wenn  ich  es  Nehring  zum  Vorwurf  machte, 
dass  er  auf  meine  rein  wissenschaftliche  Mittheilung  über 
Thiede  in  einer  Form  geantwortet  hat,  wie  wir  solche 
in  der  Tagespressc  ziemlich  häufig,  in  einer  wissen- 
schaftlichen Zeitschrift  dagegen  glücklicher  Weise  höchst 
selten  finden. 


Die  Flussperlenmuschel  (Unio  margaritifer)  in 
Regierungsbezirk  Trier. 

Von 

K.  Fischer. 


In  den  Schriften  und  Abhandlungen,  die  über  die 
Fauna  des  Regierungsbezirkes  Trier  vor  mehreren  Jahren 
veröffentlicht  worden  sind,  ist  das  Vorkommen  der  Flnss- 
perlenmuschel zwar  erwähnt,  aber  in  so  unbestimmten  An- 
gaben, dass  spätere  Nachforschungen,  die  auf  Grund  dieser 
Nachrichten  von  Seiten  eines  Mitgliedes  des  Vereins  für 
Naturkunde  zu  Trier  angestellt  wurden,  erfolglos  blieben. 
Die  Angabe,  dass  die  Perlenmuschel  in  der  Sauer  vor- 
komme, musste  schon  deshalb  als  unwahrscheinlich  bezeichnet 
werden,  da  die  Sauer  als  ein  auf  der  Eifel  entspringender 
FIu8S  kalkhaltiges  Wasser  führt,  das  die  Unio  margaritifer 
meidet;  nach  der  andern  Notiz  sollten  Perlenmuscheln  an 
der  Mündung  der  Ruwer  gefunden  worden  sein,  was  durch 
die  Nachforschungen  nicht  bestätigt  wurde.  Danach  musste 
das  Vorhandensein  der  Flussperlenmuschel  im  Reg.-Bez. 
Trier  bezweifelt  werden,  bis  ein  glücklicher  Zufall  die 
schwebende  Frage  löste.    Bei  dem  Bau  der  Hochwaldbahn, 
die  von  Trier  nach  Hermeskeil  durch  das  Ruwerthal  führt, 
hatten  italienische  Arbeiter,  die  bei  den  Erdarbeiten  be- 
schäftigt waren,  in  dem  durch  den  ßahnbau  veränderten 
Bette  der  Ruwer  grosse  Muscheln  gefunden,  dieselben  ge- 
gessen und  die  Schalen  weggeworfen.  Einige  dieser  Scha- 
len wurden  dem  obengenannten  Verein  in  Trier  zugesandt, 
wo  sie  sofort  als  die  Schalen  der  Flussperlenmuschel  er- 
kannt wurden.    Die  ungewöhnliche  Dicke  und  Schwere 
der  Schalen,  die  nierenförmige  Gestalt,  die  kupferbraunen 
Flecke  auf  der  innern  Schale  waren  untrügliche  Merkmale. 
Der  Verein  beschloss  darauf,  an  der  mittleren  Ruwer  selbst 
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weitere  Nachforschungen  vorzunehmen,  die  einen  über-> 
rascbenden  Erfolg  hatten. 

In  einein  für  jMühlzwecke  hergestellten  Seitenarm  der 
Ruwer  —  an  der  Geigenburger  Mühle  oberhalb  des  Dorfes 
Pluwig  —  sind  die  „grossen  Muscheln"  von  dem  Besitzer 
der  Mühle  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten  bemerkt  wor- 
den, und  in  diesem  Mühlenbach  fanden  zwei  Mitglieder 
des  Vereins  in  einer  halben  Stunde  260  ausgewachsene 
lebende  Perlenmuscheln.  Die  nur  flüchtig  abgesuchte 
Strecke  des  Baches  beträgt  etwa  15  m;  an  einzelnen 
Stellen  war  der  Boden  mit  den  in  dem  groben  Kiessandc 
senkrecht  steckenden  Muscheln  wie  gepflastert,  so  dass  in 
diesem  Ruwerarm  die  Zahl  derselben  sehr  gross  ange- 
nommen werden  darf.  Dass  die  Ruwer  zur  Aufnahme  der 
Perlenmuscheln  sich  besonders  eignet,  wird  leicht  einge- 
sehen werden,  wenn  man  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Hochwaldes  in  Betracht  zieht.  Durchaus  frei  von  jedem 
zur  Triasgruppe  gehörenden  Gestein,  hält  er  seine  Ge- 
wässer frei  von  jedem  Kalkzusatz.  Kommt  dazu,  dass  die 
obere  und  mittlere  Ruwer  zu  solchen  gewerblichen  Zwecken 
gar  nicht  verwendet  wird,  die  das  Wasser  trüben,  so  ist 
es  erklärlich,  warum  die  Perlenmuscheln  sich  hier  ange- 
siedelt haben.  Da  die  gleichen  Vorbedingungen  auch  bei 
den  andern  vom  Hochwalde  in  die  Mosel  eilenden  Flüssen 
und  Bachen  vorhanden  sind,  so  liegt  der  Schluss  nahe, 
dass  auch  diese  von  der  Unio  m.  bewohnt  sind,  was  die 
weitere  Nachforschung  ergeben  wird. 

Die  260  aufgefundenen  Muscheln  unterscheiden  sich 
nur  wenig  in  der  Grösse  von  eiuander ;  die  Länge  schwankt 
zwischen  9  und  12  cm.  Einige  verrathen  durch  einen  Ueber- 
zug  von  Moos  ein  hohes  Alter.  Kleinere  und  jüngere 
Muscheln  wurden  nicht  gefunden,  was  sowohl  auf  die 
Kürze  der  Zeit,  in  welcher  die  Muscheln  gesammelt  wurden, 
als  auch  auf  die  noch  dunkle  Entwicklungsgeschichte  der 
Perlen  rausch  el  zurückgeführt  werden  kann.  Von  den 
260  Muscheln  sind  etwa  70  durch  Herrn  N.  Besse  lieh, 
ein  Mitglied  des  Vereins,  getödtet  und  auf  Perlen  untersucht 
worden.  Eine  enthielt  in  ihrem  Mantel  eine  Anzahl  so- 
genannter Staubperlen  von  bräunlicher  Farbe  und  eine 
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ausgebildete  werthvolle  Perle;  eine  andere  hatte  einige 
erbsengrose,  braune  und  darum  wertlose  Perlen.  Die 
Übrigen  noch  lebenden  Muscheln  sind  zu  weiteren  Be- 
obachtungen in  einem  bei  Trier  mündenden  Bache  aus- 
gesetzt. 

Ob  die  Ausbeute  an  Perlen  oder  an  Perlmutterschalen 
aus  den  Perlenmuscheln  der  Hochwaldbäche  zu  irgend 
welchen  Hoffnungen  berechtigt,  entzieht  sich  zur  Zeit  jeder 
Berechnung.  Die  Bedingungen  zur  Verbreitung  und  Züch- 
tung sind  gegeben,  und  ein  glückliches  Zusammenwirken 
verschiedener  Kräfte  mag  auch  zur  Erfüllung  der  weiter 
gehenden  Hoffnungen  beitragen.  Vorläufig  ist  es  Lohn 
genug,  das  Vorkommen  dieses  wichtigen  und  merkwürdigen 
Schalenthieres  in  solcher  Menge  in  unsern  heimischen  Ge- 
wässern festgestellt  zu  haben. 
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Verzeichniss  der  Mitglieder 

des   naturhistorischen   Vereins  der  preussischen 
Rheinlande,  Westfalens  und  des  Reg.-Bez. 

Osnabrück. 


Am  1.  Januar  1888. 


Beamte  des  Vereins* 

Dr.  H.  von  Dechen,  wirkl.  Geh.  Rath,  Excellenz,  Präsident. 
N.  Fabricius,  Geheimer  Bergrath,  Vice-Präsident. 
Dr.  Ph.  Bertkau,  Secretär. 
C.  Henry,  Rendant. 

Sections-Directoren.  , 

Für  Zoologie:  Prof.  Dr.  Landois  in  Münster. 
Für  Botanik:  Prof.  Dr.  Körnicke  in  Bonn. 

Prof.  und  Medicinalrath  Dr.  Karsch  in  Münster. 
Für  Mineralogie:  Gustav  Seligmann  in  Coblenz. 

Bezirks- Vorsteher.  1 

A.  Rheinprovinz. 

Für  Cöln:  Professor  Dr.  Thome,  Rector  der  höheren  Bürgerschule 
in  Cöln. 

Für  Coblenz:  Kaufmann  G.  Seligmann  in  Coblenz. 

Für  Düsseldorf:  Landgerichtsrath  a.  D.  vonHagens  in  Düsseldorf. 

Für  Aachen:  Geh.  Rath  Wüllner  in  Aachen. 

Für  Trier:  Landesgeologe  H.  Grebe  in  Trier. 

B.  Westfalen. 

Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm. 
Für  Münster:  Professor  Dr.  Hosius  in  Münster. 
Für  Minden:  Superintendent  Beckhaus  in  Höxter. 

G.  Regierungsbezirk  Osnabrück. 

Dr.  W.  Bö  Ische  in  Osnabrück. 

1 
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Ehren-Mitglieder. 

Doli,  Geh.  Hofrath  in  Carlsruhe. 

Hinter  huber,  R.,  Apotheker  in  Mondsee. 

Kilian,  Prof.  in  Mannheim. 

Kölliker,  Prof.  in  Würzburg. 

de  Köninck,  Dr.,  Prof.  in  Lüttich. 

van  Beneden,  Dr.,  Prof.  in  Löwen. 

Ordentliche  Mitglieder. 

A.  Regierungsbezirk  Cöln. 

Königl.  Ober-Bergamt  in  Bonn. 

Aldenhoven,  Ed.,  Rentner  in  Bonn  (Kaiserstr.  25). 

von  Auer,  Oberst-Lieutenant  z.  D.  in  Bonn. 

Baumeister.  F.,  Apotheker  in  Cöln  (Albertusstrasse). 

Bertkau,  Philipp,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Bette ndorf,  Anton,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

B  ibliothek.des  Königl.  Cadettenhauses  in  Bensberg. 

Binz,  C,  Geh.  Med.-Rath,  Dr.  med.,  Professor  in  Bonn. 

Bischof,  Albrecht,  Dr.,  in  Bonn  (Grünerweg  68). 

Bodewig,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Cöln,  Schildergasse  96. 

Böcking,  Ed.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  a.  Rh. 

Böker,  H.  jun.,  Rentner  in  Bonn. 

Brandis,  D.,  Dr.,  in  Bonn  (Kaiserstr.  21). 

Brassert,  H.,  Dr.,  Berghanptmann  in  Bonn. 

B  raub  ach,  Bergassessor  in  Bonn. 

Brock  hoff,  Geheim.  Bergrath  und  Universitätsrichter  in  Bonn. 
Buff,  Bergrath  in  Deutz. 

Burkart,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Bonn  (Coblenzer  Strasse  4). 
Busz,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 

Camphaiisen,  wirkl.  Geh.  Rath,  Staatsmiuister  a.  D.,  Excellenz,  in 

Cöln  (Rheinaustr.  12.) 
Clausius,  Geh.  Regierungsrath  und  Professor  in  Bonn. 
Co  er  per,  Director  in  Cöln. 
Cohen,  Fr.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Conrath,  Jacob,  Gymnasiallehrer  in  Cöln  (Kaiser  Wilhelm-Gymn.). 

da  Costa-Machado,  Jordano,  Dr.  phil.,  in  Poppelsdorf  (Jagdweg  1). 

Crone,  Alfr.,  Maschinen-Inspector  a.  D.  in  Bonn  (Hofgartenstrasse). 

Dahlhaus,  C,  Civilingenieur  in  Bonn,  Colmantstr.  37. 

Da  hm,  G.,  Dr.,  Apotheker  in  Bonn. 

v.  Dechen,  H.,  Dr.,  wirkl.  Geh.  Rath,  Excell.,  in  Bonn. 

Die  ck  er  ho  ff,  Emil,  Rentner  in  Bonn  (Poppelsdorfer-Allee  61). 

Dieckhoff,  Aug.,  Königl.  Baurath  in  Bonn. 
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Diesterweg,  Dr.,  Bergrath  in  Cöln. 
Doetsch,  H.  J.,  Ober- Bürgermeister  in  Bonn. 
Doutrele  pont,  Dr.,  Arzt,  Geh.  Med.-Rath  und  Professor  in  Bonn. 
Dreisen,  Docent  a.  d.  landwirthschaftl.  Akademie,  in  Bonn  (Poppels- 
dorfer Allee). 

Dünkelberg,  Geh.  Regierungsrath  und  Director  der  landwirthsch. 
Akademie  in  Poppelsdorf. 

Eitzbacher,  Moritz,  Rentner  in  Bonn  (Coblenzerstr.  44). 

Endemann,  Wilh.,  Rentner  in  Bonn. 

Esser,  P.,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 

Essin gh,  H.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Ewertz,  Heinrich,  Lehrer  in  Köln,  Kattenbug  16. 

Ewich,  Dr.,  Herz,  sächs.  Hofrath,  Arzt  in  Cöln. 

Fabricius,  Nie,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

Fay,  Fritz,  Rentner  in  Köln  (Sternengasse  43). 

Feussner.  K.,  Dr.,  in  Ehrenfeld  (Franzstr.  48). 

Freiburg,  Joh.,  Dr.  phil.  (aus  Allendorf  b.  Arnsberg),  z.  Z.  in 
Bonn  (Weberstrasse  Uli). 

Finkelnburg,  Dr.,  Geh.  Regicrungsrath  und  Prof.  in  Godesberg. 

Folien  ins,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

Frey  tag,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Froh  wein,  E.,  Grubendirector  in  Bensberg. 

v.  Für  8tenberg-Stammh  eim,  Gisb.,  Graf  auf  Stammheim. 

v.  Fürth,  Freiherr,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Bonn. 

Georg i,  W.,  Universitäts-Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 

Gör  in  g,  M.  IL,  in  Honnef  a.  Rh. 

Goldschmidt,  Joseph,  Banquier  in  Bonn. 

Goldschmidt,  Robert,  Banquier  in  Bonn. 

Gregor,  Georg,  Civil-Ingenieur  in  Bonn. 

von  Griesheim,  Adolph,  Rentner  in  Bonn. 

Grüneberg,  H.,  Dr.,  in  Cöln  (Holzmarkt  45a). 

Gurlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Haas,  Landgerichtsrath  in  Bonn  (Quantiusstrasse). 
Hatch,  Fred.  H.,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 

Hatzfeld,  Carl,  Kön.  Ober-Bergamts-Markscheider  in  Bonn. 

Heidemann,  J.  N.,  General-Director  in  Cöln. 

Henry,  Carl,  Buchhändler  in  Bonn. 

Herder,  August,  Fabrikbesitzer  in  Euskirchen. 

Herder,  Ernst,  Kaufmann  in  Euskirchen. 

Hermanns,  Aug.,  Fabrikant  in  Mehlem. 

Hertz,  Dr.,  Sanitätsrath  und  Arzt  in  Bonn. 

Heusler,  Geheimer  Bergrath  in  Bonn. 

von  Holtzbrinck,  Landrath  a.  D.  in  Bonn. 

Hussak,  E.,  Dr.,  Privatdocent,  Assistent  am  mineralogischen  Institut 
in  Poppelsdorf. 
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Immendorff,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Assistent  am  chemischen  Institut 

in  Poppelsdorf,  Jagdweg  1. 
Jung,  Julius,  in  Hornbach  bei  Eitorf. 
Katz,  L.  A.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Kekule,  A.,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rath  und  Professor  in  Poppelsdorf. 
Keller,  G.,  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Ketteier,  Ed.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Kiel,  Aug.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Bonn  (Rosenthal  16). 
Kinne,  Leopold,  Bergrath  in  Siegburg. 
Kley,  Civil-Ingenieur  in  Bonn. 
Kollbach,  Carl,  Lehrer  in  Bonn  (Brüdergasse  21). 
König,  A.,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Cöln. 
Klopfer,  Ernst,  in  Poppelsdorf  (Luisenstr.  44). 
Kör  nicke,  Dr.,  Professor  an  der  landwirtschaftlichen  Akademie 
in  Bonn. 

Köttgen,  Hermann,  Fabrikbesitzer  in  Bergisch-Gladbach. 
Krantz's  Rheinisches  Mineralien-Comptoir  in  Bonn. 
Kraus  8,  Wilh.,  General-Director  in  Bensberg. 
Kreuser,  Carl,  Bergwerksbesitzer  iu  Bonn. 
Kyll,  Theodor,  Chemiker  in  Cöln. 
Laspeyres,  H.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

von  la  Valette  St.  George,  Baron,  Dr.  phil.  und  med.,  Prof. 
in  Bonn. 

Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 

Leisen,  W.,  Apotheker  in  Deutz. 

Lent,  Dr.  med.,  Sanitätsrath  in  Cöln. 

Leo,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Bonn. 

Loewenthal,  Ad.  M.,  Rentner  in  Cöln  (Lungengasse  53). 

Ludwig,  Hubert,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Lückerath,  Jos.,  Kaufmann  in  Euskirchen. 

Lüling,  Ernst,  Königl.  Oberbergamts-Markscheider  in  Bonn. 

Lürges,  Hubert,  Kaufmann  in  Bonn  (Meckenheimerstrasse  54). 

Maassen,  Albert,  Dr.,  Assistent  am  chemischen  Institut,  in  Poppel- 
dorf (Meckenheimerstrasse  144). 

Marcus,  G.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Marquart,  Ludwig,  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 

Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn 

Med  er,  Aloys,  Gymnasiallehrer  in  Bonn. 

Meurer,  Otto,  Kaufmann  in  Cöln. 

von  Mevissen,  Dr.  jur.,  Geh.  Commerzienrath  in  Cöln. 

Meyer,  Jürgen  Bona,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Moecke,  Alexander,  Ober-Bergrath  in  Bonn. 

Monke,  Heinr.,  Palaeontologe  in  Bonn. 

Müller,  Albert,  Rechtsanwalt  in  Cöln  (Richmondstrasse  3). 

Müller,  Franz,  Techniker  in  Bonn  (Meckenheimerstrasse). 
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Münk,  Oberst  z.  D.  in  Bonn. 

Norrenberg,  Joh.,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 

v.  Neufville,  W.,  Freiherr,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Opdenhoff,  Oscar,  Apotheker  in  Cöln. 

Oppenheim,  Dagob.,  Geh.  Regierungsrath  und  Präsident  in  Cöln. 
Overzier,  Ludwig,  Dr.  philos.,  Meteorologe  in  Cöln,  Luxemburger- 
strasse 4. 
Peill,  Carl  Hugo,  Rentner  in  Bonn. 
Penners,  Leop.,  Bergwerksbesitzer  in  Cöln. 
Pfeifer,  Emil,  Commerzienrath  in  Mehlem. 
Pitschke,  Rud.,  Dr.,  in  Bonn. 

Poerting,  C,  Bergwerks-Director  in  Immekeppel  bei  Bensberg. 
Pohlig,  Hans,  Dr.  philos.  und  Privatdocent  in  Bonn. 
Polenski,  Bergreferendar  in  Bonn. 
Prieger,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

v.  Proff-Irnich,  Dr.  med.,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Bonn. 
Rauff,  Hermann,  Dr.  phil.,  in  Bonn,  Colmantstr.  21. 
vom  Rath,  Emil,  Commerzienrath  in  Cöln. 
vom  Rath,  Gerhard,  Dr.,  Geh.  Bergrath  und  Professor  in  Bonn. 
Remy,   Richard,  Bergassessor   (aus  Bendorf)  in  Bonn  (Mecken- 
heiraerstr.  58). 

Rennen,  Königl.  Eisenbahn-Directions-Präsident  in  Cöln. 
Reuter,  Joh.,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgersch.  in  Bonn  (Weberstr.). 
Ribbert,  Hugo,  Dr  med.,  Professor  in  Bonn. 
Rolffs,  Ernst,  Commerzienrath  und  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Rumler,  A.,  Rentner  in  Bonn. 

Saalmann,  Gustav,  Apotheker  in  Poppelsdorf  (Venusbergerweg  2). 
v.  San  dt,  Geh.  Reg.-Rath,  Landrath  in  Bonn. 
Schaaff  hausen,  H.,  Dr ,  Geh.  Med.- Rath  und  Professor   in  Bonn. 
Schenck,  Heinr.,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 

Schimper,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Professor    in  Bonn  (Poppelsdorfer 
Allee  94). 

Schlüter,  Cl.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 
Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 
Schröder,  Richard,  Dr.,  Regierungsrath  in  Cöln. 
Schulte,  Ebb.,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Bonn. 
Schulz,  Eugen,  Dr.  phil.  und  Bergreferendar  in  Bonn. 
Schulz,  J.,  Apotheker  in  Eitorf  (Siegkreis). 
Seligmann,  Moritz,  in  Cöln  (Casinostrasse  12). 
Soehren,  H.,  Gasdirector  in  Bonn  (Colmantstrasse). 
Sonnenburg,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bonn. 
Sorg,  Director  in  Bensberg. 

Spichardt,  Carl,  Dr.  phil.  (aus  Oberdorla,    R.-B.  Erfurt),  z.  Z. 

in  Bonn. 
S  p  i  e  8,  F.  A.,  Rentner  in  Bonn. 
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Sprengel,  Forstmeister  in  Bonn. 

Steil,  Hubert,  Landwirth  in  Bonn  (Heerstrasse  17). 

Stein,  Alfred,  Bergassessor  in  Bonn. 

Stein,  Siegfried,  Rentner  in  Bonn. 

Strasburger,  Ed.,  Dr.,  Geh.  Reg.-Rath  u.  Prof.  iu  Poppelsdorf. 
Strauss,  Emil,  Buchhändler  in  Bonn. 

Stürtz,  Bernhard,  Inhaber  des  Mineralien-Comptoirs  in  Bonn 
(Riesstrasse). 

Thome,  Otto  Wilhelm,  Dr.,  Professor  und  Rector  der  höheren 
Bürgerschule  in  Cöln. 

Verein,  landwirtschaftlicher,  der  Rheinprovinz  in  Bonn. 

Vogelsang,  Max,  Kaufmann  in  Cöln,  Hohenstaufenring  22. 

Voigtei,  Geh.  Reg.-Rath,  Dombaumeister  in  Cöln. 

Voigt,  Walter,  Dr.  phil.,  Assistent  am  zool.  Institut,  in  Poppels- 
dorf (Jagd  weg). 

Weber,  Robert,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Weiland,  H.,  Professor  und  Oberlehrer  an  der  Ober-Realschule 
in  Cöln. 

W  e  1  c  k  e  r,  W.,  Grubendirector  in  Honnef. 

Weyermann,  Franz.  Gutsbesitzer  auf  Hagerhof  bei  Honnef  a.  Rh. 
Wirt  gen,  Ferd.,  Apotheker  in  Godesberg. 

Wollemann,  A.,  Dr.  phil.,  Assistent  am  palaeontologischen  In- 
stitut in  Bonn,  Colmantstr.  1. 
W  o  1  f  e  r  8,  Jos.,  Landwirth  in  Bonn. 
W  o  1  f  f ,  Julius  Theodor,  Dr.,  Astronom  in  Bonn. 
Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 
Zartmann,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn, 
v.  Z  a  s  t  r  o  w,  königl.  Bergrath  in  Euskirchen. 
Zuntz,  Joseph,  Kaufmann  in  Bonn  (Poppelsdorfer  Allee). 

B.  Regierungsbezirk  Coblenz. 

Bachem,  Franz,  Steinbruchbesitzer  in  Nieder- Breisig. 

von  Bardeleben,  wirkl.  Geh.-Rath,  Excellenz,  Ober-Präsident 

der  Rheinprovinz  in  Coblenz. 
Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  Castellaun. 
Belgard,  Dr.  med.,  Arzt  in  Wetzlar. 
Bellinger,  Bergrath,  Bergwerksdirector  in  Brauufels. 
Bender,  Dr.,  Apotheker  in  Coblenz. 
B  e  r  g  e  r,  L.,  Fabrikbesitzer  in  Horchheim  a.  Rhein. 
Böcking,  Carl,  Lederfabrikant  in  Kirn  a.  d.  Nahe. 
Böcking,  K.   Ed.,  Hüttenbesitzer   in  Gräfenbacher   Hütte  bei 

Kreuznach. 

B  o  e  r,  Peter,  Geschäftsführer  in  Unkelbach  bei  Oberwinter. 
Boerstinghaus,  Jul.,  Rentner  in  Breisig. 
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B  r  a  8  8,  Aug.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 
C  o  b  1  e  n  z ,  Stadt. 

D  a  u  b,  Steuerempfänger  in  Andernach. 

Diefenthaler,  C,  Ingenieur  in  Hermannshütte  bei  Neuwied. 

D  i  1 1  m  a  r,  Adolph,  Dr.,  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

D  i  1 1  m  a  r,  Carl,  Dr.  phrt.,  in  Thalhausen  bei  Neuwied. 

D  o  e  t  8  c  h,  Hermann,  Buchdruckereibesitzer  in  Coblenz. 

Fischbach,  Ferd.,  Kaufmann  in  Herdorf. 

F  o  1 1  m  a  n  n,  Otto,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Coblenz  (Fruchtraarkt  7). 

Forschpiepe,  Dr.,  Chemiker  in  Wetzlar. 

Geisenheyner,  Gymnasiallehrer* in  Kreuznach. 

G  e  m  m  e  1,  Lothar,  Amtsgerichts-Secretär  in  Boppard. 

Gerhard,  Grubenbesitzer  in  Tönisstein. 

G  i  e  s  e  1  e  r,  C.  A.,  Apotheker  in  Kirchen  (Kr.  Altenkirchen). 

Handtmann,  Ober-Postdirector  a.  D.  u.  Geh.  Postrath  in  Coblenz. 

L  e  Hanne,  Jacob,  Bergrath  in  Coblenz. 

H  e  r  p  e  1 1,  Gustav,  Rentner  in  St.  Goar. 

H  i  e  p  e,  W.,  Apotheker  in  Wetzlar. 

HÖ8termann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Andernach. 

Jung,  Ernst,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen. 

Jung,  Friedr.  Wilh.,  Hüttenverwalter  in  Heinrichshütte  bei  Au 
a.  d.  Sieg. 

Kirchgässer,  Dr.  med.,  Medicinalrath  in  Coblenz. 

Klein,  Eduard,  Director  auf  Heinrichshütte  bei  Au  a.  d.  Sieg. 

Knödgen,  Hugo,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Kollmann,  F.,  Ingenieur  in  Coblenz. 

K  r  ö  b  e  r,  Oscar,  Ingenieur  auf  Saynerhütte  bei  Neuwied. 

Krumfuss-Remy,  Hüttenbesitzer  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 

Landau,  Heinr.,  Coraraerzienrath  in  Coblenz. 

Lang,  Wilhelm,  Verwalter  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

von  Lassaulx,  Bürgermeister  in  Remagen. 

Liebering,  Bergrath  in  Coblenz. 

Ludovici,  Herrn.,  Fabrikbesitzer  in  Aubach  bei  Neuwied. 
Lünenborg,  Kreisschulinspector  in  Remagen. 
M  a  h  r  u  n,  K.,  Bergwerksdirector  in  Linz  a.  Rh. 
Mehlis,  E.,  Apotheker  in  Linz  a.  Rh. 

M  e  1  s  h  e  i  m  e  r,  J.  L.,  Kaufmann  u.  Eisfabrikbesitzer  in  Andernach. 

Mehheimer,  M.,  Oberförster  in  Linz. 

M  e  y  d  a  m,  Georg,  Bergrath  in  Neuwied. 

M  i  1  n  e  r,  Ernst,  Dr.,  Professor  in  Kreuznach. 

M  o  8 1,  Dr.,  Director  der  Ober-Realschule  und  des  Realgymnasiums 
in  Coblenz. 

Müller,  C,  in  Coblenz  (Löhr-Caussee,  Villa  Rhenania). 
Müller,  Ernst,  Repräsentant  in  Wetzlar. 
R  e  m  y,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 
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R  e  u  1  e  a  u  x,  H.,  in  Remagen. 

Reuscb,  Ferdinand,  auf  Gut  Rheinfels  bei  St.  Goar. 
R  h  o  d  i  u  s,  Gustav,  in  Burgbrohl. 
Riemann,  A.  W.,  Bergrath  in  Wetzlar. 
Rump,  Wilh.,  Apotheker  in  Boppard. 
R  ü  1 1  g  e  r,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 
Schaefer,  Phil.,  Grubenrepräsentant  in  Braunfels. 
Scheepers,  Königl.  Bauinspector  in  Wetzlar. 
Schmidt,  Albr.,  Bergmeister  in  Betzdorf. 
Schmidt,  Julius,  Dr.,  in  Horchheim  bei  Cobleuz. 
Schomers,  Hubert,  Seminarlehrer  in  Münstermaifeld. 
S  c  h  w  e  r  d,  Ober-Post- Director  in  Coblenz. 
S  e  i  b  e  r  t,  W.,  Optiker  in  Wetzlar. 
Seligmann,  A.,  Justizrath  in  Coblenz. 

Seligmann,  Gust.,  Kaufmann  in  Coblenz  (Schlossrondell  18). 
S  i  e  b  e  1,  Walther,  Bergwerksbesitzer  in  Kirchen. 
Simon,  Wilh.,  Lederfabrikant  in  Kirn  a.  d.  Nahe. 
S  p  a  e  t  e  r,  Commerzienrath  in  Coblenz. 
Stein,  Th.,  Hüttenbesitzer  in  Kirchen. 
Verein  für  Naturkunde,  Garten-  und  Obstbau  in  Neuwied. 
Wandesiebe  u,  Fr.,  Apotheker  in  Sobernheim. 
Wandesieben,  Friedr.,  in  Stromberger-Neuhütte  b.  Bingerbrück. 
W  e  g  e  1  e  r,  Julius,  Commerzienrath  in  Coblenz. 
Wolf,  Gustav,  Bergrath  in  Wissen  (Kr.  Altenkirchen). 
Wurmbach,  Fr.,  Betriebsdirector  der  Werlauer  Gewerkschaft  in 
St.  Goar. 

W  y  n  n  e,  Wyndhara,  H.,  Bergwerksbesitzer  in  N.  Fischbach  bei 
Kirchen  a.  d.  Sieg. 

G.  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 

Königliche  Regierung  in  Düsseldorf. 
Achepohl,  Ludwig,  Markscheider  a.  D.  in  Essen  (Ottilienstr.  4). 
Adolph,  G.  E.,  Dr.,  Professor  und  Oberlehrer  in  Elberfeld  (Auer- 
strasse 69). 

A  r  n  o  1  d  i,  Fr.,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Remscheid. 
Athenstaedt,  W.,  Dr.,  Realgymnasiallehrer  in  Duisburg  (Sonnen- 
wall 62). 

Baedeker,  Jul.,  Buchhändler  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 
Bandhauer,  Otto,  Director  der  Westdeutschen  Versicherungs- 

Actien-Bank  in  Essen. 
Barmen,  Stadt  (Vertreter  Ober-Bürgermeister  W  e  g  e  n  e  r). 
Becker,  August,  Justitiar  in  Essen. 
Beckers,  G.,  Seminarlehrer  in  Rheydt. 
Bellingrodt,  Friedr.,  Apothekenbesitzer  in  Oberhausen. 
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von  Berlepsch,  Freiherr,  Regierungs-Präsident  in  Düsseldorf. 
Berns,  Emil,  Dr.  med.,  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
von  Bernuth,  Bergmeister  in  Werden. 
Bert  kau,  F.,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 
B  i  e  r  w  i  r  t  h,  Gustav,  Kaufmann  in  Essen. 
B  i  s  p  i  n  k,  Franz,  Dr.  med.,  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
v.  Bock,  Carl,  Bürgermeister  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Böcker,  Königl.  Maschinenmeister  in  Oberhausen. 
Bölling,  Friedr.  Aug.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Boltendahl,  Heinr.,  Kaufmann  in  Crefeld. 
Börner,  Heinr.,  Dr.,  Director  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Brabaender,  Wilhelm,  Apotheker  in  Elberfeld. 
Brandhoff,  Geh.  Regierungsrath  in  Elberfeld. 
Busch,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Büttgenbach,  Franz,  Bergwerksdirector  in  Düsseldorf,  Capell- 
strasse  4«5. 

Caemmerer,  F.,  Iugenieur  in  Duisburg,  Düsseldorferstr.  81. 
v.  Carnap,  P.,  in  Elberfeld. 

C  a  r  o  n,  Albert,  Bergassessor  a.  D.  in  Rittershausen  bei  Barmen. 

Chrzcsinski,  Pastor  in  Cleve. 

C  1  o  8  8  e  t,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Langenberg. 

Closterhalfen,  ß.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Duisburg. 

Golsmann,  Andreas,  Fabrikbesitzer  in  Langenberg. 

C  o  1  s  m  a  n  n,  Otto,  in  Bannen. 

Cornelius,  Heinr.,  Dr.  med.,  in  Elberfeld.1 

Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 

Czech,  Carl,  Dr.,  Oberlehrer  und  Professor  in  Düsseldorf. 

Dahl,  Wern.,  Rentner  in  Düsseldorf. 

D  e  i  c  k  e,  H.,  Dr.,  Professor  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

D  i  1 1  h  e  y,  Markscheider  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (Eppinghofer  Str.  E.  9). 

E  i  c  h  h  o  f  f,  Richard,  Ober-Ingenieur  in  Essen. 

von  Eicken,  Carl,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

E  i  s  e  n  l  o  h  r,  Heinr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Ellenberge  r,  Hermann,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

F  a  b  e  r,  J.,  Ingenieur  in  Barmen. 

Fach,  Ernst,  Dr.,  Ingenieur  in  Oberhausen. 

Farwick,  Bernhard,  Realgymnasiallehrer  in  Viersen. 

F  a  u  8  t,  Heinr.,  Kaufmann  in  Uerdingen. 

Fischer,  F.  W.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Kempen. 

Funke,  Carl,  Gewerke  in  Essen  a.  d.  Ruhr  (Akazien- Allee). 

van  Gelder,  Herrn.,  Apotheker  in  Emmerich. 

Goldenberg,  Friedr..  in  Dahleraue  bei  Lennep. 

Gray,  Samuel,  Ingenieur  in  Düsseldorf. 

Greeff,  Carl,  in  Barmen. 

Greeff,  Carl  Rudolf,  in  Barmen. 
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Grevel,  Ortwin,  Apothekenbesitzer  in  Essen. 

Grevel,  Apotheker  in  Steele  a.  d.  Ruhr. 

G  r  i  1 1  o,  Friedr.,  Berg  Werksbesitzer  in  Essen. 

G  r  i  1 1  o,  Wilh.,  Fabrikbesitzer  in  Oberhausen. 

G  u  n  t  e  r  m  a  n  n,  J.  H.t  Mechaniker  in  Düsseldorf. 

von  Hagens,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Düsseldorf. 

Hanau,  Gustav,  Banquieur  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Hanau,  Leo,  Banquieur  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Haniel,  August,  Ingenieur  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

H  a  n  i  e  l,  H.,  Geh.  Commerzienrath  u.  Bergwerksbesitzer  in  Ruhrort. 

Haniel,  John,  Dr.,  Landrath  in  Moers. 

H  a  s  s  k  a  r  1,  C,  Dr.,  in  Cleve. 

Hausmann,  Ernst,  Bergrath  in  Essen. 

Heintzraann,  Edmund,  Landperichts-Rath  a.  D.  in  Essen. 

Heinzelmann,  Herrn.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

von  der  Heyden,  E.,  Dr.,  Real-Oberlehrer  u.  Professor  in  Essen. 

Hiby,  W.,  in  Düsseldorf  (Königsplatz  17). 

H  i  c  k  e  t  h  i  e  r,  G  A„  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Barmen  (ref. 

Kirchstr.  *)). 
Hink,  Warserbauaufseher  in  Duisburg. 
Hohendahl,  Gerhard,  Grubend irector  in  Heissen. 
Hohendahl,  Grubendirector  der  Zeche  Neuessen  in  Altenessen. 
H  u  e  c  k,  Herrn.,  Kaufmann  in  Düsseldorf  (Blumenstrasse  17). 
H  u  y  s  8  e  n,  Louis,  in  Essen. 

Ibach,  Richard,  Pianoforte-  und  Orgelfabrikant  in  Barmen. 

J  o  n  g  h  a  u  s,  Kaufmann  in  Langenberg. 

Ittenbach,  Carl,  Markscheider  in  Oberbausen. 

K  a  i  f  e  r,  Victor,  Bürgermeister  in  München-Gladbach. 

Kauert,  A.,  Apotheker  in  Elberfeld. 

K  1  ü  p  p  e  1  b  e  r  g,  J.,  Apotheker  in  Hohscheid  bei  Solingen. 
K  n  o  p  s,  Carl,  Dr.  phil.,  in  Crefeld,  Neue  Linnerstr.  85. 
Kobbe,  Friedr.,  Apotheker  in  Crefeld. 
Koch,  Ernst,  Director  in  Düsseldorf. 
Koch,  Otto,  Grubendirector  in  Kupferdreh. 
K  ö  1 1  g  e  n,  Jul.,  sen.,  in  Langenberg. 

Kr  ab  ler,  E.,  Bergassessor  in  Altenessen  (Director  des  Cölner 

Bergwerks-Vereins). 
K  r  a  u  s  s,  Philipp,  Obersteiger  in  Borbeck. 

Krupp,  Friedr  Alfr.,  Geh.  Commerzienrath  und  Fabrikbesitzer  in 

Hügel  bei  Essen. 
Langen  berg.  Stadt. 

Limburg,  Telegraphen-Inspector  in  Oberhausen. 
Löbbecke,  Rentner  in  Düsseldorf. 
Luyken,  E.,  Rentner  in  Düsseldorf. 
Me  ige  n,  Dr.,  Professor  in  Wesel. 
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Meyer,  Andr.,  Dr.  philos.,  Reallehrer  in  Essen. 

Morian,  Dr.,  Gutsbesitzer  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 

Müller,  Friedr.,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 

von  Müntz,  Landrichter  in  Düsseldorf. 

Muthmann,  Wilh.,  Fabrikant  und  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Natorp,  Gust.,  Dr.,  in  Essen. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Düsseldorf  (Vors. : 

Dr.  Karl  Jansen). 
Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Cleve  (Dr.  Meyer). 
Naturwissenschaftlicher    Verein    in    Elberfeld  (Dr. 

Simons). 

Nebert,  Apotheker  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Nedelmann,  Ernst.  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Niesen,  Wilh.,  Bergwerksbesitzer  in  Essen. 

Nonne,  Alfred,  Ingenieur  in  Essen. 

Oertel,  Paul,  Rentner  iu  Düsseldorf  (Feldstrasse  32). 

0  1  e  a  r  i  u  s,  Alfred,  Agent  in  Elberfeld. 

P  a  h  1  k  e,  E.,  Bürgermeister  und  Hauptmann  a.  D.  in  Rheydt. 
Paltzow,  F.  W..  Apotheker  in  Solingen. 

Piedboeuf.  Louis,  Ingenieur  in  Düsseldorf,  Bismarckstrasse  17. 
Pielsticker,  Theod.,  Dr.  med.,  in  Altenessen. 
P  r  i  n  z  e  n,  W.,  Commerzienrath  und  Fabrikbesitzer  in  München- 
Gladbach. 

v.  Rath,   H.,   Präsident    des    landwirthschaftlichen   Vereins,  in 

Lauersfort  bei  Crefeld. 
Realschule  I.  Ordnung  in  Barmen  (Adr.  Münch,  Realschul- 

Director). 

v.  R  e  n  e  s  s  e,  H..  Apotheker  in  Orsoy. 
Rhode,  Maschinen-Inspector  in  Crefeld. 

Rit  tinghaus,  Pet.,  Dr.  phil.,  Probe- Candidat  am  Realgymnasium 
zu  Barmen. 

R  i  v  e,  Generaldirector  in  Wolfsbank  bei  Berge-Borbeck,  Haus  Ein- 
siedel bei  Benrath. 

Roffhack,  W.,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 

de  R  o  s  s  i,  Gustav,  Postverwalter  in  Neviges. 

Rötzel,  Otto,  Grubendirector  iu  Broich  b.  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Scharpenberg,  W.,  Fabrikbesitzer  in  Nierenhof  b.  Langenberg. 

Schmeisser,  Carl,  Regierungsassessor  in  Düsseldorf  (Friedrichs- 
strasse  -M). 

Schmidt,  Alb.  (Firma  Jacob  Bünger  Söhne),  in  Unter-Barmen 
(Alleestrasse  75). 

Schmidt,  Carl,  Kaufmann  (Firma  C.  und  R.  Schmidt,  Papier- 

waarenfabrik)  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Friedr.  (Firma  Jacob  Bünger  Söhne),  in  Unter-Barmen 

(Alleestrasse  75). 
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Schmidt,  Johannes,  Kaufmann  in  Barmen  ( Alleestrasse  6ti). 
Schmidt,  Reinhard,  in  Elberfeld. 

Schmitz-Schöll,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial- Oberlehrer  u.  Prof.  in  Düsseldorf. 

S  c  h  o  e  1  e  r,  F.  W.,  Privatmann  in  Düsseldorf. 

Schräder,  H.,  Bergrath  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Schräder,  W.,  Bergrath  in  Essen. 

Schultz,  Wilh.,  Dr.  med.  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

von  Schwarze,  Paul,  Kaiserl.  Deutscher  Consul  a.  D.,  Berg- 

werksdirector  in  Selbeck  bei  Saarn  a.  d.  Ruhr. 
Selbach,  Bergrath  in  Duisburg. 
Simons,  Louis.  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Simons,  Michael,  Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf  (Königsallee 

Simons,  Walther,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Stein,  Walther,  Kaufmann  in  Langenberg. 

S  t  e  i  n  g  r  ö  v  e  r,  A.,  Grubendirector  in  Essen. 

Stinnes,  Math.  F.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

S  t  ö  c  k  e  r,  Ed.,  Schloss  Broich  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

S  t  r  a  t  m  a  n  n,  Dr.  med.  und  prakt.  Arzt  io  Duisburg. 

Ter  berger,  Rector  in  Wülfrath. 

T  i  1 1  m  a  n  n  s,  Heinr.,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Crefeld. 

T  ö  1 1  e,  L.  E.,  Kaufmann  in  Barmen. 

T  r  ö  s  b  e  r,  C,  Bankvorsteher  in  Barmen. 

Volkmann,  Dr.  med.,  in  Düsseldorf  (Hohenzollerstrasse). 

Waldschmidt,  Dr.,  Ober- Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld 

(Weststrasse  14). 
Waldthausen,  Heinrich,  Kaufmann  in  Essen. 
Waldthausen,  Rudolph,  Kaufmann  in  Essen. 
Wege  n  e  r,  Ober-Bürgermeister  in  Barmen. 
Weismüller,  B.  G.,  Hüttendirector  in  Düsseldorf. 
Weuste,  Wilhelm,  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Weymer,  Gustav,  Hauptkassen- Assistent  in  Elberfeld  (Kleeblatt - 
Strasse  58). 

Wimmenauer,  Theodor,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Moers. 

Wulff,  Jos.,  Grubendirector  auf  Zeche  Königin  Elisabeth  b.  Essen. 

Wülfing,  E.  A.,  Dr.  phil.,  in  Elberfeld,  Berliner  Str.  79. 

Z  e  h  m  e,  Director  der  Gewerbeschule  in  Barmen. 

Z  e  r  w  e  8,  Joseph,  Hüttendirector  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

D.  Regierungsbezirk  Aachen. 

Aachen,  Stadt. 

B  a  u  r,  Heinr.,  Bergrath  in  Aachen,  Sandkaulsteinweg  13. 
Beissel,  Ignaz,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt  in  Aachen. 
Brandis,  Dr.,  Geh .  Sanitätsrath  in  Aachen. 
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Büttgenbacb,  Conrad,  Ingenieur  in  Herzogenrath. 
C  o  h  n  e  n,  C,  Grubendirector  in  Bardenberg  bei  Aachen, 
von  C  o  e  1  s  v.  d.  Brügghen,  Landrath  in  Burtscheid. 
Direction  der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 
Drecker,  J.,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
D  r  e  e  s  e  n,  Peter,  Gärtner  in  Düren  (Oberthor  64). 
Einhorn,  Dr.,  Privatdocent  an  der  technischen  Hochschule  in 
Aachen. 

G  e  o  r  g  i,  C.  H.,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen. 
Grube,  H.,  Gartendirector  in  Aachen. 
Hahn,  Wilh.,  Dr.,  in  Alsdorf  bei  Aachen, 
von  Halfern,  Fr.,  in  Burtscheid. 
Hasenclever,  Robert,  Generaldirector  in  Aachen. 
Heim  b  a  c  h,  Laur.,  Apotheker  in  Eschweiler. 
Heuser,  Alfred;  Kaufmann  in  Aachen  (Pontstrasse  147). 
Heuser,  Emil,  Kaufmann  in  Aachen  (Ludwigsallee  33). 
H  i  1 1,  C,  Bergassessor  und  Director  in  Aachen. 
Holzapfel,  E.,  Dr.,  Professor  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Aachen. 
Honigmann,  Fritz,  Bergingenieur  in  Burtscheid. 
Honigmann,  L.,  Bergrath  in  Aachen,  Marienplatz  22. 
H  u  p  e  r  t  z,  Friedr.  Wilh.,  Bergmeister  a.  D.,  Generaldirector  in 
Mechernich. 

Kesselkau  1,  Rob..  Commerzienrath  in  Aachen. 
Klein,  Wilh.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen  (Kaiser  Karl- 
Gymnasium). 

Lamberts,  Herrn.,  Maschinenfabrikant  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

L  a  n  d  8  b  e  r  g,  E.,  General-Director  in  Aachen. 

Mayer,  Georg,  Dr.  med.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Aachen. 

Michaelis,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 

Monheim,  V.,  Apotheker  in  Aachen. 

Müller,  Hugo,  Bergassessor  in  Kohlscheid  bei  Aachen. 

0  t  h  b  e  r  g,  Eduard,  Director  des  Eschweiler  Bergwerksvereins  in 

Pumpe  bei  Eschweiler. 
Pauls,  Emil,  Apotheker  in  Cornelimünster  bei  Aachen. 
R  e  n  k  e  r,  Gustav,  Berg  Werksrepräsentant  in  Düren. 
S  a  1  o  m  o  n,  B.,  Kgl.  Regierungsbaumeister  und  Privatdocent  an 

der  technischen  Hochschule  in  Aachen. 
Schervier,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 
S  c  h  e  i  b  1  e  r,  Fritz,  Kaufmann  in  Burtscheid. 
Schütz,  A.,  Apotheker  in  St.  Vith. 
S  chmidt,  Eugen,  General-Agent  in  Aachen. 
Schulz,  Wilhelm,  Professor  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen 

(Ludwigsallee  51). 
Schüller,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen. 
Startz,  August,  Kaufmann  in  Aachen. 
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Suermondt,  Emil,  in  Aachen. 

Thoma,  Jos.,  Dr.  med.  und  Kreiswundarzt  in  Eupen. 
Thywis9en,  Hermann,  in  Aachen  (Büchel  14). 
Tull,  Director  in  Aachen. 
Venator.  Emil,  Ingenieur  in  Aachen. 
Voss,  Bergrath  in  Düren. 
Wagner,  Bergrath  in  Aachen. 

W  ü  1 1  n  e  r,  Dr.,  Profsssor  und  Geh.  Reg.-Rath,  Rector  der  techn. 
Hochschule  in  Aachen. 

i 

i 

E.  Regierungsbezirk  Trier. 

König!.  Bergwerksdirection  in  Saarbrücken. 
Bauer,  Heinr.,  Oberförster  in  Bernkastel. 
Beck,  W.,  Pharmazeut  in  Saarbrücken. 
B  e  s  s  e  1  i  c  h,  Nicol.,  Literat  in  Trier, 
v.  Beulwitz,  Carl,  Eisenhüttenbesitzer  in  Trier. 
Böcking,  Rudolph,  auf  Halberger-Hütte  bei  Brebach. 
B  o  n  n  e  t,  A.,  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
C  e  1 1  o,  E.,  Gutsbesitzer  in  St.  Wendel. 
C  1  a  i  8  e,  A..  Apothekenbesitzer  in  Prüm. 
D  r  o  n  k  e,  Ad.,  Dr.,  Director  der  Realschule  in  Trier. 
Dumreicher,  Alfr.,  Königl.  Baurath  und  Maschineninspector  in 
Saarbrücken. 

D  ü  1 1  i  n  g,  Bergreferendar  in  Saarbrücken  (Grube  von  der  Heydt). 
E  b  e  r  h  a  r  t,  Kreissekretär  in  Trier. 

E  i  1  e  r  t,  Friedr.,  Geh.  Bergrath  in  St.  Johann-Saarbrücken. 
Fassbender,  A.,  Grubendirector  in  Neunkirchen. 
Goebel,  Bergreferendar  auf  Grube  Heinitz  bei  Saarbrücken. 
Graeff,  Georg,  Bergrath,  Bergwerkadirector  auf  Grube  Heinitz  bei 

Saarbrücken  (Kr.  Ottweiler). 
Grebe,  Heinr.,  Königl.  Landesgeologe  in  Trier. 
Groppe,  Königl.  Bergrath  in  Trier. 
Haldy,  Emil,  Commerzienrath  in  Saarbrücken. 
Härtung,  Gustav,  Stabsarzt  im  Inf.-Regt.  No.  <>9  in  Trier. 
Heinz,  A.,  Berginspector  a.  D.  in  Malstadt. 
Hundhausen,  Rob.,  Notar  in  Bernkastel. 
Jordan,  B.,  Bergrath  in  St.  Johann-Saarbrücken. 
Jordan,  Hermann,  Dr.,  Sanitätsratb  in  Saarbrücken, 
von  der  Kall,  J.,  Grubendirector  in  Trier. 
Karcher,  Landgerichts-Präsident  a.  D.  in  Saarbrücken. 
Kliver,  Ober-Bergamts-Märkscheider  in  Saarbrücken. 
Koch,  Friedr.  Wilh.,  Oberförster  a.  D.  in  Trier. 
Kost,  Heinr.,  Bergmeister  in  Ensdorf  bei  Saarlouis. 
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Koster,  A.,  Apotheker  in  Bitburg. 

Kreuser,  Emil,  Bergwerksdirector  auf  Grube  Reden. 

Kroeffges,  Carl,  Lehrer  in  Prüm. 

Leybold,  Carl,  Bergrath  und  Bergwerksdirector  in  Sulzbach. 
Lohmann,  Hugo,  Bergassessor  in  Neunkirchen  (Kr.  Ottweiler). 
Ludwig,  Peter,  Steinbruchbesitzer  in  Kyllburg. 
Mencke,  Bergrath  und  Bergwerksdirector  auf  Grube  Reden  bei 

Saarbrücken. 
Neu  fang,  Baurath  in  St.  Johann  a.  d.  Saar, 
de  Nys,  Ober-Bürgermeister  in  Trier. 
Rexroth,  F.,  Ingenieur  in  Saarbrücken. 
Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 
Roechling,  Carl,  Commerzienrath,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Roechling,  Fritz,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 
Roemer,  J.,  Dr.,  Director  der  Bergschule  in  Saarbrücken. 
Sassenfeld,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Trier. 
Sc hö mann,  Peter,  Apotheker  in  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Schondorff,  Dr.  philos.,  auf  Heinitz  bei  Neunkirchen. 
Schröder,  Director  in  Jünkerath  bei  Stadt-Kyll. 
Sei  wert,  Joseph,  Gymnasiallehrer  in  Trier. 
Seyffarth,  F.  H.,  Geh.  Regiernngsrath  im  Trier. 
Steeg,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  Trier. 
Stumm,  Carl,  Geh.   Commerzienrath   und  Eisenhüttenbesitzer  in 

Neunkirchen. 
Süss,  Peter,  Rentner  in  St.  Paulin  bei  Trier. 
Tanisch,  Hugo,  Dr.,  in  Bernkastel. 
Tobias,  Carl,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Saarlouis. 
Verein  für  Naturkunde  in  Trier. 

Vogel,  Heinr.,  Bergassessor  und  Berg  Werksdirektor  in  Louisenthal 
bei  Saarbrücken. 

Wieg  and,  Carl,  Eisenbahubau-  und  Betriebs-Inspector  in  Trier. 
Winter,  F.,  Apotheker  in  Gerolstein. 

Wirt  gen,  Herrn.,  Dr.  med.  u.  Arzt  in  Louisenthal  bei  Saarbrücken. 
Wirz,  Carl,  Dr.,  Director  der  landwirthschaftl.  Winterschule  in 

Wittlich  bei  Trier. 
Zachariae,  Aug.,  Bergwerksdirector  in  Bleialf. 
Zimmer,  Heinr.,  Obergärtner  in  Trier. 
Zix.  Heinr.,  Bergrath  und  Bergwerksdirector  in  Ensdorf. 

F.  Regierungsbezirk  Minden. 

Stadt  Minden. 

Königliche  Regierung  in  Minden. 
Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Beck  ha  us,  Superintendent  in  Höxter. 
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Bozi,  Gust.,  Spinnerei  Vorwärts  bei  Bielefeld. 

Bruns,  Buchdruckereibesitzer  in  Minden. 

Franckenberg,  Oberbürgermeister  in  Paderborn. 

Frey  tag,  Bergrath  und  Salinendirector  in  Bad  Oeynhausen. 

Hermann,  M.,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Bad  Oeynhausen. 

Johow,  Depart.-Thierarzt  in  Minden. 

Menge,  R.,  Steuerrath  a.  D.  in  Höxter. 

Möller,  Carl,  Dr.,  in  Kupferhammer  b.  Brackwede. 

Muermann,  H.,  Kaufmann  in  Minden. 

von  Oeynhausen,  Fr.,  Reg.-Assessor  a.  D.  in  Grevenburg  bei 
Vörden. 

von  Oheimb,  Cabinets-Minister  a.  D.  und  Landrath  in  Holzhausen 

bei  Hausberge. 
Rammstedt,  Otto,  Apotheker  in  Levern. 
Sartorius,  Director  der  Ravensberger  Spinnerei  in  Bielefeld. 
Sauer wald,  Dr.  med.,  in  Oeynhausen. 

Schleutker,  F.  A.,  Provinzialständ.  Bauinspector  in  Paderborn. 

Schnelle,  Caesar,  Civil-Ingenieur  in  Oeynhausen. 

Stein  meiste  r,  Aug.,  Fabrikant  in  Bünde. 

Tiemann,  Emil,  Bürgermeister  a.  D.  in  Bielefeld. 

Verein  für  Vogelschutz,  Geflügel-  und  Singvögelzucht  in  Minden. 

Waldecker,  A.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

0.  Regierungsbezirk  Arnsberg. 

Königliche  Regierung  in  Arnsberg. 

d'Ablaing  von  Giesenburg,  Baron,  in  Siegen. 

Achenbach,  C.  A.,  Kaufmann  in  Siegen. 

Adriani,  Grubendirector  in  Werne  bei  Bochum. 

Alberts,  Berggeschworeuer  a.  D.  und  Grubendirector  in  Hörde. 

Altenloh,  Wilh.  senM  in  Hagen. 

Bacharach,  Moritz,  Kaufmann  in  Hamm. 

Banning,  Fabrikbesitzer  in  Hamm  (Firma  Keller  &  Banning). 

Barth,  Bergrath  auf  Zeche  Pluto  bei  Wanne. 

von  der  Becke,  Bergrath  a.  D.  in  Dortmund. 

Becker,  Wilh.,  Hüttendirector  auf  Germania- Hütte  b.  Grevenbrück. 

Beermann,  Dr.  med.,  Kreisphysikus  in  Meschede. 

Berge nthal,  C.  W.,  Gewerke  in  Soest. 

Bergenthal,  Wilh.,  Geh.  Commerzienrath  in  Warstein. 

Berg  er,  Carl  jun.,  in  Witten. 

Berg  schule  in  Siegen. 

Berkermann,  Gustav,  Obersteiger  in  Bommern  bei  Witten. 
Böcking,  E.,  Gewerke  in  Unterwilden  bei  Siegen. 
Böcking,  Friedrich,  Gewerke  in  Eisern  (Kreis  Siegen). 
Bölling,  Geh.  Bergrath  in  Dortmund. 
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Bonnemann,  F.  W.,  Markscheider  in  Gelsenkirchen. 

Borberg,  Herrn.,  Dr.  med.,  in  Herdecke  a.  d.  Ruhr. 

Borchers,  Bergrath  in  Siegen. 

Born,  J.  H.,  Lehrer  in  Witten. 

Brabänder,  Bergrath  in  Bochum. 

Buch  holz,  Wilh.,  Kaufmann  in  Annen  bei  Witten. 

Busse,  Max,  Dr.,  Bergrath  in  Dortmund. 

Cleff,  Wilh.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Crevecoeur,  E.,  Apotheker  in  Siegen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen. 

Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm. 

v.  Devivere,  F.,  Freiherr,  Königl.  Oberförster  in  Glindfeld  bei 
Medebach. 

Dicks,  Königl.  Rentmeister  in  Warstein. 

Disselhof,  L.,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  städtischen 

Wasserwerks  in  Hagen  i.  W. 
Dohm,  Dr.,  Geh.  Ober-Justizrath  und  Präsident  in  Hamm. 
Dresler,  Ad.,  Commerzienrath,  Gruben-  und  Hüttenbesitzer  in 

Creuzthal  b.  Siegen. 
Drevermann,  H.  W.,  Fabrikbesitzer  in  Ennepperstrasse. 
Ebbinghaus,  E.,  in  Asseln  bei  Dortmund. 
Elber 8,  Christ.,  Dr.,  Chemiker  in  Hagen. 
Erbsäl  zer-Colleg  in  Werl. 
Erdmann,  Bergrath  in  Witten. 

Ernst,  Albert,  Director  der  Grube  Hubert  bei  Callenhardt  (via 

Lipp  stadt). 
Fe  Ith  au  ss,  C,  Apotheker  in  Altena. 
Fischer,  J.  A.,  Kaufmann  in  Siegen. 
Förster,  Dr.  med.,  in  Bigge. 

Frielinghaus,  Gust.,  Grubendirector  in  Dannebaum  b.  Bochum. 

Fuhrmann,  Friedr.  Wilh.,  Markscheider  in  Hörde. 

Funcke,  C,  Apotheker  in  Hagen. 

Gallhoff,  Jul.,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Garschhagen,  H.,  Kaufmann  in  Hamm. 

Ger  lach,  Bergrath  in  Siegen. 

Gläser,  Jac,  Bergwerksbesitzer  in  Fickenhütten  bei  Siegen. 
Graefl,  Leo,  General-Director  und  Bergassessor  auf  Zeche  Scham- 
rock bei  Herne. 
Graefinghof f,  R.,  Dr.,  Apotheker  in  Langendreer. 
Griebsch,  J.,  Buchdruckerei -3esitzer  in  Hamm. 
Grosse-Leeg e,  Gerichtsassessor  in  Warstein. 
Haber,  C,  Bergwerksdirector  in  Ramsbeck. 
Haege,  Baurath  in  Siegen. 
Harkort,  P.,  in  Haus  Schede  bei  Wetter. 
Hartmann,  Apotheker  in  Bochum. 
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Harz,  Louis,  Geh.  Bergrath  in  Dortmund. 

Hei  ntz  mann,  Bergrath  in  Bochum. 

Heintzuiann,  Justizrath  in  Hamm. 

Henze,  A.,  Gymnasiallehrer  in  Arnsberg. 

v.  der  Heyden-Rynsch,  Otto,  Landrath  in  Dortmund. 

Hilgenstock,  Daniel,  Obersteiger  in  Hörde. 

Hilt,  Herrn.,  Real-Gymnasial-Oberlehrer  in  Dortmund. 

Hiltrop,  Bergrath  in  Dortmund. 

Hi ritze,  W.,  Ober-Rentmeister  in  Cappenberg. 

Hol  ding  hausen,  W.,  Ingenieur  in  Siegen. 

v.  Holtzbrinck,  L.,  in  Haus  Rhade  bei  Brügge  a.  d.  Volme. 

Homann,  Bernhard,  Markscheider  in  Dortmund. 

Hültenschmidt,  A.,  Apotheker  in  Dortmund. 

Hüser,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

Hüttenhein,  Carl,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach. 

Hüttenhein,  Wilh.,  Kaufmann  in  Grevenbrück. 

Jaeger,  Heinrich,  Bergwerks-  und  Hüttendirector  in  Dortmund. 

Jüngst,  Carl,  in  Fickenhütten. 

Jüttuer,  Ferd.,  Königl.  Oberbergamt  s-Markscheider  in  Dortmund. 
Kamp,  H.,  Hüttendirector  in  Hamm. 
Klagges,  X.,  Fabrikant  in  Freienohl. 
Klein,  Clemens,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 
Klein,  Ernst,  Maschinen-Ingenieur  in  Dahlbruch  bei  Siegen. 
Klein,  Heinrich.  Industrieller  in  Siegen. 
Kl  oster  mann,  H.,  Dr..  Sanitätsrath  in  Bochum. 
KnopB,  P.  H.,  Grubendirector  in  Siegen. 
Köttgen,  Rector  a.  d.  höheren  Realschule  in  Schwelm. 
Krämer,  Adolf,  Lederfabrikant  in  Freudenberg  (Kreis  Siegen). 
Kreutz,  Adolf,  Commerzienrath,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in 
Siegen. 

Kropff,  Caspar,  Gewerke  in  Olsberg  (Kr.  Brilon). 

Laren z,  Bergrath  in  Bochum. 

Lemmer,  Dr.,  in  Sprockhövel. 

Lent,  Forstassessor  in  Warstein. 

Lenz,  Wilhelm,  Markscheider  in  Bochum. 

Liebrecht,  Franz,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Liebrecht,  Julius,  Fabrikbesitzer  in  Wickede. 

Lim  per,  Dr.,  in  Altenhunden. 

Lob,  Gutsbesitzer  in  Caldenhofl"  bei  Hamm. 

Loerbroks.  Justizrath  in  Soest. 

Loh  mann,  Albert,  in  Witten. 

Loh  mann,  Carl,  Bergwerksbesitzer  in  Bommern  bei  Witten. 
Lohmann,  Friedr.,  Fabrikant  in  Witten. 
Ludwig,  Bergassessor  a.  D.  in  Bochum. 

Lüdenscheid,  Landgemeinde.  (Amtmann  Opderbeck  Repräs.) 
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Luyken,  Hugo,  Fabrikant  in  Siegen, 
von  der  Marek,  Dr.,  in  Hamm. 
Marenbach,  Bergrath  in  Siegen. 
Marx,  Aug.,  Dr.,  in  Siegen. 
Marx,  Fr.,  Markscheider  in  Siegen. 

M  a  s  s  e  n  e  z,  Jos.,  Director  des  Hörder  Berg-  und  Hüttenvereins  in 
Hörde. 

Meinhardt,  Otto,  Fabrikant  in  Siegen. 
Melchior,  Justizrath  in  Dortmund. 

Menzel,  Robert,  Berggeschworener  a.  D.  und  Bergwerksdirector 
in  Höntrop. 

Mittelbach,  Eberhard,  Markscheider  in  Bochum. 
Morsbach,  Adolph,  Bergreferendar  in  Dortmund. 
Muck,  Dr.,  Chemiker  und  Lehrer  der  Chemie  an  der  Bergschule 

in  Bochum. 
Nasse,  R.,  Oberbergrath  in  Dortmund. 

Neustein,  Wilh.,  Gutsbesitzer  auf  Haus  Ickern  bei  Mengede. 
Noje,  Heinr.,  Markscheider  in  Herbede  bei  Witten. 
N  o  1 1  e  n,  H.,  Grubendirector  in  Dortmund. 
Oechelhäuser,  Heinr.,  Fabrikant  in  Siegen. 
Overbeck,  Jul.,  Kaufmann  in  Dortmund. 
Peters,  Franz,  Civilingenieur  in  Dortmund. 
Petersmann,  A.  H.,  Rector  in  Dortmund. 
Pöppinghaus,  Felix,  Königl.  Bergrath  in  Arnsberg. 
Rath,  Wilhelm,  Grubendirector  in  Plettenberg. 
Realgymnasium,  Städtisches,  in  Dortmund  (Dr.  Ernst  Meyer 
Director). 

R  e  d  i  c  k  e  r,  C,  Fabrikbesitzer  in  Hamm. 

R  e  i  d  t,  Dr.,  Professor  am  Gymnasium  in  Hamm. 

Richter,  Louis,  in  Grevenbrück  a.  d.  Lenne. 

R  i  v  e,  Bergwerksdirector  in  Schwelmer  Brunnen. 

Röder,  0.,  Grubendirector  in  Dortmund. 

R  o  1 1  m  a  n  n,  Carl,  Kaufmann  in  Hamm. 

Rose,  Dr.,  in  Menden. 

Roth,  Bergrath  in  Burbach. 

Rüben,  Arnold,  in  Siegen. 

Sarfass,  Leo,  Apotheker  in  Ferndorf  bei  Siegen. 

Schemmann,  Emil,  Apotheker  in  Hagen. 

Schemmann,  Wilh.,  Lehrer  in  Annen  bei  Witten. 

S  c  h  e  n  c  k,  Mart.,  Dr.,  in  Siegen. 

Schmidt,  Ernst  Wilh.,  Bergrath  in  Müsen. 

Schmieding,  Oberbürgermeister  in  Dortmund. 

Schmitthenner,  A.,  technischer  Director  der  Ilolandshütte  in 

Haardt  bei  Siegen. 
Schmitz,  Amtmann  in  Warstein. 
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Schmitz,  C,  Apotheker  in  Letmathe. 

Schmöle,  Aug.,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schmöle,  Gust.,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Rudolph,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Theodor,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

S  c  h  n  e  i  d  e  r,  H.  D.  F.,  Commerzienrath  in  Neukirchen. 

Schoenemann,  P.,  Gymnasiallehrer  in  Soest. 

Schollmeyer,  Carl,  Ober- Bergrath  in  Dortmund. 

Schönaich-Carolath,  Prinz  von,  Berghauptmann  in  Dortmund. 

Schultz,  Dr.,  Bergrath  in  Bochum. 

Schulz-Briese n,  Bruno,  Generaldirector  der  Zeche  Dahlbusch 

bei  Gelsenkirchen. 
Schütz,  Rector  in  Bochum. 
Schwärt z,  Fr.,  KÖnigl.  Rentmeister  in  Siegen. 
Schweiin g,  Fr.,  Apotheker  in  Bochum. 
S  e  1  v  e,  Gustav,  Kaufmann  in  Altena. 
Seminar,  Königliches,  in  Soest. 
Sporleder,  Grubendirector  in  Dortmund. 
Stadt  Schwelm. 

Stadt  Siegen  (Vertreter  Bürgermeister  D  e  1  i  u  s). 
Staehler,  Heinr.,  Berg-  und  Hüttentechniker  in  Müsen. 
S  t  a  r  c  k,  August,  Director  der  Zeche  Graf  Bismarck  in  Schalke. 
Steinbrinck,  Carl,  Dr.,  Gymnasialoberlehrer  in  Lippstadt. 
Steinseifer,  Heinrich,  Gewerke  in  Eiserfeld  bei  Siegen. 
Stolzenberg,  E.,  Director  der  belgischen  Actien-Gesellschaft 

der  Steinkohlengrube  von  Herne-Bochum  in  Herne. 
Stommel,  August,  Bergverwalter  in  Siegen. 
Stracke,  Fr.  Wilh.,  Postexpedient  in  Niederschelden  bei  Siegen. 
Stratmann  gen.  B  e  r  g  h  a  u  s,  C,  Kaufmann  in  Witten. 
Tauschverein,  Naturwissenschaftlicher,  in  Dortmund  (Vors. : 

Eisenbahnsecretär  M  e  i  n  h  e  i  t). 
Tiemann,  L.,  Ingenieur  auf  der  Eisenhütte  Westfalia  bei  Lünen 

a.  d.  Lippe. 

Tilmann,  E.,  Bergassessor  a.  D.  in  Dortmund. 

Tilmann,  Gustav.  Rentner  in  Arnsberg. 

v.  Velsen,  Wilh.,  Bergrath  in  Dortmund. 

Vertschewal  1,  Johann,  Markscheider  in  Dortmund. 

v.  Vi  e  bahn,  Baumeister  a.  D.  in  Soest. 

Vogel,  Rudolph,  Dr.,  in  Siegen. 

W  e  d  d  i  g  e,  Amtmann  a.  D.  in  Soest. 

W  e  d  e  k  i  n  d,  W.,  Eisenbahnbeamter  in  Crengeldanz  bei  Witten. 
W  e  i  n  1  i  g,  Hüttendirector  in  Geisweid,  Kreis  Siegen. 
Wellershaus,  Albert,  Kaufmann  in  Milspe  (Kreis  Hagen). 
Welt  er,  Ed.,  Apotheker  in  Iserlohn. 
Werneke,  H.,  Markscheider  in  Dortmund. 
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We8termann,  A.,  Bergreferendar  a.  D.  in  Bochum. 

Westhoff,  Pastor  in  Ergste  bei  Iserlohn. 

Wey  1  and,  G.,  Commerzienrath,  Bergwerksdirector  in  Siegen. 

Wigand,  Fr.,  Ingenieur  in  Siegen. 

Wiskott,  Wilh.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Witte,  verw.  Frau  Commerzienräthin  auf  Heithof  bei  Hamm. 

fi.  Regierungsbezirk  Münster. 

Abel 8,  Aug.,  Bergrath  in  Recklinghausen. 
Deiters,  Alois,  Haus  Laugen  wiese  bei  Ibbenbüren. 
Engelhardt,  Bergrath  in  Ibbenbüren, 
von  Foerster,  Architekt  in  Münster. 
Freusberg,  Jos.,  Oeconoraie-Coramissarius  in  Münster. 
Hackebram,  F.  jun.,  Apotheker  in  Dülmen, 
von  Hagemeister,  Ober- Präsident  der    Provinz  Westfalen  in 
Münster. 

Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Ho  ei  us,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 

Josten,  Dr.  med.  und  Sanitätsrath  in  Münster. 

Karsch,  Dr.,  Prof.  und  Medicinalrath  in  Münster. 

Landois,  Dr.,  Prof.  in  Münster. 

Lohmann,  Dr.  med.  und  prakt.  Arzt  in  Koesfeld. 

Münch,  Dr.,  Director  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  Münster. 

von  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  in  Dorsten. 

Salm -Salm,  Erbprinz  zu,  in  Anholt. 

Schulz,  Alexander,  Bergmeister  a.  D.  in  Münster. 

Stahm,  Inspector  der  Taubstummen- Anstalt  in   Langenhorst  bei 

Steinfurt  (Postamt  Ochtrup). 
Tosse,  Ed.,  Apotheker  in  Buer. 
Weddige,  Justizrath  in  Rheine. 
Wies  mann,  Ludw.,  Dr.  med.,  in  Dülmen. 

I.  Regierungsbezirk  Osnabrück. 

Avemann,  Philipp,  Apotheker  in  Ostercappeln. 
Bohr,  E.,  Lehrer,  in  Osnabrück  (Joh.-Str.  48). 
Bö  Ische,  W.,  Dr.  philos.,  in  Osnabrück. 

Bucerius,  Dr.  med.,  Oberstabsarzt  in  Osnabrück  (Natruperstr.  30). 

Dropp,  Dr.  med.,  in  Osnabrück  (Kamp). 

du  Mesnil,  Dr.,  Apotheker  in  Osnabrück  (Markt). 

Free,  Lehrer  in  Osnabrück  (Rolandsmauer  14). 

Holste,  Bergwerksdirector  auf  Georg  Marienhütte  bei  Osnabrück. 
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Kaiser,  Kaufmännischer  Director  der  Zeche  Piesberg  in  Osnabrück. 
Kamiah,  Realgymnasiallehrer  in  Osnabrück  (Ziegelstrasse). 
Kamp,  H.,  Hauptmann  in  Osnabrück. 
Lienenklaus,  llector  in  Osnabrück  (Kathariuenstr.  37). 
Lindemann,  Director  der  Handelsschule  in  Osnabrück  (Schwedenstr.). 
von  Renesse,  Bergrath  in  Osnabrück. 

Stockfleth,  Friedr.,  Bergbeflissener  in  Schinkel  bei  Osnabrück. 
Thöle,  Dr.,  Sanitätsrath,  Stadtphysikus  in  Osuabrück. 
Thöcner,  Dr.  phil.,  in  Osnabrück  (Moltkestr.). 
Zander,  Gymnasiallehrer  in  Osnabrück  (Schillerstr.). 


Königl.  Ober-Bergamt  in  Breslau. 
Königl.  Ober-Bergamt  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Achenbach,  Adolph,  Berghauptmami  in  Clausthal. 
Adlung,  M.,  Apotheker  in  Tann  a.  d.  Rhön. 
Alt  um,  Dr.,  Prof.  in  Neustadt-Eberswalde. 

v.   Ammou,  Ober-Bergrath  a.  I).   und  Generalbevollmächtigter  in 

Kattowitz  in  Oberschlesien. 
Angeibis,  Gustav,  Dr.,  in  Berlin  (Invalidenstr.  44). 
Asche rson,  Paul,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Körnerstr.  S). 
Bahrdt,  H.  A.,  Dr.,  Rector  der  höheren  Bürgerschule  in  Münden 

(Hannover). 
Bartling,  E.,  Techuiker  in  Wiesbaden. 
Bauer,  Max,  Dr.  phil.,  Professor  in  Marburg. 
Beel,  L.,  Bergrath  und  Berg werksdi rector   in  Weilburg  a.  d.  Lahn 

(Reg.-Bez.  Wiesbaden.) 
Bermann,  Dr.,  Gymuasial-Conrector  in  Liegnitz  in  Schlesien. 
Bergakademie  und  Bergschule  in  Clausthal  a.  Harz. 
Beushausen,  Assistent  in  Göttingen. 

Beyrich,  Dr.,  Professor  und  Geh.-Rath  in   Berlin  (Französische 

Strasse  29). 
Bischof,  C,  Dr.,  Chemiker  in  Wiesbaden. 
Blanckenhorn,  Max,  Dr.  phil.,  in  Cassel  (Humboldtstr.  4). 
Böhm,  Joh.,  Dr.  phil.,  in  Danzig  (Altstädtischer  Graben  4<>). 
v.  d.  Borne,  M.,  Rittergutsbesitzer  in  Berneuchen  bei  Ringenwalde 

(Neumarkt). 

Brand,  Friedr.,  Bergassessor  a.  D.  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 

Brass,  A.,  Dr.,  in  Marburg. 

Brauns,  D.,  Dr.,  Professor  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Brauns,  Reinhard,  Dr.,  Privatdocent  der  Mineralogie  in  Marburg. 

Breuer,  Ferd.,  Ober-Bergrath  in  Breslau. 

Brüning,  R.,  Bergrath  in  Wiesbaden. 
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Budge,  Jul.,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof.  in  Greifswald. 
Castendyck,  W.,  Bergwerksdirector   und  Hauptmann    a.  D.  in 
Harzburg. 

v.  Crustschoff,  R.,  Dr.,  in  Breslau,  Moritzstrasse  14. 
Curtze,  Maximilian,  Gymnasiallehrer  in  Thorn. 
Dam  es,  Willy,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (  W.  Keithstr.  1«  II). 
Drenckmann,  Aug.,   Dr.,   Assistent  am  geologischen  Institut  in 
Marburg. 

Dröscher,  Friedr.,  Ingenieur  in  Geisenheim. 

Duderstadt,  Carl,  Rentner  in  Wiesbaden  (Parkstr.  20). 

Ebert,  Th.,  Dr.  phil.,  Berlin  W.  (Iuvalidenstr.  44). 

Ewald,  J.,  Dr.,  Mitglied  d.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Berlin. 

Fasbender,  Dr.,  Professor  in  Thorn. 

Finzelberg,  HM  Director  der  chemischen  Fabrik  von  E.  Schering 

in  Berlin  (N.  Fennstr.  11  und  12). 
Fischer,  Theobald,  Dr.,  Prof.  in  Marburg. 
Forstakademie  in  Münden,  Prov.  Hannover. 
Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  zu  Nivernerhütte  bei  Bad  Ems. 
Frech,  Friedr.,  Dr.,  Privatdocent  in  Halle  a.  d.  S. 
Freund,  Geh.  Ober-Bergrath  in  Berlin. 
Freuden berg,  Max,  Bergwerksdirector  in  Ems. 
Fuhrmann,  Paul,  Dr.,  Bergrath  u.  Bergwerksdirector  in  Dillenburg. 
Garcke,  Aug.,  Dr.,  Professor  und  Custos  am  Königl.  Herbarium  in 

Berlin. 

Giesler,  Fr.,  Bergassessor  und  Director  in  Limburg  a.  d.  Lahu. 
v.  Goldbeck,  Geh.-Regierungsrath  in  Berlin,  Carlsbad  20. 
Greeff,  Dr.  med.,  Prof.  in  Marburg. 

Grönland,  Dr.,  Assistent  der  Versuchsstation  Dahme  (Regierungs- 
bezirk Potsdam). 

Haas,  Hippolyt,  Dr.,  Professor  der  Palaeontologie  und  Geologie  in 
Kiel. 

v.  Hanstein,  Reinhold,  Dr.  philos.,  in  Göttingen  (Johannesstr.  21). 
Harr,  Wilh.,  Stud.  phil.  in  Marburg. 

Hasslacher,  Ober-Bergrath   (im  Minist,  d.  öffentl.  Arbeiten)  in 

Berlin  (W.  Genthinerstr.  13  Villa  A). 
Hauch ecorne,  Dr.  phil.,  Geh.  Bergrath  und  Director  der  königl. 

Bergakademie  in  Berlin. 
Heberle,  Carl,  Bergwerksdirector  von  Grube  Friedrichssegen  in 

Oberlahnstein. 

Heintzmann,  Dr.  jur.,  Bergwerksbesitzer  in  Wiesbaden. 
Henniges,  Dr.,  in  Northeim  (Prov.  Hannover). 
Heusler,  Fr.,  in  Dillenburg. 

v.   Heyden,  Lucas,   Dr.   phil.,  Major  /..  D.  in  Bockenheim  bei 
Frankfurt  a.  M. 

Hillebrand,  B.,  Bergrath  in  Carlshof  b.  Tarnowitz (Oberschlesien). 
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Hintze,  Carl,  Dr.  phil.,  Professor  in  Breslau  (Moltkestr.  7). 
Höchst,  Joh.,  Bergrath  in  Weilburg. 

Huyssen,  Dr.,  Ober-Berghauptmann  iu  Berlin  (W.  Kielpaustr.  1), 

Jung,  Hüttendirector  in  Burg  bei  Herborn. 

Kayser,  Eraanuel,  Dr.,  Professor  in  Marburg. 

Kinzenbach,  Carl,  Bergverwalter  in  Weilburg. 

Klövekorn,  Carl,  Oberförster  in  Schleswig. 

Koch,  Heinr.,  Bergrath  in  Kottbus. 

v.  Koenen,  A.,  Professor  in  Göttingen. 

Kos  mann,  B.,  Dr.,  Königl.  Bergmeister  a.  D.  und  Privatdocent  in 

Breslau  (Dominikanerplatz  2  a). 
Krabler,  Dr.  med.,  Professor  in  Greifs wald. 
Krieger,  C,  Probekandidat  in  Ems. 

Landolt,  Dr.,  Geh.  Regierungsrath  und  Professor  in  Berlin  (W. 
Königgrätzerstr.  123). 

Lasard,  Ad.,  Dr.  phil.,  Director  der  vereinigten  Telegraphen- 
Gesellschaft  in  Berlin  (Werderstr.  IV.  II). 

Lehmann,  Joh.,  Dr.,  Professor  in  Kiel. 

Leisner,  Lehrer  in  Waldenburg  in  Schlesien. 

Leppla,  Aug.,  Dr.,  Geologe  in  Berlin,  N.,  Invalidenstr.  44,  Geolog. 
Landes- Anstalt. 

Liebisch,  Theodor,  Dr.,  Professor  in  Göttingen,  Mineralog.  In- 
stitut der  Universität. 
Lossen,  K.  A.,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (SW.  Kleinbeerenstr.  8). 
Meineke,  C,  Chemiker  in  Oberlahnstein. 
Mischke,  Carl,  Bergingenieur  in  Weilburg. 

Mösle  r,  Chr.,  Geh.  Ober-Regierungsrath  und  Vortrag.  Rath  im 

Ministerium  in  Berlin  (W.  Lützowstr.  62). 
Meyer,  Georg,  Dr.,  Geologe,   in  Berlin  N.,  Invalidenstrasse  44 

(Bergakademie). 

Müller,   G.,  Candidat  des  höheren  Schulamts  und   Assistent  in 

Göttingen  (Palaeontol.  Institut). 
Müller,  Herrn..  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Liegnitz. 
Noeggerath,  Albert,  Ober-Bergrath  in  Clausthal, 
v.  Noel,  Baurath  in  Cassel. 

Nötzel,  Willi.,  Fabrikbesitzer  (aus  Moskau)  in  Wiesbaden  (Hainer 
Weg  1). 

Palaeontologisches  Institut  der  Universität  Göttingen  (v.  Koe- 
nen, Director). 

Pfaehler,  G.,  Geh.  Bergrath  in  Wiesbaden. 

Pieler,  Bergwerksdirectdr  in  Ruda  (Oberschlesien). 

Pietsch,  Königl.  Regierungs-  und  Baurath  in  Torgau. 

Pringsheim.  Dr.,  Bergassessor  und  Dirigent  am  Osterwald  bei 
Elze  (Prov.  Hannover). 

Rauff,  Herrn.,  Banquier  in  Berlin,  W.  5G  (Behrendtstr.  35). 
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Reiss,  W.,  Dr.  phil.  in  Berlin  (W.  Kurfüratenatrasse  98). 
v.  Richthofen,  F.,  Freiherr,  Professor  in  Berlin. 
Riemann,  Carl.  Dr.  phil.,  in  Görlitz. 
Roemer,  F.,  Dr.,  Geh.  Bergrath  und  Professor  in  Breslau, 
v.  Rohr,  Geh.  Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Roth,  J.,  Professor  in  Berlin  (Matthäi-Kirchstr.  23). 
v.  Rönne,  Geh.  Bergrath  in  Berlin  (W.  Kurfürstenstr.  46). 
Ruhnke,  Carl,  Dr.,  in  Hedersleben  (Prov.  Sachsen). 
Schenck,  Ad.,  Dr.,  in  Berlin  N.  W.,  Schumannstr.  14.  II. 
Schierenberg,  G.  A.  B.,  in  Frankfurt  a.  M. 
Schleifenbaum,  W.,  Grubendirector  in  Elbingerode  am  Harz. 
Schmeidler,  Ernst,  Apotheker  in  Berlin. 
Schmitz,  Friedr.,  Dr.,  Professor  in  Greifswald. 
Schneider,  Professor  a.  d.  Königl.  Bergakademie  in  Berlin. 
Schreiber,  Riebard,  Königl.  Salzwerksdirector  in  Stassfurt. 
Schuchardt,  Theodor,  Dr.,  Director  der  chemischen  Fabrik  in 
Görlitz. 

Serlo,  Dr.,  Ober-Berghauptmann  a.  D.  in  Berlin, 
von  Solnis-Laubach,  Herrn.,  Graf,  Professor  in  Göttingen, 
v.  Spiessen,  Aug.,  Freiherr,  Oberförster  in  Winkel  im  Rheingau. 
Spranck,  Hermann,  Dr.,  Reallehrer  in  Homburg  v.  d.  Höhe  (Hessen- 
Homburg). 

Stein,  R.,  Dr.,  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 
Stippler,  Joseph,  Bergwerksbesitzer  in  Limburg  a.  d.  Lahn. 
Tenne,  C.  A.,  Dr.,  in  Berlin. 
Ulrich,  Königl.  Bergrath  in  Diez  (Nassau). 
Universitäts-Bibliothek  in  Göttingen. 
Vi  gener,  Anton,  Apotheker  in  Bieberich  a.  Rh.  (Hofapotheke). 
Vüller8,  Bergwerksdirector  in  Breslau  (Kl.  Scheitingerstr.  69). 
Wedding,  H.,  Dr.,  Geh.  Bergrath  in  Berlin  W.  (Genthiner  Str.  13, 
Villa  C). 

Wreiss,  Ernst,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Louisenplatz  2). 
Welter,  Jul.,  Apotheker  in  Aurich. 

Wiebe,  Reinhold,  Bergwerksdirector  in  Zellerfeld  a.  Harz. 
Wiester,  Rud.,  General- Director  in  Kattowitz  in  Oberschlesien. 
Winkler,  Geh.  Kriegsrath  a.  D.  in  Berlin  (Schillstrasse  17). 
Wi 88 mann,  R.,  Königl.  Oberförster  in  Sprakensehl.  Pr.  Hannover. 
Wolffberg,  Dr.  med.,  Kreisphysikus  in  Tilsit. 
Zintgraff,  August,  in  Dillenburg. 

Zwick,  Herrn.,  Dr.,  Städtischer  Schulinspector  in  Berlin  (Scharn- 
horststrasse 7). 

L.  Ausserhalb  Preussens. 

All  mann,  Adolph,  Bergwerksbesitzer  in  Bingen. 

Andrä,  Hans,  Landwirth  in  Cobar,  New-South-Wales,  Australien. 
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Bäuinler,  Ernst,   Ober-Bergrath  a.  D.  und   Centraldirector  der 
Prager  Eisen- Industrie-Gesellschaft  iu  Wien  (IV.  Heugasse  54). 
Baur,  C,  Dr.,  Bergrath  in  Stuttgart  (Canzlei-Str.  24  i). 
Beckenkamp,  J.,  Dr.,  in  Mülhausen  i.  E.  (Gartenbaustr.  1). 
Blees,  Bergmeister  a.  D.  in  Metz  (Theobaldwall  8). 
Bleibtreu,  Carl,  Dr.,  in  Friedland  (Böhmen). 
Bilharz,  0.,  Ober-Bergrath  in  Freiberg  (Königr.  Sachsen). 
Böcking,  G.  A,  Hütteubesitzer  in  Abentheuerhütte  in  Birkenfeld. 
Briard,  A.,  Ingenieur  in  Mariemout  in  Belgien. 
Bücking,  H.,  Dr.  phiL  Prof.  in  Strassburg  i.  E.  (Universitätspl.  4). 
Cahen,  Michel,  Bergwerksbesitzer  und  Ingenieur  in  Brüssel, 
van  Calkor,  Friedr.,  Dr.,  Professor  in  Groningen. 
Cappel,  Bergrath  in  Loessnitzgrund  bei  Dresden. 
Chelius,  Dr.  phil.,  in  Darmstadt. 
Clarke,  J.  M.,  in  Canandaigua.  New- York. 

Cohen,  Carl,  Techniker  in  Saite  Lake  City  (Utah,  Nord-Amerika). 
Deimel,  Friedr.,  Dr.,  Augenarzt  in  Strassburg. 
Dewa.lque,  Fr.,  Professor  in  Löwen  (Belgien). 
Dewalque,  G.,  Professor  in  Lüttich. 
Dörr,  Hermann,  Apotheker  in  Idar. 

von  Droste  zu  Visoh ering- Padtberg,  M.,  Freiherr,  in  Coburg, 
von  Dücker,  F.  F.,  Bergrath  a.  D.  in  Bückeburg. 
Eck,  H.,  Dr.,  Director  des  Polytechnicum  in  Stuttgart  (Neckarstr.  7ö) 
Fassbender,  R.,  Lehrer  in  Maestricht. 

Fesea,  Max,  Dr.,  Prof.  in  Tokio,  Yamatogashiki  No.  9  und  10 
(Japan). 

Firket,  Adolph,  Ingenieur  eu  chef-directeur  des  mines  in  Lüttich 

(28.  rue  Dartois). 
Fischer,  Ernst,  Dr.,  Professor  a.  d.  Universität  in  Strassburg. 
Flick,  Dr.  med.,  in  Birkenfeld. 
Frantzen,  Ingenieur  in  Meiningen. 
Ganser,  Apotheker  in  Püttlingen  (Lothringen). 
Geognostisch-Paläontologisches    Institut    der  Universität 

Strassburg  i.  E.  (Professor  Benecke). 
Gille,  J.,  Ingenieur  au  corps  royal  des  Mines  in  Möns  (rue  de  U 

Halle  40). 
Gilkinet,  Alfred,  Dr.,  in  Lüttich. 

v.  Gümbel,  C.  W.,  Dr.,  Königl.  Ober-Bergdirector  und  Mitglied 

der  Akademie  in  München. 
Haerche,  Rudolph,  Grubendirector  in  Asehaffenburg. 
Hahn,  Alexander,  in  Idar. 
Harr  es,  W.,  Rentner  in  Darinstadt. 

Härtung,  Georg,  Particulier  in  Heidelberg  (Hauptstr.  91). 
Haynald,  Ludwig,  Dr.,  k.  wirkl.  Geh.  Rath  u.  Cardinal-Erzbischof, 
Exe,  in  Kalocsa  in  Ungarn. 
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Heisterhagen,  F.,  Ingenieur  und  Bauunternehmer  in  Oldenburg. 
Heitmann,  Dr.,  Realschullehrer  in  Oberstein. 
Hermes,  Ferd.,  S.  J.,  in  Exaeten  bei  Roermond,  Holland. 
Hoederath,  J.,  Steiger  in  Sulzbach  bei   Amberg,   Oberpfalz  in 
Bayern. 

Hornhardt,  Fritz,  Oberförster  in  Biesterfeld  bei  Rischenau  (Lippe- 
Detmold). 

Hubbar d,  Lucius  L.,  Dr.  phil.,  in  Lausanne,  Beau  sejour  7. 
Kanitz,  Aug.,  Dr.  phil.,  Prof.  in  Klausenburg  in  Siebenbürgen. 
Kirschmann,  Aug.,  Lehrer  in  Oberstem  a.  d.  Nahe. 
Kloos,  J.  H.,  Dr.,  Professor  am  Polytechnicum  in  Braunschweig. 
Leesberg,  Grubendirector  in  Esch  (Grossherz.  Luxemburg). 
Lepsius,  Georg  Richard,  Dr.,  Prof.  in  Darmstadt. 
Lindemann,  A.  F.,  Forstmeister  in  Sidholme,  Sidmouth,  Devon. 
List,  Karl,  Dr.,  Oberlehrer  a.  D.  i.  Oldenburg  i.  Grossh. 
Maas,  Bernhard,  Betriebsdirector  in  Wien  I,  Elisabethstr.  14. 
Martens,  Aug.,  Oberförster  in  Schieder  (Lippe-Detmold). 
Martens,  Ed.,  Professor  der  Botanik  in  Löwen  (Belgien). 
Maurer,  Friedrich,  Rentner  in  Darmstadt  (Alicestrasse  19). 
Miller,  Konrad,  Dr.,  Professor  am  Realgymnasium  zu  Stuttgart, 
von  Möller,  Valerian,  Prof.  a.  d.  Bergakademie  in  St.  Petersburg. 
Neumayr,  Melchior,  Dr.  philos.,  Professor  in  Wien. 
Nies,  Aug.,  Dr.,  Reallehrer  in  Mainz. 
Nobel,  Alfred,  Fabrikbesitzer  und  Ingenieur  in  Hamburg. 
Pergens,  Eduard,  Dr.  rer.  nat.,  in  Nymegen,  Morlenstraat. 
Preyer,  Dr..  Professor  in  Jena. 

Recht,  Heinr.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  in  Weissenburg  i.  Elsass. 
Renard,  A.,  Musee  royal  in  Brüssel  (Belgien), 
van  Rey,  Wilh.,  Apotheker  in  Vaels  bei  Aachen  (Holland). 
Rohrbach,  C.  E.  M.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Gotha  (Galberg  11). 
Rose,  F.,  Dr.,  Professor  in  Strassburg  (Feggasse  3). 
Ruchte,  S.,  Dr.,  Lehrer  an  der  k.  Gewerbeschule  in  Neuburg  an 
der  Donau. 

Schmidt,  Emil,  Dr.  med.,  Docent  in  Leipzig  (Windmühlenstr.  28). 
Schräder,  Carl,  Apotheker  in  Insmingen  in   Lothringen,  Kreis 

Chäteau-Salins. 
Seelheim,  F.,  Dr.,  in  Utrecht. 
Schulze,  Ludwig,  Dr.,  Bankdirector  in  Hamburg. 
Stern,  Hermann,  Fabrikant  in  Oberstein, 
v.  Strombeck,  Herzogl.  Geh.  Kammerrath  in  Braunschweig. 
Stürtz,  Major  und  Ingenieur  vom  Platz  in  Metz. 
Teall,  J.  J.  Harris,  Kew,  Surrey,  12  Cumberland  Road  (England). 
Tecklenburg,  Theod.,  Bergrath  in  Darmstadt. 
Thorn,  W.,  Director  in  Blankenburg  am  Harz. 
Tils,  Richard,  Apotheker  in  Saarburg  (Lothringen). 
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Ubaghs,  Casimir,  in  Maestricht  (Naturalien- Comptoir  nie  des 
blanchisseurs). 

de  V  a  u  x,  B.  A.,  in  Lüttich  (Rue  des  Angis  15). 

Verbeek,  R.  D.  M.,  Mijningenieur,  Chef  der  geologischen  Unter- 
suchung in  Buitenzorg  (Batavia). 

Wagen  er,  R.,  Oberförster  in  Langenholzhausen  (Fürstenthum 
Lippe). 

Wandesieben,  Bergmeister  in  Metz. 

Walker,  John  Fred.,  Palaeontologe,  Sidney  College,  Cambridge, 
England. 

Weber,  Max,  Dr.  med.,  Prof.  an  der  Universität  in  Amsterdam. 

W  e  e  r  t  b,  0.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Detmold. 

van  Werweke,  Leopold,  Dr.,  Geologe  in  Strassburg  i.  E. 

Wildenhayn,  W.,  Ingenieur  in  Giessen. 

W  i  1  m  8,  F.,  Dr.,  in  Leidenburg,  Transvaal  (Südafrika). 

Win  necke,  Aug.,  Dr.,  Professor  in  Strassburg  (Sternwarte). 

Wittenauer,  G.,  Bergwerksdirector  in  Luxemburg. 

Zartmann,  Ferd.,  Dr.  med.,  in  Metz. 

Zervas,  Josef,  Ponta  Delgada,  Acores. 

Zirkel,  Ferd.,  Dr.,  Geh.  Bergrath  und  Professor  in  Leipzig. 


Mitglieder,  deren  jetziger  Aufenthalt  anbekannt  ist. 

von  dem  Busche,  Freiherr,  früher  in  Bochum. 
F  o  r  8  t  e  r,  Theodor,  Chemiker,  früher  in  Stassfurt. 
Friedrichs,  J.  W.,  Kaufmann,  früher  in  Kyllburg. 
H  e  s  8  e,  P.,  früher  in  Hannover. 

K 1  a  a  8,  Fr.  Wilh.,  Chemiker,  früher  in  Othfresen  bei  Salzgitter. 
Klinkenberg,  Aug.,  Hüttendirector,  früher  in  Landsberg  bei 
Rat  i  ngen. 

Moll,  Ingenieur  und  Hüttendirector,  früher  in  Cöln. 
P  e  t  r  y,  L.  H.,  Wieaenbaumeister,  früher  in  Colmar. 
Poll,  Rob.,  Dr.  med.,  früher  in  Thure  bei  Nakel  (Preussen). 
Regeniter,  Rud.,  Ingenieur,  früher  in  Cöln. 
Rinteln,  Catastercontroleur,  früher  in  Lübbecke. 
Rosenkranz,  Grubenverwalter,  früher  auf  Zeche  Henriette  bei 
Barop. 

v.  R  y  k  o  m,  J.  H.,  Bergwerksbesitzer,  früher  in  Burgsteinfurt. 
S  c  h  ö  1 1  e  r,  F.  W.,  Bergbeamter,  früher  in  Rübeland. 
Stoffer t,  Adolf,  früher  in  Jena. 

Theisen,  Julius,  Eisenbahn- Unternehmer,  früher  in    Baselt  bei 
Prüm. 

Welkner,  C,  Hüttendirector,  früher  in  Wittmarschen  b.  Lingen. 
W  i  e  n  e  c  k  e,  Baumeister,  früher  in  Cöln. 
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Am  1.  Januar  18S8  betrug: 

Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  .   6 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 

im  Regierungsbezirk  Cöln   178  • 

ff             „             Coblenz   80 

Düsseldorf   166 

„             „             Aachen   51 

„             n             Trier   64 

„             „             Minden   24 

„             „             Arnsberg   191 

„             „             Münster   21 

„             „             Osnabrück   18 

In  den  übrigen  Provinzen  Preussens   132 

Ausserhalb  Preussens   97 

Aufenthalt  unbekannt   18 

1046 


Seit  dem  1.  Januar  1888  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

Andreae,  H.  C,  Dr.  phil.,  Chemiker  u.  Fabrikbesitzer  in  Burgbrohl. 
Buyx,  Eduard,  Amtsrichter  in  Hennef  a.  d.  Sieg. 
Eannengiesser,  Louis,  Repräsentant   der  Zeche  Sellerbeck  in 

Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
König,  AI.,  Dr.  phil.,  in  Bonn. 
Mügge,  0.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 
Volkmann,  Ludw.,  Stud.  geol.  in  «Bonn  (Stockenstr.  4). 
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Ueber  die  ßlumenbesucher  von  Thlaspi  alpestre. 

Von  Dr.  Budde  berg1). 


In  früheren  Jahrgängen  (181J9,  1878,  1879,  1882)  dieser  Vereins- 
schrift  veröffentlichte  Herr  Dr.  H.  Müller  aus  Lippstadt  eine 
Reihe  von  Abhandlungen  über  einheimische  Pflanzen  und  die  die- 
selben besuchenden  Insekten.  Ich  hatte  meinem  oben  genannten 
Freunde  und  Kollegen  meine  hier  gemachten  Beobachtungen  zur 
Verfügung  gestellt;  doch  befand  sich  noch  eine  Anzahl  von  Insekten 
in  raeinen  Händen,  als  mich  die  Nachricht  von  dem  Tode  desselben 
erreichte.  Ich  gebe  daher,  nachdem  ich  durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  Dr.  Rudow  in  Perleberg  die  Bestimmung  der  Arten  er- 
halten habe,  die  Namen  derselben. 

Eine  der  ersten  Frühlingspflanzen  ist  Thlaspi   alpestre ;  sie 

wächst  hier  bei  Nassau  auf  Wiesen  und  Berghalden,  häufig  am 

Bahndamm  ;  hier  fing  ich  in  den  ersten  warmen  Tagen  des  Jahres 

1884  auf  den  Blüthen  der  Pflanze  folgende  Insekten: 

Andrena  Media  Kb.  <$. 
„      lucida  Lm.  £. 
„      fulviceps  Kb.  rar.  foetida 
„      cinerariae  L. 
'„      conrexiuscula  Kb. 
„      parvula  Sm. 
albicans  Kb. 
nigrieeps  Nyl.  $  g. 
„      Clark  ella  Kb.  $. 

Hattorfiana  $  var.  Kb. 
Onmia  bicornis  L. 
Apis  mdUfka  L. 
Halictus  rubieundus  Chr. 

n       cylindricus  Nyl. 
Sphecodes  ephippium  L. 
Dolents  niger  L. 
Nomada  succineta  Pz. 

zonata  Pz.  g. 
Seiandria  morio  L. 

Priocnemis  fuscus  L.  g.  , 

PipizeUa  virens  L. 

Anthomyia  pluvialis  Nyl. 

Bombylitts  major  L. 

Eristalis  nemorum  L. 

Scatophaga  lutaria  L. 

„         stercoraria  L. 

Siais  ferrugineus  Fbr. 

Verschiedene  Melighetes ; 
und  zwar  die  Bienen  saugend  oder  Pollen  sammelnd,  die  Fliegen 
und  Käferchen  Pollen  fressend. 

1)  Wir  glauben  denjenigen  Lesern,  welche  die  früheren  Auf- 
sätze Müller's  über  den  ßlumenbesuch  von  Insekten  mit  Interesse 
gelesen  haben,  durch  die  Veröffentlichung  dieser  Ergänzung  einen 
Dienst  zu  erweisen.  Die  Red. 
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Gerhard  vom  Rath. 


Eine  Lebeiisskizze. 

Vorgetragen  von  H.  Laspeyres  auf  der  General- Versammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  der  prcussischen  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Reg.-Bez.  Osnabrück  zu  Bonn  am  22.  Mai  18SS. 

Hochgeehrte  Herren! 

Ein  langjähriges  Mitglied  unseres  naturhistorischen  Vereins, 
welches  bei  unseren  Wanderversammlungen  in  den  Pfingsttagen  und 
bei  den  Herbstversammlungen  in  diesem  Vereinshause  uns  so  oft 
durch  die  liebenswürdigen  Gaben  seines  Geraüthes  sowie  durch  seine 
inhaltsreichen  Vorträge  zu  fesseln  verstand,  und  von  welchem  wir 
noch  vor  wenigen  Wochen  mit  Sicherheit  hoffen  konnten,  dasselbe 
bei  dieser  am  Sitze  des  Vereins  tagenden  Pfingstversammlung  in 
ungebrochener  Geistesfrische  und  in  körperlicher  Gesundheit  von 
Xeuem  zu  begrüssen,  —  dieses  Mitglied  —  finden  Sie  heute  nicht  hier 
in  diesem  Kreise,  Sie  sehen  es  nie  wieder  in  unserer  Mitte. 

Ein  unerwarteter,  ein  jäher  Tod  hat  Gerhard  vom  Rath, 
diesen  vortrefflichen  hochgeehrten  Mann,  vor  wenigen  Wochen  dahin- 
gerafft und  erfüllt  uns  Alle  mit  schmerzlicher  Trauer  um  seinen 
Verlust. 

Durch  die  schwere,  jüngst  über  Deutschland  eingebrochene 
Zeit  der  Trauer  um  den  Tod  unseres  greisen  Heldenkaisers  Wilhelm, 
wie  um  das  bange  Leiden  unseres  nie  entmuthigten  Kaisers  Friedrich 
gleich  uns  Allen  im  Gemüth  bedrückt  und  an  Geist  wie  Körper  er- 
müdet durch  übermässige  Jahresarbeit  und  Geistesforschung,  welche 
den  Antritt  der  schon  lange  geplanten  Erholungsreise  immer  wieder 
und  wieder  hinausgeschoben  hatten,  trat  v.  Rath  endlich  am  19.  April 
mit  seiner  Lebensgefährtin  seine  zunächst  nach  Italien  gerichtete 
Reise  an. 

Sah  man  ihm  auch  wohl  die  Spuren  der  geistigen  Ermüdung 
an,  so  waren  doch  sein  Gang  und  seine  Haltung  frisch  und  lebhaft 
wie  immer  und  straften  seine  wiederholt  vor  der  Reise  zum  Aus- 
druck gebrachte,  gedrückte  Stimmung  und  seine  Befürchtungen  Lügen. 

Das  eigentliche  Ziel  seiner  Reise  blieb  noch  unbestimmt.  In 
der  milden  Luft  des  sonnigen  Südens  wollte  er  zuerst  für  kurze  Zeit 
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Erholung  suchen  und  dann  zu  neuen  rastlosen  wissenschaftlichen 
Forschungen,  wenn  möglich  in  einer  bisher  wenig  oder  noch  gar 
nicht  erforschten  Gegend  des  Südens,  sich  niederlassen,  um  durch  Er- 
forschung derselben  der  Wissenschaft  neue  Bereicherung  zuzuführen. 

Das  unbekannte  Land,  in  welches  ihn  auf  dieser  Heise  zu 
führen  das  Geschick  bestimmt  hatte,  ist  jenes,  uns  unerforschbare 
Land  der  Ewigkeit! 

Fast  ohne  Leiden,  wohl  ohne  Schmerz  und  ohne  Bewusstsein 
ist  unser  Freund  eingetreten  in  dieses  Schattenreich,  ganz  unerwartet 
für  uns  Alle,  wohl  nicht  für  ihn  selber. 

Im  Beginn  seiner  Reise,  während  einer  kurzen  Rast  in  Coblenz 
bei  einem  ihm  befreundeten  Fachgenossen  traf  ihn,  grade  als  er  sich 
anschickte  gegen  Abend  die  Weiterfahrt  anzutreten,  auf  dem  Bahn- 
hofe ein  Schlaganfall,  der  ihn  zunächst  einseitig  lähmte  und  der 
Sprache  beraubte.  Bald  trat  die  Lähmung  der  anderen  Körperseite 
hinzu,  und  das  Bewusstsein  schwand. 

Sein  letzter  Händedruck  hatte  der  geliebten  Gattin  an  seiner 
Seite  gegolten.  Sein  letzter  Blick  war  zum  Himmel  gerichtet  Auf 
beide  hatte  er  im  Leben  sein  Glück  und  seine  Hoffnung  gebaut! 

Gattenliebe  und  Freundeshand  betteten  und  pflegten  ihn  bis 
zu  seinem  letzten,  ihm  unbewusst  gebliebenen  Athemzuge. 

Am  Mittag  des  23.  April  hauchte  er  in  Coblenz  seinen  Geist 
aus;  am  26.  April  betteten  wir  ihn  hier  in  Bonn  in  der  Gruft  seiner 
vorangegangenen  Lieben. 

Meine  Herren !  In  der  Erwartung,  dass  es  für  Viele  von  Ihnen 
die  Erfüllung  eines  stillen  Wunsches  sein  dürfte,  an  dieser  Stelle,  von 
der  aus  Sie  oft  die  Worte  des  Verstorbenen  vernommen  haben,  Worte 
der  Erinnerung  über  sein  Leben  und  Wirken  zu  vernehmen,  glaubte 
ich,  der  an  mich  gerichteten  Aufforderung,  solche  Worte  heute  an 
Sie  zu  richten,  als  nächster  Fachgenosse,  als  früherer  Schüler  und 
langjähriger  Freund  des  Verewigten  nachkommen  zu  dürfen,  wenn 
ich  auch  befürchten  muss,  dass  es  mir,  so  kurze  Zeit  nach  dem 
grossen  Verluste  und  noch  so  unmittelbar  unter  diesen  schmerzlichen 
Eindrücken  nicht  gelingen  kann,  das  Leben  und  das  reich  gesegnete 
Wirken  eines  so  rastlos  arbeitenden  Menschen,  am  wenigsten  in  der 
mir  hier  gegönnten  kurzen  Frist,  Ihren  Erwartungen  und  Ansprüchen 
entsprechend  darzustellen. 

Ich  muss  mich  auf  die  Hervorhebung  einiger  Hauptpunkte  aus 
seinem  Leben,  aus  seiner  umfassenden  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
und  aus  seinen  vielseitigen  Erfolgen  beschränken  und  Ihre  gütige 
Nachsicht  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen. 
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Gerhard  vom  Rath,  der  Zweitälteste  von  sieben  Geschwistern, 
wurde  am  20.  August  1830  zu  Duisburg  geboren.  Seine  Eltern, 
Johann  Peter  und  Philippine,  geb.  Merrem,  gehörten 
angeseheneu  evangelischen  Familien  Rheinlands  an.  Sein  Vater 
hatte  sich  in  Vereinigung  mit  seinen  Brüdern  grosse  Verdienste  um 
die  Ent Wickelung  der  Rübenzuckerindustrie  in  Deutschland  erwor- 
ben, die  es  der  Familie  wünschenswerth  erscheinen  Hessen,  1840  von 
Duisburg  nach  Köln  überzusiedeln. 

Trotz  der  glänzenden  Lebensverhältnisse  wurde  vom  Rath  von 
seinen  Eltern  in  Einfachheit  erzogen.  Dieselbe  entsprach  so  sehr 
seiner  späteren  Geistesrichtung  und  seiner  bis  zu  seinem  Tode  be- 
wahrten Genügsamkeit,  dass  er  das  Vermögen,  welches  ihm  nach 
dem  18<)G  erfolgten  Tode  des  VaterB  und  nach  dem  noch  nicht  vor 
Jahresfrist  betrauerten  Hinscheiden  der  Mutter  zugefallen  war,  nicht 
für  den  Genuss  seines  Lebens,  sondern  nur  für  wissenschaftliche 
Ziele,  namentlich  für  zahlreiche  und  weite  Forschungsreisen  und  vor 
Allem  für  wohlthätige  Zwecke  zu  verwenden  sich  entschliessen  konnte. 

Vom  Herbst  1843  ab  besuchte  v  o  m  Rath  das  damalige  Jesuiten- 
Gymnasium,  jetzt  das  Gymnasium  an  Marzellen  genannt,  zu  Köln, 
das  er  im  Herbst  1848  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  verliess. 

Wer  die  späteren  wissenschaftlichen  Leistungen  von  vom 
Rath  kennt,  wer  da  weiss,  dass  derselbe  die  französische,  englische 
und  italienische  Sprache  voll  beherrschte,  und  dass  er  selbst  in  spä- 
teren Jahren  noch  mit  anderen  Sprachstudien  sich  beschäftigte,  wird 
glauben,  dass  dem  mit  18  Jahren  abgegangenen  Knaben  in  der 
Schule  das  Lernen,  namentlich  der  Sprachen,  leicht  gefallen  sei.  Das 
ist  nicht  der  Fall;  aber  alle  sich  ihm  entgegenstellenden  Schwierig- 
keiten überwand  er  durch  eiuen  nie  erlahmenden  Fleiss  und  eine 
nie  versagende  Energie. 

Selbst  angeborenes  körperliches  Leiden,  ein  Stammeln  der 
Sprache,  das  er  als  Kind  in  hohem  Grade  besass.  überwand  er  durch 
seine  Willenskraft  zumeist  schon  auf  der  Schule,  vollständig  aber 
erst  in  späteren  Jahren,  so  dass  er  sich,  der  Familienüberlieferung 
entgegen,  einem  gelehrten  academischen  Berufe  widmen  konnte  und 
in  demselben  ein  hervorragender  Lehrer  wurde,  dessen  geistvollen 
Vorträgen  die  für  die  Naturwissenschaften  erwärmte  academische 
Jugend  und  auch  weitere  Kreise  der  Gesellschaft  mit  Genuss  folgten, 
wenngleich  die  Sprache  keine  glattfliessende,  sondern  eine  eigen- 
tümliche, dem  kräftigen  Körper  gleichsam  abgerungene  war. 

Unter  den  Bernfsgenossen  an  deutschen  Hochschulen  zählte  er 
Manche  zu  seinen  Schülern. 

Sein  Fleiss  und  seine  Willenskraft  gewannen  ihm  die  Achtung, 
die  reichen  Gaben  seines  reinen  Herzens  und  seines  edlen  Gemüths 
die  Liebe  und  Freundschaft,  zunächst  seiner  Schulkameraden  und 
später  aller  derer,  die  ihn  näher  kennen  lernten. 
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Zahlreiche  und  treue  Freunde  gewann  er,  wo  er  lebte  und 
wohiu  er  sich  auf  seinen  Reisen  wandte. 

Zuerst  bezog  der  Jüngling  1848  die  hiesige,  dem  Elternhause 
benachbarte  rheinische  Hochschule,  um  sich  vornehmlich  dem  Stu- 
dium der  Mathematik  und  Astronomie  zu  widmen,  'jedoch  nur  für 
ein  Wintersemester,  denn  im  folgenden  Frühling  wählte  er  zu  glei- 
chem Studium,  und  um  sich  in  der  französischen  Sprache  zu  ver- 
vollkommnen, die  Universität  Genf,  wo  er  die  Vorlesungen  von  dem 
Astronomen  E.  Plantamour,  von  P  i  c  t  e  t  und  von  dem  Geo- 
logen A.  Favre  hörte. 

Hier  in  der  grossartigen,  zum  Studium  der  Geologie  besonder» 
anregenden  Gebirgsnatur  der  Alpen,  die  er  im  Herbste  desselben 
Jahres  von  Genf  bis  Wien  durchwanderte,  ist  vielleicht  in  ihm  der 
Entschluss  gereift,  das  Studium  der  vielen  Gestirne  mit  der  Erfor- 
schung des  Einen,  der  Erde,  zu  vertauschen. 

Von  Wien  kehrte  er  in  die  rheinische  Heimath  zurück  und  be- 
zog wieder  die  hiesige  Universität,  um  nun  die  Naturwissenschaften 
zu  studiren.  Seine  hiesigen  Lehrer  waren:  Argelander,  Beer, 
G.  Bischof.  Boedecker,  Brandis,  Vater  und  Sohn,  Dahl- 
mann, Knoodt,  Nöggerath,  Plücker,  Troschel. 
F.  Römer. 

Zur  Beendigung  seiner  Studien  ging  er  im  Frühling  1852  nach 
Berlin,  wo  er  bei  C  h.  S.  Weiss  und  G.  Rose,  den  berühmten 
Mineralogen  der  dortigen  Hochschule,  Mineralogie,  bei  letzterem  auch 
Geognosie,  bei  Magnus  und  Dove  Physik  hörte  und  im  chemi- 
schen Laboratorium  von  Rammeisberg  arbeitete. 

Bald  trat  er  G.  Rose  persönlich  näher  und  wurde  von  diesem 
eingeführt  in  dessen  Familie  und  in  den  dort  oft  vereinten  Kreis  der 
zu  jener  Zeit  an  der  Berliner  Hochschule  wirkenden,  mit  den  Kory- 
phäen der  Naturforschung  A.  v.  Humboldt  und  L.  v.  Buch  in 
enger  Beziehung  stehenden  Gelehrten  Heinrich  Rose,  Ehren- 
berg, Poggendo  r  f  f.  Mitscherlich,  Dove,  Magnus  und 
Anderen. 

Der  bescheidene  und  strebsame  Jüngling  war  in  diesen  Kreisen 
bald  gerne  gesehen  und  trat  mit  Allen  bald  in  freundschaftliche,  mit 
den  Familien  Rose  und  Poggendorff  später  sogar  in  ver- 
wandtschaftliche Beziehung,  indem  er  sich  1858  (♦>.  August)  mit 
Marie  Rose,  der  älteren  Tochter  des  als  Mensch  und  als  Ge- 
lehrten gleich  hoch  geachteten  Gustav  Rose  vermählte. 

Aber  auch  für  sein  ganzes  wissenschaftliches  Wirken  und  seinen 
Beruf  wurde  der  Aufenthalt  in  Berlin  und  ganz  besonders  jener  Ver- 
kehr von  Ausschlag  gebendem  Einflüsse. 

Hier  wurde  er  ganz  der  Mineralogie  zugeführt  und  zwar  in 
einer  Richtung,  in  der  die  Gebrüder  Rose  so  grosse  Erfolge  erzielt 
hatten. 
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Diese  Richtung  hat  vom  Rath  niemals  verlassen.  Seine  wissen- 
schaftlichen mineralogischen  Arbeiten  sind  gleichsam  die  Fortsetzung 
der  vortrefflichen  Arbeiten  von  G.  Rose.  Sie  bewahren  aber  trotz- 
dem die  völlige  Selbständigkeit,  Gleichberechtigung  und  Originalität. 

So  gereicht  der  Meister  dem  Schüler,  dieser  wieder  dem  Meister 
zur  Ehre! 

Wenn  vomKath  in  seiner  Begrüssung  an  G.  R  o  s  e  zu  dessen 
50jährigem  Doctorjubiläum  (9.  Dec.  1870)  ausspricht:  „Wer  ver- 
ständnissvoll den  weiten  Bau  unserer  Wissenschaft  betrachtet,  dem 
kann  es  nicht  entgehen,  dass  die  glücklichste  Entwickelung  und  För- 
derung des  grossen  Werks  au  jenen  Punkten  beginnt  und  erfolgt, 
wo  Du  gearbeitet"  oder  wenn  er  seinem  (15.  Juli  1873)  verstorbenen 
Lehrer  G.  Rose  nachruft:  «Wohl  ist  es  bemerkenswerth,  dass  seine 
schönsten  mineralogischen  Entdeckungen  nicht  etwa  an  seltenen  Kör- 
pern gemacht  worden  sind,  sondern  an  solchen,  welche  in  allen 
Sammlungen  vorhanden  sind  und  Vielen  schon  zur  Beobachtung  ge- 
gedient hatten"  oder  „Er  war  der  grösste  Meister  in  der  Kunst  des 
krystallographischen  Zeichnens  —  die  Hand  die  mit  Kraft  den  Ham- 
mer führte,  zeichnete  mit  unnachahmlicher  Feinheit  die  Linien  der 
Krystalle"  —  so  wissen  wir  Fachgenossen,  dass  diese  Worte  nicht 
minder  wie  die  Werke  des  Meisters  auch  diejenigen  seines  eben- 
bürtigen Schülers  kennzeichnen. 

Bevor  wir  auf  die  Würdigung  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
von  vom  Rath  näher  eingehen,  wird  es  sich  empfehlen,  sein  ferneres 
äusseres  Leben  im  Fluge  uns  zu  vergegenwärtigen,  um  den  ver- 
gänglichen Boden  kennen  zu  lernen,  der  jene  unvergänglichen  Werke 
gezeitigt  hat. 

Am 9.  Juni  1853  wurde  vom  Rath  zu  Berlin  nach  zuvor  „multa 
cum  laude"  bestandenem  Examen  auf  Grund  einer  chemischen  Disser- 
tation: „De  compositione  et  destructione  Werneritis  fossilis"  zum 
Doctor  der  Philosophie  promovirt. 

Dieses  Erstlingswerk  hat  er  „pio  gratoque  animon  Gustav 
R  o  8  e  gewidmet. 

Nach  einer  neunmonatlichen  Reise  mit  seinen  Eltern  und  Ge- 
schwistern nach  Italien,  wo  er  sich  bald  die  Sprache  des  Landes  an- 
geeignet hatte,  und  nach  einem  wiederholten  längeren  Aufenthalte  in 
Berlin,  wo  er  bei  den  Gebrüdern  Rose  wissenschaftlich  arbeitete 
und  von  wo  aus  er  G.  Rose  auf  dessen  geologischen  Reisen  nach 
Schlesien  begleitete,  kehrte  er  in  seine  rheinische  Heimath  zurück, 
die  er  von  nun  ab  nur  vorübergehend  auf  Reisen  zu  verlassen  sich 
entschliessen  konnte. 

Zu  Ostern  lHhti  habilitirte  er  sich  für  das  Fach  der  Minera- 
logie und  Geologie  an  der  hiesigen  Universität,  wo  zu  jener  Zeit 
J.  J.  Nöggerath  für  diese  Wissenschaften  ordentlicher  Professor 
und  Director  des  mineralogischen  Museums  in  Poppelsdorf  war. 
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Am  3.  Juli  1863  wurde  vomRatb  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor, am  13.  April  187*2  zum  ordentlichen  Professor  der  Mine- 
ralogie und  Geologie  ernannt,  und  ihm,  als  Nöggerath  in  den 
Ruhestand  getreten  war,  am  IG.  December  1872  die  Directum  des 
mineralogischen  Museums  übertragen. 

Um  dieses  Museum  hat  er  sich  grosse  und  bleibende  Verdienste 
erworben,  denn  durch  seine  Freigiebigkeit  und  durch  seine  Be- 
mühungen reihen  sich  die  hiesigen  Sammlungen  im  Werthe  und  Um- 
fange an  die  der  berühmten  Museen  in  Wien  und  Berlin. 

Von  seiner  Habilitation  an  bis  zu  seinem  Tode  erfuhren  näm- 
lich diese  Sammlungen  durch  vom  Rath  viele  und  werthvolle  Zu- 
wendungen. 

Denn  Alles,  was  er  auf  seineu  Reisen  fand,  erwarb  oder  zu 
Geschenk  erhielt,  mithin  alle  Belegstufen  zu  seinen  Arbeiten,  über- 
wies er  nach  sorgfältigster  Bestimmung  und  Etikettirung  diesem 
Museum.  Mit  der  Direction  betraut  gründete  er  eine  umfangreiche 
mineralogisch-petrographische  Sammlung,  deren  Prachtstufen,  gleich- 
falls Geschenke  von  ihm  selber  oder  von  seinen  weit  verbreiteten 
Freunden,  von  seiner  Hand  ausführlich  beschrieben  worden  sind. 

Seiner  Anregung  und  seinen  Bemühungen  ist  es  zu  danken, 
dass  im  Jahre  1874  vom  damaligen  Cultusminister  Falk  zum  Preise 
von  144  000  Mark  die  berühmte  Krantz'zche  Privat-Mineraliensamm- 
lung  im  Umfange  von  über  14  000  Stufen  der  seltensten  und  werth- 
vollsten Mineralarten  und  Meteoriten,  darunter  viele  Unica,  ange- 
kauft und  fast  vollständig  der  hiesigen  Universitätssammlung  über- 
wiesen wurde.  Sie  bildet  mit  den  vom  Rat  h'schen  Originaistufen  die 
Hauptzierde  und  den  werthvollsten  Anziehungspunkt  des  Museums. 

Die  nach  dem  Tode  von  G.  Rose  in  ehrenvollster  Weise  ihm, 
als  dem  Ersten  seines  Faches  in  Deutschland,  am  12.  September  1873 
angetragene  Berufung  nach  Berlin  lehnte  er  ab,  nachdem  er  sich  zu 
ihrer  Annahme  schon  bereit  erklärt  hatte,  aus  Bedenken,  die  dortige 
umfangreiche  Thätigkeit  als  Museumsdirector  würde  zu  sehr  seine 
wissenschaftlichen  Forschungen  beeinträchtigen,  und  vor  Allem  aus 
Furcht,  das  Leben  in  Berlin  könnte  seiner  leidenden  Gattin  nach- 
theilig werden. 

Schon  am  13.  Juli  1871  erwählte  ihn  die  Königliche  Academie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  zu  ihrem  correspondirenden  Mitgliede 
und  S.  Majestät  der  König  ernannte  ihn  am  20.  Januar  187(J  zum 
Geheimen  Bergrathe.  Von  zahlreichen  Academien  und  gelehrten  Ge- 
sellschaften war  er  im  Laufe  der  Jahre  Mitglied  oder  Ehrenmitglied 
geworden. 

So  glänzend  sich  seine  wissenschaftlichen  Erfolge  ausbreiteten, 
so  trübe  gestalteten  schwere  Schicksalsschläge  sein  Familienleben. 

Schon  kurz  nach  der  im  Jahre  1858  (6.  August)  geschlossenen 
Ehe  zeigten  sich  bei  seiner   blühenden,  lebensfrischen,  so  talent- 
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und  seelenvoll  veranlagten  Gattin  die  ersten  Spuren  eines  schlei- 
chenden unheilbaren  Rückenmarkleidens,  welches  sich  schliesslich 
zur  völligen  Lähmung  des  Körpers  steigerte. 

Der  Eltern  Freude  und  Stolz  war  der  am  28.  Februar  18(30 
geborene  Sohn  Hans.  Ein  später  geborenes  Zwillingspaar  ward 
ihnen  bald  nach  der  Geburt  entrissen. 

Geistig  und  körperlich  entwickelte  sich  der  Sohn  ganz  ihren 
Wünschen  und  Hoffnungen  entsprechend.  Er  wurde  ihr  „verständ- 
nissvoller, ihr  sicherer,  eifriger  Freund".  Sie  hofften,  dass  „seine 
Liebe  und  Treue,  seine  Wahrheit  und  Kraft,  welche  bis  dahin  das 
Elternhaus  beglückt,  einst  ein  weiteres  Feld  finden  würde,  dass  er 
ein  Helfer  seiner  Brüder  sein  würde". 

Eine  bösartige  Diphtheritis  nahm  am  5.  Februar  1874  den 
Eltern  auch  diese  Hoffnung. 

Wehmüthig  ist  die  klaglose  Trauer  der  geistesstarken  kranken 
Mutter;  tiefergreifend  sind  die  Worte,  die  das  fast  verblutende 
Vaterherz  dem  zu  früh  Geschiedenen  nachruft;  traurig  die  Stunden 
und  Jahre,  die  das  vereinsamte  Elternpaar  in  gemeinsamem  Gedenken 
au  den  Entrissenen  verbringt,  bis  auch  die  leidende  Gattin  dem  fast 
verzweifelnden  Gatten  genommen  wird  (August  1880). 

Einsam  unter  seinen  Büchern  und  Steinen  halten  nur  die 
rastloseste  Arbeit  bei  Tag  und  bei  Nacht,  sowie  sein  fester  christ- 
licher Glauben  ihn  aufrecht.  In  der  Sorge  und  im  Wohlthun  für 
Andere,  in  der  Forschung  nach  Wahrheit  sucht  er  in  seinem  Berufe 
und  auf  weiten  Reisen  Zerstreuung  und  Vergessen! 

Um  für  grössere  wissenschaftliche  Forschungsreisen  und  für 
ungestörte  Studien  mehr  Zeit  und  Freiheit  zu  gewinnen ,  erbat 
vom  Rat  h  1880  unter  Verzicht  auf  seinen  Gehalt  die  Entbindung  von 
der  Direction  des  mineralogischen  Museums  und  erhielt  dieselbe 
unter  voller  Wahrung  seiner  Stellung  als  ordentlicher  Professor. 
Vor  Kurzem  erst  löste  auf  seinen  Wunsch  der  Minister  die  letzten 
ihn  an  Bonn  bindenden  Fesseln  „mit  dem  Ausdrucke  seiner  wärmsten 
Anerkennung  für  seine  langjährige  verdienstreiche  Wirksamkeit".  Bei 
seiner  Abschiedsbewilligung  als  ordentlicher  Professor  (am  25.  Jan. 
1888)  ernannte  ihn  der  König  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  an 
der  hiesigen  Universität. 

Nach  jahrelangem  rastlosen  Umherirren,  vielfach  in  der 
Fremde,  findet  v.  Rath  endlich  1883  wieder  neues  Glück  und 
innere  Ruhe  an  der  Seite  seiner  zweiten,  ihn  ganz  verstehenden  und 
in  treuer  Liebe  hochschätzenden  Gattin  Josephine,  geb.  B o u  v  i  e r, 
die  ihn  zu  neu  erblühender  Lebens-  und  Schaffensfreudigkeit  zurück- 
zuführen versteht,  indem  sie  mit  ihm  Alles  theilt,  selbst  seine  Arbeit 
und  seine  anstrengendsten  Reisen,  weil  er  sie  längere  Zeit  zu  missen 
niemals  sich  entschliessen  kann.  In  ihren  Armen  hat  er  auch  nach 
allzu  kurzem,  abendlichem  Lebensglück e  seinen  Geist  ausgehaucht. 
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Meine  Herren!  Wenn  wir  nunmehr  einen  Einblick  nehmen 
wollen  in  die  literarischen  Werke  des  Verstorbenen,  die  sich  in 
grosser  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  als  ununterbrochene  Reihe  von 
1853  ab,  grade  über  die  Zeit  eines  sog.  Menschenalters  erstrecken, 
so  kann  in  dem  mir  gesteckten  Rahmen  dieser  Einblick  nur  ein 
ganz  flüchtiger  sein. 

Zunächst  haben  wir  die  eigentlichen,  streng  fachwissenschaft- 
lichen Arbeiten  zu  trennen  von  den  mehr  gemeinverständlichen  aus 
dem  Gebiete  der  Geologie,  der  Länder-  und  Völkerkunde. 

In  beiden  so  verschiedenen  Gebieten  hat  vom  Rath  Vor- 
treffliches geleistet. 

Die  letzteren  Arbeiten  l)  entstanden  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  seinen  Reisen,  die  er  fast  jährlich  in  den  grossen  Herbstferien, 
zum  Theil  auch  in  den  Osterferien  unternahm.  Wiederholt  waren 
dieselben  in  die  Schweiz  (namentlich  Graubünden  und  das  Quell- 
gebiet des  Rheins),  nach  Oesterreich  (besonders  Tyrol,  Siebenbürgen 
und  Ungarn),  mit  Vorliebe  aber  in  die  verschiedensten  Theile  von 
Italien  (besonders  Oberitalien,  Piemont,  Euganäen,  Toscana,  Albaner- 
gebirge mit  Rom,  Neapel  und  Vesuv,  Calabrien,  Sicilien,  Sardinien, 
Elba)  gerichtet.  Aber  auch  nach  Frankreich  (Paris  und  Corsica), 
nach  England,  nach  Scandinavien,  nach  Griechenland  und  Klein- 
asien lenkte  er  seine  Schritte.  Seine  grösste  Reise  vom  6.  Juli  1883 
bis  zum  3.  August  1884  machte  ihn  mit  den  nordamerikanischen  und 
mexikanischen  Verhältnissen  näher  bekannt.  Hier  begleitete  ihn 
seine  soeben  angetraute  zweite  Frau. 

Ueber  das  Ausland  vergass  er  aber  die  deutsche  Heiroath 
nicht.   Ausser  Schlesien  und  den  Rheinlanden  besuchte  er  den  Harz, 


1)  Als  die  hauptsächlichsten  seien  schon  hier  genannt : 
Ein  Ausflug  nach  Calabrien  1871.  Der  Aetna,  Vortrag  auf 
der  Generalversammlung  unsers  Vereins  zu  Wetzlar  1872.  Der 
Vesuv  1873.  —  Geologische  Reise  nach  Ungarn,  Vortrag  auf  der 
Herbstversammlung  in  Bonn  1876.  —  Der  Granit  1878.  —  Natur- 
wissenschaftliche Studien ,  Erinnerungen  an  die  Pariser  Weltaus- 
stellung 1879.  —  Das  Gold,  Vortrag  in  Godesberg  1879.  —  Reise 
durch  einige  Theile  des  österreichisch-ungarischen  Staates  1879.  — 
Siebenbürgen,  Reisebeobachtungen  und  Studien  nach  Vorträgen  in 
Duisburg  und  Bonn  1880.  —  Palästina  und  Libanon,  Vortrag  auf 
der  Herbstversammlung  in  Bonn  1881.  —  Durch  Italien  und  Griechen- 
land  nach  dem  heiligen  Land.  Reisebriefe  1882.  —  Reise  auf  der 
Insel  Sardinien  1883/5.  —  Geologische  Briefe  und  Wahrnehmungen 
über  Nordamerika  1884— 1886.  —  Arizona,  Studien  und  Wahrneh- 
mungen 1885  u.  1888.  —  Geographisch-geologische  Blicke  auf  die 
Pacifischen  Länder  Nordamerikas  1885.  —  Geologische  Wahrneh- 
mungen in  Mexico  1886  und  in  Griechenland  1887  —  und  das  an 
seinem  Todestage  zur  Ausgabe  gelangte  Pennsylvanien ;  Geschicht- 
liche, naturwissenschaftliche  und  sociale  Skizzen  1888. 
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Sachsen,  d  ie  Ostseeländer,  Lothringen,  das  südliche  und  südwestliche 
Deutschland.  Meistens  reiste  er  allein,  manchmal  in  Begleitung  von 
Fachgenossen  (z.  B.  Hesaenberg,  Italien  1809),  seit  1883  immer 
mit  seiner  Gattin. 

Auf  diesen  Reisen  sammelte  vom  Rath  uicht  bloss  das  Material 
zu  seinen  fachwissenschaftlichen  Arbeiten;  denn  er  reiste  eben  so 
sehr  auch  als  Forscher  für  Länder-  und  Völkerkunde  wie  als  Mine- 
raloge und  Geologe. 

Für  Alle  8  in  jenen  Ländern  hatte  er  offene  Augen  und  Uhren, 
das  lebhafteste  Interesse,  und  oft  ein  nur  zu  warmes  Gefühl. 

Unermüdlich  waren  die  Märsche  in  Sonnenbrand  wie  in  strö- 
mendem Regen,  unstillbar  sein  Wissensdurst. 

Von  allen  Erscheinungen  in  der  Natur  und  von  allen  Vor- 
gängen im  Volksleben  nahm  er  Kenntniss;  nach  Sitte,  Gebräuchen, 
Geschichte,  Politik,  Religion,  Sprache  der  durchstreiften  Länder  zog 
er  Erkundigungen  ein. 

Alles  wurde  sofort  oder  am  Abend  in's  Tagebuch  eingetragen, 
das  zunächst  noch  Zusammenhanglose  fügte  er  an  Rasttagen  zu 
Briefen  in  die  Heimath  zusammen.  Hieraus  entstanden  in  der  Hei- 
math nach  weiteren  Studien  jene  Arbeiten. 

So  wurde  denselben  die,  den  Leser  so  anmuthende,  uumittel- 
bare  Frische  und  Stimmung  der  Natur  eingehaucht. 

Den  meisten  Werth  darin  beanspruchen  —  wohl  selbstver- 
ständlich —  die  lebhaften  Schilderungen  der  Natur  und  der  geolo- 
gischen Verhältnisse,  namentlich  der  so  vielseitig  von  ihm  durch- 
forschten vulcanischen  Erscheinungen,  welche  uns  die  unübertreff- 
lichen ähnlichen  Schilderungen  eines  L.  v.  Buch  und  A.  v.  Hum- 
boldt in  Erinnerung  bringen. 

Die  strengwissenschaftlichen  Arbeiten  von  vom  R  a t h erstrecken 
sich  über  zahlreiche  und  umfangreiche  Gebiete  der  Mineralogie  und 
Petrographie,  sowie  über  viele  Zweige  der  Geologie,  ganz  besonders 
über  die  Vulcane. 

Alle  zeichnen  sich  durch  Gediegenheit  und  Zuverlässigkeit 
ihres  Inhaltes,  durch  eine  bündige,  überaus  klare  Darstellungs weise 
und  durch  eine  schöne  Form  aus. 

Sie  werden  in  der  Wissenschaft  einen  bleibenden  und  hervor- 
ragenden Markstein  bilden,  denn  die  durch  sichere  und  scharfe  Beob- 
achtungen, mittelst  Wage  und  Goniometer,  ermittelten  Thatsachen 
und  Schlussfolgerungen  bilden  den  Hauptinhalt  der  Arbeiten,  nicht 
schwankende  Ansichten  und  unsichere  Hypothesen,  deren  Glanz  mit 
der  Ansicht  und  der  Hypothese  zusammenbricht. 

Durch  diesen  Umstand  und  ferner  dadurch,  dass  seine  Arbeiten 
auch  für  Andere  der  Ausgangspunkt  erweiterter,  erneuter  und  nach 
anderen  Richtungen  hin  unternommener  Untersuchungen  geworden 
sind,  hat  der  Verstorbene  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  Wissen- 
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schaft  in  so  vielen  Gebieten  bereichert  und  ihre  früheren  Grenzen 
weiter  hinausgerückt. 

In  dieser  Beziehung  genügt  wohl,  darauf  hinzuweisen,  wie 
viele  „ausgezeichnete  und  tief  eindringende  Untersuchungen"  über 
den  Leucit  selber,  sowie  über  verwandte  Körper,  nach  krystallo- 
graphischer  und  physikalischer  Richtung  hin  zum  Theil  durch  unsere 
ersten  Mineralogen:  Baumhauer,  Descloizeaux,  Fouque  und 
Michel-Levy,  Hirschwald,  Klein,  Mallard,  Rosenbusch, 
Weisbach  (Treptow),  zur  Erforschung  dessen  Molekularconsti- 
tution  ausgeführt  worden  sind,  seitdem  durch  eine  seiner  über- 
raschendsten Entdeckungen  au  aufgewachsenen  Leucitkrystallen  vom 
Rath  hier,  in  diesem  Saale  bei  Gelegenheit  der  Generalversamm- 
lung der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  im  Herbst  1872  gezeigt 
hat,  dass  die  krystallographischen  Eigenschaften  des  Leucit  in  den 
Winkelverhältnissen  und  nach  ihren  Zwillingsbildungen  nicht  dem 
regulären,  sondern  dem  quadratischen1)  Krystallsystem  entsprechen, 
welches  er  meist  so  täuschend  nachahmt,  dass  Manche  nach  diesem 
Mineral  das  reguläre  Ikositetraeder  202  das  Leucitoeder  genannt 
hatten. 

In  diesen  Arbeiten  herrschen  drei  verschiedene,  aber,  wie  es 
die  Natur  der  behandelten  Gegenstände  mit  sich  bringt,  nicht  immer 
streng  geschiedene  Richtungen:  die  mineralchemische,  die  krystallo- 
graphische  und  die  petrographisch-geologische. 

So  finden  wir  z.  B.  in  den  Letzteren  sehr  werthvolle  mineral- 
chemische und  krystallographische  Mittheilungen  über  die  in  dem 
Arbeitsgebiete  vorkommenden  Mineralien  eingeflossen,  und  ebenso 
häufig  sind  die  chemischen  und  krystallographischen  Untersuchungen 
derselben  Mineralspecies  in  einer  Arbeit  vereint. 

Wie  schon  bemerkt,  befolgte  vom  Rath  in  der  Hauptsache  die 
Methoden  seiner  Berliner  Lehrer,  ohne  den  so  rasch  verbesserten 
Methoden  und  Apparaten  sich  zu  verschliessen. 

Da  zu  jener  Zeit  noch  nicht  mit  dem  mineralogischen  Museum 
ein  Institut  zur  Ausführung  von  mineralogischen  Arbeiten  verbunden 
war,  richtete  vom  Rath  sich  nach  seiner  Habilitation  in  seinem  Hause 
ein  chemisches  Laboratorium  und  ein  Zimmer  für  Krystallmessun- 
gen  ein. 

Es  ist  bemerkenswerth,  wie  er  hier  fast  ganz  auf  sich  selber 
angewiesen  bis  in  die  letzte  Zeit  recht,  verschiedenartige  und  zum 
Theil  schwierige  chemische  Analysen  von  Mineralien  Und  Gesteinen 


1)  Mit  Rücksicht  auf  alle  früheren  und  noch  1887  wiederholten 
Messungen  sitzender,  vesuvischer  Leucitkrystalle  muss  vom  Rath  an 
seiner  Ueberzeuguug  festhalten,  dass  die  äussere  Form  des  Leucit 
dem  quadratischen,  nicht  dem  rhombischen,  System  entspricht. 
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ausführte l).  Wenn  er  dabei  auf  dem  bekannten  sicheren  Boden  der 
analytischen  Chemie  eines  H.  Rose  sich  bewegte,  so  musste  er  sich 
doch  zu  solchen  Untersuchungen  in  die  enormen  Fortschritte  der 
analytischen  Chemie  während  der  letzten  30  Jahre  eingelebt  haben. 

Seine  Erstlingsarbeit  (1853)  war  eine  mineralchemische,  sie 
bezweckte  „zunächst  die  noch  immer  über  die  wahre  chemische  Zu- 
sammensetzung des  Wernerits  gehegten  Zweifel  zu  zerstreuen  und 
daneben  aber  zu  ermitteln,  wie  sich  die  Zusammensetzung  des  Wer- 
nerits durch  die  Verwitterung  verändert". 

Auch  seine  folgenden  Arbeiten  über  die  Grünsteine  aus  Schle- 
sien, über  ungarisches  Quecksilberfahlerz,  uralischen  Apatit  (1855), 
über  Phonolithe  aus  Sachsen  (1850)  u.  s.  w.  sind  vorherrschend  mi- 
neral-chemisohen  Inhalts. 

Erst  im  Jahre  1859  betritt  er  mit  einer  kleinen  Abhandlung 
über  den  Apatit  aus  dem  Pfitschthale  in  Tyrol  das  Gebiet  der  kry- 
stallographischen  Mineralogie,  in  welchem  er  seine  grössten  Erfolge 
zu  verzeichnen  hatte  und  auf  welchem  er  wohl  als  der  Erste  seiner 
Zeit  angesehen  werden  muss. 

Bei  seinem  ausgezeichneten  Gedächtnisse  für  Eindrücke,  die 
das  Auge  einmal  empfangen,  hatte  er  sich  rasch  eine  umfassende 
Kenntniss  selbst  der  seltensten  Mineralien  auch  in  ihrer  ungewöhn- 
lichsten Ausbildungsweise  erworben,  so  dass  er  mit  überraschendem 
Scharfblicke  ein  neues  Mineral  oder  eine  bisher  unbekannte  Ent- 
wickelungs-  oder  Zwillingserscheinung  sofort  erkannte. 

Das  ihm  Fremde  verfolgte  er  mit  rastlosem  Eifer.  So  trug 
er  Tage  und  Wochen  lang  die  ersten  Tridymitkrystalle,  die  aufge- 
wachsenen Leucitkrystalle,  die  Plagiokla9z\villinge  mit  sich  herum, 
immer  wieder  sie  von  Neuem  betrachtend  in  der  Hoffnung,  endlich 
die  Lösung  der  Rathsel  zu  finden. 

Dem  von  Natur  scharfen  und  durch  täglichen  Gebrauch  ge- 
schärften Auge,  seinem  ausgezeichneten  Sinne  für  Formen  und  Raum- 
verhältnisse entging  selbst  an  dem  winzigsten  Kryställchen,  und  niass 
es  weniger  als  ein  Millimeter,  so  leicht  keine  charakteristische  Er- 
scheinung, keine  noch  so  feine  Streifung,  keine  noch  so  schwache 
Knickung  der  Flächen. 

Schnell  erfasste  er  den  reichsten  Zonenverband,  bald  erkannte 
er  die  Symmetrieverhältnisse  und  ermittelte  an  Streifung  und 
Knickung  die  verwickel taten  Zwillingsbildungen,  in  deren  Berechnung 


1)  Es  sei  in  dieser  Beziehung  kurz  hingewiesen  auf  seine 
Arbeiten:  über  Orthit  (18K3),  Meneghinit  (18(>7),  Kieselwismuth,  Bou- 
langerit,  die  Meteoriten  des  Krähenberges  und  von  Girgenti  (1869), 
Orthoklas  (18<>9.  1871),  Plagioklas  (18(i9.  1871—3),  den  Meteorit  von 
Ibbenbühren,  Humit  (1872),  Hornblende  (1873),  Foresit  (1874),  Augit, 
Phakolith  (1875)  u.  A.  m. 
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seine  mathematische  Veranlagung  leicht  aus  sich  heraus  den  sicheren 
Weg  fand. 

Von  besonderem  Werthe  sind  die  seine  Arbeiten  begleitenden 
kunstvollen,  unnachahmlichen  Krystallzeichnungen. 

Aus  der  fast  überwältigenden  Fülle  dieser  Arbeiten  möge 
Einiges  als  vor  Allem  bemerkenswerth  hervorgehoben  werden. 

Die  schon  so  oft  und  gründlich  durchforschten  Kry stalle  des 
so  überaus  häufigen  Quarz  und  Kalkspaths  boten  ihm  wiederholt  Ge- 
legenheit zur  Auffindung  neuer  Flachen,  neuer  Combinationen  und 
interessanter  Zwillingsentwickelungen. 

Mehrfach  haben  ihn  die  natürlichen  und  künstlichen  Krystalle 
der  regulären  Metalle,  namentlich  des  Kupfers,  Silbers  und  Goldes, 
mit  ihren  oft  schwer  zu  entziffernden  Zwillingsbildungen  zu  einge- 
henden Beobachtungen  veranlasst.  Die  wichtigen  Untersuchungen 
der  aufgewachsenen  Leucite  sind  vorhin  schon  gebührend  gewür- 
digt worden.  Seine  mühsamen  chemischen  und  namentlich  krystallo- 
graphischen  Studien  der  verschiedenen  Krystalltypen  der  formen- 
reichen vesuvischen  und  schwedischen  Humite  haben  den  über  ihr 
Krystallsystem  entscheidenden,  späteren  optischen  Untersuchungen 
einen  ganz  unentbehrlichen  Vorschub  geleistet  und  werden  stets  ein 
Muster  für  eingehende  krystallographische  Arbeiten  bleiben.  Die 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  *)  ausgeführten  Untersuchungen  der  ver- 
schiedenen Glieder  der  Feldspathgruppe,  sowohl  in  chemischer  wie 
in  krystallographischer  Hinsicht  besonders  ihrer  Zwillingsbildungen 
haben  fordernd  eingegriffen  in  die  feste  Begründung  der  heutigen 
Ansicht  über  die  Kalknatronfeldspathe  als  isomorphe  Mischungen 
von  Albit  und  Anorthit ;  vielleicht  um  so  mehr  fordernd  als  v  o  m  Rath 
zuerst  wegen  mancher  krystallographischen  Beobachtungen  sich 
gegen  diese  Theorie  aussprechen  zu  müssen  geglaubt  hatte. 

Seine  scharfsinnige  Enthüllung  der  so  lange  verkannten  Zwil- 
lingsverwachsungen der  Plagioklase  nach  dem  sog.  Periklingesetze 
ermöglicht  jetzt  die  Unterscheidung  derselben  auf  krystallogra- 
phischem  Wege  ebenso  gut  wie  auf  chemischem  und  optischem. 

Eine  seiner  schönsten  Entdeckungen  bleibt  die  einer  neuen 
krystallisirten  Modifikation  des  Kieselsäure- Anhydrid  in  dem  Trachyt 
von  S.  Cristobal  bei  Pachuca  in  Mexico,  die  er  nach  ihrer  Dril- 
lingsbildung Tridy  mit  nannte  (1868).  Ihr  Werth  wird  dadurch  kaum 
gemindert,  dass  durch  spätere  optische  Beobachtungen  ermittelt 
wurde,  dass  dieses  durch  versteckte  Drillingsbildung  scheinbar  bexa- 
gonale  Mineral  rhombisch  —  vielleicht  auch  triklinisch  —  krystalli- 
sire  und  identisch  sei  mit  dem  etwas  später  von  Maskelyne  im 
Meteorit  von  Breitenbach  aufgefundenen  Asmanit. 

Es  ist  ja  bekannt,  dass  unmittelbar  nach   dieser  Entdeckung 

1)  1868.  69.  71.  73.  74.  75.  76.  77.  80.  85. 
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das  neue  Mineral  in  manchen  Gesteinen  aufgefunden  wurde,  welche 
schon  seit  langer  Zeit  in  den  Händen  so  vieler  Mineralogen  sich  be- 
funden hatten,  dass  G.  Rose  es  sofort  künstlich  darzustellen  lehrte 
und  dass  nicht  lange  hernach  die  mikroskopische  Petrographie  das- 
selbe als  weit  verbreiteten  Gemengtheil  namentlich  vulcanischer  Ge- 
steine kennen  lehrte1). 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  das  wir  vom  Rath  die  Richtig- 
stellung des  Krystallsystems  des  Dufrenoysit  (1864),  des  Meneghinit 
(1867),  die  Bestimmung  der  Kry stallformen  des  Hypersthen  (Ambly- 
stegit  (1869),  Atelestit  (1869),  Ardennit  (1873),  Hannayit,  Newberyit 
(1879),  des  Enstatit  (1876)  und  des  Cuspidin  (1881),  sowie  die  Ent- 
deckung und  erste  Bearbeitung  des  Skleroklas  (1864),  Jordanit  (1864), 
Chalkomorphit  (1873),  Foresit  (1874),  gleichzeitig  mit  Krenner  des 
Krennerit  (1877)  und  mit  Damour  zusammen  des  Kentrolith  und 
Trippkeit  (1880)  verdanken. 

Gleichzeitig  mit  M.  Bauer,  aber  völlig  unabhängig  von  dem- 
selben und  auf  anderem  Wege,  hat  vom  Rath  die  krystallographi- 
schen  Constanten  der  nicht  minder  durch  Zwillingsbildungen  wie 
durch  physikalisches  Verhalten  gleich  interessanten  Mineralspecies 
Cyanit  ermitteln  können,  indem  er  zwei  allerdings  nur  winzig  kleine 
aber  tadellose  und  an  Terminalflächen  reiche  Krystalle  dieses  Mine- 
rals vom  Greiner  in  Tyrol  auffand  (1878.  79.  80). 

Zu  seinen  Krystallmessungen  bediente  vom  Rath  sich  fast 
ausschliesslich  eines  vorzüglichen  Oertling-Mitscherlic  ti- 
schen Reflexionsgoniometers  mit  Verticalkreis  und  einem  Beobach- 
tungsfernrohr. Erst  in  den  letzten  Jahren  hatte  er  sich  eins  der 
jetzt  gebräuchlichen  Fuess-Websk  y'schen  Goniometer  ange- 
schafft. Trotz  der  nicht  unterschätzten  Vorzüge  dieser  Instrumente 
bediente  er  sich  kaum  desselben,  da  ihm  das  andere  Goniometer 
durch  30  Jahre  langen  Gebrauch  vertrauter  war. 

Die  neuere,  auf  die  Physik  und  namentlich  auf  die  optischen 
Eigenschaften  der  Krystalle  gestützte  Richtung  in  der  Mineralogie 
und  Petrographie  fesselte  so  lebhaft  sein  Interesse,  dass  er  jede  Ge- 
legenheit benutzte,  von  den  Methoden,  Apparaten  und  Resultaten 
derselben  sich  eingehende  Kenntriiss  zu  verschaffen.  Auch  zollte  er 
„diesen  scharfsinnigen  und  bewunderungswerthen  Arbeiten  und 
ihren  Ergebnissen  die  grösste  Anerkennung". 

Allein  diesen  Weg  selber  einzuschlagen,  entschloss  er  sich 

nicht. 

Er  sah  ja  denselben  von  so  zahlreichen  und  tüchtigen  For- 
schern beschritten  und  erfuhr  täglich,  dass  auf  dem  von  ihm  be- 
treteneu Wege  noch  so  Vieles  zu  erreichen  sei;  denn  „wie  wichtig 


1)  1868.  69.  72.  73.  74.  80.  85.  86.  87. 
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und  folgenreich  für  die  Bestimmung  eines  Krystallsystems  auch  die 
optische  Untersuchung  ist,  so  wird  —  sagte  vom  Rath  sich  — 
die  äussere  Form  doch  immer  ein  wesentliches  Moment  bleiben, 
selbst  dann,  wenn  bei  einem  Wechsel  der  Temperatur  die  Form  sich 
verändert,  ja  eine  neue  Symmetrie  in  die  Erscheinung  tritt". 

Den  Arbeiten  seiner  Fachgenossen  versagte  er  niemals  die 
ihnen  gebührende  Anerkennung.  Im  Gegentheil,  sehr  oft  unter- 
schätzte er  diesen  Arbeiten  gegenüber  seine  eigenen  Leistungen,  die 
ihn  nie  voll  befriedigen  konnten. 

Wohl  die  unmittelbarsten  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner 
Reisen  sind  die  petrographisch-geologischen  Arbeiten,  die  sich  mit 
besonderer  Vorliebe  auf  die  bis  dahin  nur  dürftig  bekannten  süd- 
alpinen Eruptionsgebiete  und  auf  die  italienischen  Vulcandistricte 
beziehen.  In  den  „geognostischen  Bemerkungen  über  das  Bernina- 
gebirge" (1857)  und  den  „Beobachtungen  im  Quellgebiete  des  Rheins" 
(1862)  durchforscht  er  die  an  Mineralfuudstätten  reichen  Gesteine 
der  Centraikette  der  Alpen  und  die  darauf  liegenden,  in  ihrer  Bil- 
dung und  ihrem  Alter  noch  immer  so  fraglichen  „grünen  Schiefer" 
mit  den  Einlagerungen  von  Gabbro  und  Serpentin,  über  welche  wir 
hier  zum  ersten  Male  nähere  Kunde  erhalten.  In  seinen  „Beiträgen 
zur  Kenntuiss  der  eruptiven  Gesteine  der  Alpen"  (1864)  führt  er 
das  Gestein  des  Adamellostockes  in  den  italienischen  Südalpen  als 
neuen  Gesteinstypus  unter  dem  Namen  „Tonalit"  in  die  Petro- 
graphie  ein. 

Die  Studien  am  Monzoni  (1874—1877),  jenem  seit  L.  v.  Buch's 
denkwürdigen  Arbeiten  viel  genannten  und  durchforschten  Gebirgs- 
stocke  in  den  tyroler  Alpen  mit  seinen  interessanten  Mineralbil- 
dungen am  Contact  des  Eruptivgesteins  mit  den  Triaskalken  lehren 
uns  als  selbständige  Gesteinsart  zuerst  den  Augitsyenit  und  neben 
manchem  andern  Contactminerale  die  merkwürdigen  Pseudomor- 
phosen  von  Serpentin  und  Fassait  nach  grossen  Monticellitkry- 
stallen  kennen.  Am  meisten  fesseln  uns  aber  wohl  immer  wieder 
von  Neuem  die  vortrefflichen,  meist  unter  dem  bescheidenen  Titel 
„Mineralogiseh-geognostische  Fragmente  aus  Italien"  erschienenen 
Schilderungen  der  italienischen  Vulcangebiete *)  sowie  einiger  anderen, 
geologisch  bedeutsamen  Gegenden  Italiens2). 

Die  meisten  dieser  Abhandlungen  sind  eine  reiche  Fundgrube 
der  interessantesten  Beobachtungen  und  der  Ausgangspunkt  mancher 


1)  Euganäen  1864;  Radicofani  und  Monte  Amiata  1865;  Ge- 
gend von  Bracciano  und  Viterbo,  Bergland  Tolfa,  Rom  und  die  Cam- 
pagna,  das  Albanergebirge,  die  flegräischen  Felder  und  Ischia  1866; 
der  Bolsener  See  1868;  der  Vesuv  1871—73;  der  Aetna  1872. 

2)  Monte  Catini  1863;  Elba  18(54,  1870;  Campiglia  raarittima 
1868;  Massa  raarittima  1873;  Calabrien  1873;  Sicilien  1873. 
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neueren  Untersuchung  namentlich  von  Seiten  der  jetzt  so  regsamen 
italienischen  Forscher  geworden. 

Nicht  vergessen  darf  werden,  dass  vom  Rath  sich  auch  mit 
den  kosmischen  Gesteinen,  den  Meteoriten,  wiederholt  in  nähere  Be- 
ziehung gesetzt  hat.  Ausser  einem  ausführlichen  Verzeichnisse  der 
in  Poppelsdorf  befindlichen,  meist  aus  der  Kr  an  tz'schen  Sammlung 
herrührenden,  werthvollen  Meteoritensammlung  (1875)  hat  er  die 
Meteoriten  von  Pultusk  in  Polen  (1868),  vom  Krähenberge  in  der 
Pfalz  (1869)  und  von  Ibbenbühren  (1872)  eingehend  bearbeitet. 

Gleich  G.  Rose  hat  auch  vom  Rath  niemals  versäumt,  bei 
seinen  Untersuchungen  das  Mikroskop  zu  Rathe  zu  ziehen,  nament- 
lich seit  wir  es  in  so  vervollkommneter  Gestalt  besitzen. 

Von  der  Bedeutung  und  den  überraschenden  Erfolgen  des 
Mikroskopes  für  das  Studium  der  Gesteine  war  wohl  Niemand  mehr 
durchdrungen  als  vom  Rath.  Allein  niemals  hat  er  sich  ent- 
schliessen  können,  es  bei  petrographischen  Untersuchungen  zur  Allein- 
herrschaft kommen  zu  lassen.  Für  vom  Rath  blieb  der  Schwer- 
punkt der  Erforschung  der  Gesteine  nach  wie  vor  in  der  Natur. 

Auch  eine  paläontologische  Abhandlung  liegt  uns  unter  den 
vom  Rath'schen  Arbeiten  vor,  nämlich  der  schon  1859  erschienene 
„Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische  des  Plattenberges  im 
Canton  Glarus".  Sie  entstand  zu  einer  Zeit,  als  vom  Rath,  nach- 
dem F.  Römer  Bonn  mit  Breslau  vertauscht  hatte,  für  die  damals 
zahlreich  in  Bonn  studirenden  Candidaten  des  Bergfaches  Paläonto- 
logie vorzutragen  sich  bereit  erklärt  hatte.  Den  Petrefacten  hatte 
vom  Rath  übrigens  schon  als  Gymnasiast  ein  grosses  Interesse 
entgegengebracht. 

Seine  rheinische  Heimath,  das  Forschungsgebiet  unseres  Vereins, 
hat  er  über  den  ihn  immer  mächtig  anziehenden  Süden  Europas 
aber  niemals  vernachlässigt. 

Auch  hier  richtete  er  seine  Wanderungen  mit  Vorliebe  in  die 
vulcanischen  Districte  des  Siebengebirges  und  des  Laacher  Sees. 

Auf  Veranlassung  unseres  heute  hier  schmerzlichst  vermissten 
Vereinspräsidenten,  des  Herrn  v.  Dechen  bearbeitete  vom  Rath 
1801  die  Trachyte  des  Siebengebirges,  deren  Kenntniss  er  später 
noch  mehrfach  bereicherte,  nachdem  er  schon  kurz  zuvor  den  Dolerit 
der  Löwenburg  im  Siebengebirge  näher  untersucht  hatte.  In  seinen 
„Skizzen  aus  dem  vulcanischen  Gebiete  des  Niederrheins0  J)  lehrte  er 
die  Leucitphonolithe  der  Umgegend  von  Laach  kennen,  die  er  später 
auch  in  den  mittel-it alienischen  Vulcangebieten  nachgewiesen  hatte. 

Die  mineralreichen  und  geheimnissvollen  Auswürflinge  des 
Laacher  Sees,  die  ihn  wie  so  viele  Fachgenossen  immer  von  Neuem 
wieder  fesselten,  lenkten  wiederholt  seine  Aufmerksamkeit  auf  die 


1)  1860.  62.  64. 
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chemischen  und  krystallographischen  Verhältnisse  der  dortigen  Feld- 
spathe.  Den  gelben  Titanit,  den  sog.  Bucklandit,  dessen  Identität 
mit  dem  Orthit  er  chemisch  und  krystallographisch  nachwies,  die 
Augite,  Glimmer,  den  Mejonit,  den  Cordierit,  den  Olivin  von  dort 
untersuchte  er  gründlich. 

In  diesen  Auswürflingen  entdeckte  er,  zum  ersten  Male  über- 
haupt in  vulcanischen  Gebilden,  den  so  seltenen  Monazit  oder 
Turnerit. 

In  dem  zuerBt  von  ihm  Amblystegit  genannten  Minerale  von 
Laach  vermuthete  er  sofort  die  ersten  bisher  noch  unbekannten 
flächenreichen  Krystalle  des  Hypersthens.  Auf  einem  Kalkeinschluss 
in  der  Lava  von  Mendig  fand  er  das  neue  Mineral  Chalkomorphit. 

Ferner  untersuchte  er  Skorodit  und  Babingtonit  von  Nassau, 
Fahlerz  von  Horhausen,  Kalkspathe  und  Quarze  von  der  Nahe  sowie 
manche  andere  Mineralien  und  fand  in  den  Erzgruben  von  Mayen 
den  am  Rhein  bis  dahin  nur  von  Oberlahr  bekannten  Boulangerit. 

Eine  Entdeckung  von  dauerndem  Interesse  und  von  weit- 
tragender Bedeutung  für  Mineralogie  und  Geologie  machte 
vom  Kath  (18Ufi)  in  einer  Fumarolenspalte  innerhalb  der  vulca- 
nischen Schlacken  des  grossen  Eiterkopfes  bei  Plaidt.  Hier  wies 
er  durch  Auffindung  von  winzigen  Augitkrystallen  auf  und  zum 
Theil  in  den  unzweifelhaft  durch  Sublimation  gebildeten  Eisen- 
glanzkrystallen  die  Richtigkeit  der  schon  1852  von  seinem  Freunde 
Scacchi  in  Neapel  vermutheten  aber  unerwiesen  gelassenen  und 
deshalb  vielfach  bezweifelten  Bildung  von  Silicaten  durch  vulca- 
nische  Dämpfe  unzweifelhaft  nach. 

Wiederholt  kamen  die  Arbeiten  von  vom  Rath  auf  die  in 
solcher  Weise  namentlich  am  Vesuv  gebildeten  Mineralien,  besonders 
Augit,  Hornblende,  Biotit,  Sanidin,  Leucit,  Granat,  Sodalith,  Mikro- 
sommit,  selbst  Quarz  undTridymit  u.  s.  w.  neben  Eisenglanz,  Mag- 
neteisen, Anhydrit,  Apatit  zurück1). 

„Unter  den  mancherlei  interessanten  Erscheinungen,  welche 
diese  neugebildeten  Silicate  darbieten,  erweckt  die  vielfach  beob- 
achtete Parallel  Verwachsung  neuer  Hornblende-,  Augit-  und  Glimmer- 
kryställchen  auf  älteren  Augiten  wohl  am  meisten  unsere  Bewunde- 
rung." »Wir  gewinnen  aber  auch  durch  das  Studium  jener  Kry- 
stallchen  eine  unerwartete  Belehrung  über  die  krystallographischen 
Beziehungen  von  Augit  und  Hornblende.41 

Meine  Herren!  Sie  sehen,  es  ist  schwer,  der  Fülle  der  fes- 
selnden Arbeiten  sich  zu  entreissen.  Doch  es  muss  sein.  Ich  fürchte, 
schon  zu  lange  Ihre  Nachsicht  in  Anspruch  genommen  zu  haben. 

Ich  breche  ab  und  eile  zum  Schlüsse. 


1)  1872.  73.  74.  75.  76.  77. 


47 


Früher,  als  wohl  Alle  geahnt  haben,  ist  unser  Freund  abge- 
rufen worden  von  seiner  irdischen  Arbeit,  die  ohne  Zweifel  noch 
so  fruchtbringend  gewesen  sein  würde. 

Als  ob  er  geahnt  hätte,  „dass  sein  Leben  sich  zum  Abend 
neigte,  hatte  er  das  Gefühl,  als  ob  er  jede  Stunde  verdoppeln,  jeden 
Tag  verlängern  müsse,  denn  seine  Arbeitsbegierde  war  ohne  Ende. 
In  ihr  wurzelte  seine  Lebensfreude  !** 

So  rief  vom  Rath  einem  geschiedenen  Mitarbeiter  und 
Freunde  nach. 

Diese  Worte  spiegeln  seine  eigene  Seele  wieder! 

Meine  Herren !  Geschieden  ist  ein  warmer  Verehrer  des  deut- 
schen Vaterlands  und  deutscher  Sitte,  ein  getreuer  Sohn  der  ge- 
segneten Rheinlande. 

Erloschen  ist  eine  auch  auf  entferntere  Horizonte  leuchtende 
Zierde  deutscher  Wissenschaft,  die  in  ihm  einen  ihrer  hervor- 
ragendsten Mineralogen,  einen  über  beide  Hemisphären  bekannten 
Gelehrten,  und  einen  verdienten  Lehrer  an  unserer  rheinischen  Hoch- 
schule verloren  hat. 

Heimgegangen  zu  seinen  Vätern  ist  ein  uns  herzlichst  zuge- 
thaner,  wahrer,  stets  hilfsbereiter  Freund. 

Heimgegangen  ein  unermüdlicher,  von  christlicher  Nächsten- 
liebe durchdrungener  Wohlthäter  für  die  bedrängte  und  bedürftige 
Menschheit. 

Er  gab  mit  vollen  Händen  und,  was  noch  mehr,  mit  warmem 
Herzen. 

Es  würde  der  bescheidenen  und  hochherzigen  Geistesrichtung 
des  Verstorbenen  nicht  entsprechen,  wenn  auch  nur  der  Versuch 
gemacht  würde,  hier  den  Schleier  lüften  zu  wollen,  den  er  über 
seine  Wohlthaten  gebreitet  hat. 

Er  that  wohl  im  Verborgenen.  Des  stillen  Dankes  war  er 
sich  bewu88t.  Stiller  Dank  folgt  ihm  in  reichem  Maasse  in  die 
Ewigkeit. 

Friede  seiner  Asche,  Ehre  seinem  Angedenken! 
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Y  er  zeich  niss 

der  gelehrten  Gesellschaften  und  Academien,  deren  Mitglied 
G.  vom  Rath  gewesen  ist. 

1850  Herbst  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rhein- 
lande und  Westfalens  (Mitglied). 

1856  4.  Juli  Deutsche  geologische  Gesellschaft  in  Berlin  (Mit- 
glied). 

1866  —      Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 

kunde zu  Bonn  (Mitglied). 

1862    20.  Nov.    Naturforschende  Gesellschaft  Graubündens  (Cor- 

respondirendes  Mitglied ). 

1866     5.  Febr.   K.  K.  Geologische  Reichsanstalt  in  Wien  (Corresp. 

Mitglied). 

1870        —        Accademia  Gioenia  di  Scienze  naturali  in  Catania 

(Corresp.  Mitglied). 

1870  30.  Aug.    K.  bayerische  Academie  der  Wissenschaften  in  Mün- 

chen (Corresp.  Mitglied). 

1871  4.  Mai  Accademia  Cosentina  in  Cosenza  (Corresp.  Mitglied). 
1871     13.  Juli     K.  Preussische  Academie  der  Wissenschaften  in 

Berlin  (Corresp.  Mitglied). 
1873    22.  Febr.    Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft  in 

Frankfurt  a.  Main  (Corresp.  Mitglied). 

1873  1.  Mai     Accademia  delle  scieoze  dell  istituto  di  Bologna 

(Corresp.  Mitglied). 

1874  18.  April    K.  Naturforschende  Gesellschaft  in  Moskau  (Or- 

dentliches Mitglied). 

1875  7.  Juni     Verein  für  Naturkunde  in  Cassel  (Ehrenmitglied). 
1877    8.  März     Societä  di  scienze  naturali  in  Livorno  (Ehrenmit- 
glied). 

1877     2.  Mai     Kgl.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

in  Prag  (Auswärtiges  Mitglied). 

1877  22.  Aug.    Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  (So- 

ciete  Helvetique  des  sciences  naturelles)  (Ehrenmit- 
glied). 

1878  9.  Mai     Societe  mineralogique  de  France  (Ehrenmitglied). 

1878  24.  Juni     Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften 

zu  Hermannstadt  (Corresp.  Mitglied). 

1879  9.  April    Geological  society  of  London  (Corresp.  Mitglied) 

(Foreign  Fellow  seit  25.  Januar  1888.) 
1879     3.  Juni     Mineralogical  Society  of  Great  Britain  and  Ireland 

(Corresp.  Mitglied). 
1879    13.  Juni    Regia   Lyncorum  Academia  Romae  (Ausserord. 

auswärtiges  Mitglied).  (Ordentl.  auswärt.  Mitglied 

seit  7.  Aug.  1883.) 
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1879  3.  Juli     Naturforschende  Gesellschaft  zu  Halle  a/S.  (Mit- 

glied). 

1880  10.  April    Kaiserl.  Leopöldino-Carolinische  Deutsche  Acade- 

mie  der  Naturforscher  (Mitglied). 
1880    21.  Juli     Naturforschende  Gesellschaft  in  Basel  (Corresp. 

Mitglied). 

1880  24.  Aug.  Verein  für  Siebenbürgische  Landeskunde  in  Her- 
mannstadt (Ehrenmitglied). 

1880     4.  Dec.     K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 

(Corresp.  Mitglied).  (Auswärtiges  Mitglied  seit 
9.  Dec.  1882.) 

1880  29.  Dec.  K.  Academie  der  Wissenschaften  zu  St.  Peters- 
burg (Corresp.  Mitglied). 

1880         —      Societe  geologique  de  Belgique  (Corresp.  Mitglied). 

1882    28.  Nov.    British  Association  for  the  advancement  of  Science 

(Corresp.  Mitglied). 

1882  9.  Dec.     K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen 

(Auswärtiges  Mitglied  s.  o.  1880). 

1883  7.  Aug.     Regia  Lyncorum  Academia  Romae  (Ordentl.  aus- 

wärtiges Mitglied  8.  o.  1879). 
1883    15.  Dec.    Academy  of  science  St.  Louis,  Missouri  (Corresp. 

Mitglied). 

1883  29.  Dec.    R.  Accademia  Valdarnese  del  Poggio  (Corresp. 

Mitglied). 

1884  4.  Juni    Der  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 

Mecklenburg  (Corresp.  Mitglied). 
1884    17.  Oct.    American  Philosophical  Society  of  Philadelphia 

(Mitglied). 

1884  28.  Oct.  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia  (Cor- 
resp. Mitglied). 

10.  Sept.    Academia  Nacional  de  Ciencias  de  la  Repüblica 

Argentina  (Corresp.  Mitglied). 
25.  Jan.    Geologicai  society  of  London  (Foreign  Fellow) 
s.  o.  1879. 
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Verzeichnis» 

der  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  von  G.  vom  Rath, 
geordnet  nach  den  Jahren  ihres  Erscheinens. 

Gebrauchte  Abkürzungen : 

1.  Monatsberichte  der  königlichen  preußischen  Academie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin  (seit  1582  Sitzungsberichte  u.  a,  vr.). 

—  B*rl.  Arad. 

2.  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  herausgegeben  zu  Berlin  von  J.  C.  P ogg en- 

do rf  f. 

=  Ä.  d.  Ph.  u.  Ch. 
».   Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  zu  Berlin. 

X.  d.  d.  g.  G. 

4.  Verbandlungen  des  naturhistorischen  Vereines  der  preusslschen  Rheinlande  und 

Westfalens  (und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück  von  1885,  Band  42  ab). 

=  V.  rf.  nh.  V. 

5.  Sitzungsberichte  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 

zu  Bonn  (abgedruckt  In  deu  vorstehenden  Verhandlungen). 

=  Xiederrh.  Ges. 

6.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  in  Stuttgart. 

=  Jahrb.  f.  Min. 

7.  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie,  herausgegeben  von  P.  Groth. 

-  Groth  Zeit  «ehr. 
Corr.  =  Correspondenzblatt. 
Br.    =  Briefliche  Mittbeilung. 
20/5    —  Datum  der  Sitzungen. 

Fettgedruckte  Zahlen  bedeuten  die  Nummer  des  Bandes. 

1853. 

1.  De  compositione  et  destruetione  Werneritis  fossilis.  Dissertatio 
inauguralis  chemica.    Berolini  8°.    57  S. 

2.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Wernerits  und  seiner  Zer- 
setzungsproduete. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  90.  82-103,  288—314. 

1855. 

1.  Chemische  Untersuchung  einiger  Griinsteine  aus  Schlesien. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  95.  533—61. 

2.  Ueber  ein  quecksilberreiches  Fahlerz  von  Kotterbach  (nahe  bei 
Poratsch)  in  Oberungarn. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  96.  322—30. 

3.  Zusammensetzung  des  gelben  Apatits  von  Miask. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  96.  331—2. 

1856. 

1.  Ueber  den  pseudomorphen  Glimmer  von  Lomnitz. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  98.  280—93. 

2.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  zweier  Phonolithe. 

Z.  d.  d.  g.  G.  8.  291—305. 
Niederrh.  Ges.  13.  83—5. 
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3.    Ueber  einen  Quarzkrystatt  von  Zinnwald  im  Erzgebirge. 
Niederrh.  Ges.  13.  96—7. 

1857. 

1.  Geognostische  Bemerkungen  über  das  Berninagebirge  in  Grau- 
bündten. 

Z.  d.  d.  g.  G.  O.  211—73. 

Niederrh.  Ges.  14.  14—6.  32—3.  53—5. 

2.  Ueber  das  Grünsandlager  der  untersilurischen  Formation  zwi- 
schen Petersburg  und  Narwa. 

Niederrh.  Ges.  14.  84. 

1858. 

1.  Nachträge  zu  den  „geognostischen  Bemerkungen  über  das  Ber- 
ninagebirge in  Graubündten". 

Z.  d.  d.  g.  G.  10.  199—207. 

2.  Ueber  die  Basaltkuppe  Scheidsburg  bei  Remagen. 

Niederrh.  Ges.  15.  9. 

3.  Ueber  die  Umgebung  von  Sta.  Caterina  in  der  Provinz  Sondrio. 

Niederrh.  Ges.  15.  10—2. 

4.  Ueber  den  Tennantit  von  Cornwall. 

Niederrh.  Ges.  15.  72—4. 

5.  Ueber  den  sog.  Jüliergranit  in  Graubündten. 

Niederrhein.  Ges.  15.  90—2. 

6.  Ueber  die  WeUersäule,  welche  am  10.  Juli  1858  oberhalb  Königs- 
winter zweimal  über  den  Rhein  ging. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  104.  631-40. 

1859. 

1.  Ueber  den  Apatit  aus  dem  Pfitschthale  in  Tyrol. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  108.  353-8. 
Niederrh.  Ges.  16.  94. 

2.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fossilen  Msche  des  Plattenberges  im 
Canton  Glarus. 

Z.  d.  d.  g.  G.  11.  108—32. 
Niederrh.  Ges.  16.  41 — 3. 

3.  Ueber  die  Besteigung  und  das  Gestein  der  Bernina-Spitze  in 
Graubündten. 

Z.  d.  d.  g.  G.  11.  353. 

1860. 

1.    Krystallographische  Beiträge. 

1.  Parabansäure ,  2.  zweifach  molybdänsaures  Ammoniak, 
3.  Benzamid,  4.  Dibenzamid,  5.  Kaliumplatinsesquicyanür, 
6.  Nitrophenyloxyd-phosphorsaures  Kali,  7.  Nitrophenyl- 
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oxyd-phosphorsaurer  Baryt,  8.  Pikrinsäure  Strontianerde, 
9.  Jodstibmethylium,  10.  Dreifach  Jodschwefel. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  110.  93—120. 

Niederrh.  Ges.  17.  39,  75—7. 

2.  Mittheilungen  aus  der  Mineralien-Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Krantz. 

1.  üeber  die  Krystallform  des  Akmits.  254. 

2.  Ueber  Augit-Krystalle  von  Warwick  (Orange  County)  im 
Staate  New-York.  203. 

3.  Ueber  Gediegen  Silber  pseudomorph  nach  Sprödglaserz.  266. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  111.  254—08. 
Niederrh.  Ges.  17.  70,  77,  78. 

3.  Ein  neues  krystallisirtes  Harz  (Nauckit)  auf  römischem  Pech. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  111.  208— 72. 
Niederrh.  Ges.  17.  83. 

4.  Skizzen  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  des  Niederrheins. 

1.  Phonolith  des  Berges  Olbrück.  29. 

2.  Dölerit  von  der  Löwenburg.  40. 

Z.  d,  d.  g.  G.  12.  29—47. 
Niederrh.  Ges.  17.  80-90. 

5.  Pseudomorphose  von  Kalkspath  nach  Aragonit. 

Niederrh.  Ges.  17.  82. 

6.  Ueber  das  Maderaner  Thal  und  die  Thalschaft  Tavetsch. 

Niederrh.  Ges.  17.  120. 

1861. 

1.  Ueber  die  Krystallform  des  Bucklandit's  (Orthit's)  vom  Laacher 
See. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  113.  281—92. 
V.  d.  nh.  V.  18.  385—90. 

2.  Mineralogische  Mittheilungen. 

1.  Neue  Flächen  am  Adular.  425. 

2.  Ueber  eine  Fläche  mit  nicht  einfachem  Ausdrucke  am 
Brookit  und  über  den  Brookit  von  Ellenville.  430. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  113.  425—30. 
Niederrh.  Ges.  18.  74. 

3.  Geognostische  Schilderung  des  Mittelrheinthales. 

Niederrh.  Ges.  18.  44 — 50. 

4.  Ueber  Zuckerkry  stalle. 

Niederrh.  Ges.  18.  50. 

5.  Ueber  Titanitkrystatte  in  den  trachy tischen  Auswürflingen  des 
Laacher  Sees. 

Niederrh.  Ges.  18.  111. 

6.  Ueber  vulcanischen  Eisenglanz  von  Plaidt  bei  Coblenz. 

Niederrh.  Ges.  18.  112-4. 
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7.  Geogno9tische  Schilderung  des  Gotthard-Gebirges. 

Niederrh.  Ges.  18.  114. 

8.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  Trachyte  des  Siebengebirges. 
Bonn  8°.  43  Seiten.  Vergl.  v.  Dechen,  Geognostischer  Führer 
in  das  Siebengebirge  am  Rhein ;  mit  mineralogisch-petrogra- 
phisohen  Bemerkungen  von  Dr.  G.  vom  Rath.  Bonn  1861. 
16°.  431  S. 

1862. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  I). 

3.  Üeber  den  Titamt  vom  Laacher  See.  466. 

4.  Epicbt  aus  dem  Zillerthal.  472. 

o.  Neue  Flächen  am  Tesseralkies.  480. 

6.  Eine  ungewöhnliche  Form  des  Anatas.  482. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  116.  466-83. 
Niederrh.  Ges.  19.  51. 

2.  Ueber  das  selensaure  Nickeloxydul  mit  5  Atomen  Wasser. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  116.  483-6.  116.  364. 

3.  Geognostisch-mineralogische  Beobachtungen  im  QueUgebiete  des 
Eheines. 

Z.  d.  d.  g.  G.  14.  369—532  ;  770. 

4.  Skizzen  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  des  Niederrheins. 

4.  Das  Noseanmelanitgestein  des  Perlerkopfes. 
4.  Die  Lava  der  Hannebacher  Ley. 

Z.  d.  d.  g.  G.  14.  655-75. 

V.  d.  nh.  V.  19.  71  Corr. 

5.  Ueber  die  Tafelstructur  der  Gneisse  der  Centraialpen. 

Niederrh.  Ges.  19.  1)6. 

6.  Granat  im  Thal  Maigels  (St.  Gotthard). 

Niederrh.  Ges.  19.  127—8. 

7.  Nickelhaitiger  Magnetkies  von  Migiandone. 

Niederrh.  Ges.  19.  151). 

8.  Anhydrit- Ery  stalle  von  Stassfurt. 

Niederrh.  Ges.  19.  201. 

1863. 

1.    Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  II). 

7.  Turnerit.  247. 

8.  Mizzonit.  254. 

9.  Mejonit  vom  Laacher  See  262. 

10.  Chemische  Zusammensetzung  des    Orthits  (Bucklandits) 
vom  Laacher  See  269. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  119.  247—75.  122.  407. 
V.  d.  uh.  V.  20.  70  Corr. 
Niederrh.  Ges.  19.  160.  201.  20.  87. 
Z.  d.  d.  g.  G.  15.  246. 
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2.  Ueber  Bothgiltigerz  von  Gondersbach. 

V.  d.  nh.  V.  20.  71  Corr. 

3.  Mohr's  Ansichten  über  die  Entstehung  gewisser  Gesteine. 

V.  d.  nh.  V.  20.  72  Corr. 

4.  Die  wichtigsten  Granitgebiete  der  Alpen. 

V.  d.  nh.  V.  20.  IIB  Corr. 

5.  Rose's  Entdeckung  des  Asterismus  bei  Glimmer  und  Meteor- 
eisen. 

Niederrh.  Ges.  20.  23. 
G.    Ueber  den  Granit  der  Cima  d'Asta. 

Niederrh.  Ges.  20.  24—7. 

7.  Zusammensetzung  des  Melaphyrs  von  Monte  Mulatto. 

Niederrh.  Ges.  20.  27. 

8.  Ueber  Glimmer  und  Augit  vom  Laacher  See. 

Niederrh.  Ges.  20.  140. 

9.  Ueber  den  Pdchnolith. 

Niederrh.  Ges.  20.  140,  144. 

10.  Elephas  primigenius  von  Dormagen. 

Niederrh.  Ges.  20.  180. 

11.  Die  Zaporai-Kette  und  das  Cima  d'Asta-Gebirge. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  13.  121—8  Br. 

1864. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  III). 

11.  Ueber  den  Dufrenoysit  und  zwei  andere  im  rhombischen 
Systeme  krystallisirende  Schwefelverbindungen  (Skleroklas 
und  Jordanit)  aus  dem  Binnenthale.  371. 

12.  Ueber  den  Diaspor  von  Campolungo  bei  Faido.  400. 

13.  Chabasit  im  Granit  des  Ockerthaies  (Harz).  404. 

14.  Künstliche  Zinteyd-Krystalle  von  Borbeck  (Westphalen). 
406. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  122.  371-407. 

Z.  d.  d.  g.  G.  16.  im. 

Niederrh.  Ges.  20.  130,  181.  21.  33. 

2.  Notiz  über  die  Krystallform  des  Wiserins. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  123.  187—90. 
Jahrb.  f.  M.  690-1  Br. 

3.  Skizzen  aus  dem  vulkanischen  Gebiete  des  Niederrheins. 

5.  Der  Leucitophyr  von  Rieden, 
fj.  Der  No8eanphonolith. 

Z.  d.  d.  g.  G.  16.  73-113. 

Niederrh.  Ges.  20.  181. 

4.  Ueber  die  Quecksilber-Grube  Vallalta  in  den  Venetianischen  Alpen. 

Z.  d.  d.  g.  G.  16.  121-35. 
Niederrh.  G.  20.  194. 
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5.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  eruptiven  Gesteine  der  Alpen.  I.  Ueber 
das  Gestein  des  Adamello-Gebirges. 

Z.  d.  d.  g.  G.  16.  249—6«. 

6.  Geognoatische  Mittheilungen  über  die  Euganäischen  Berge  bei 
Padua. 

Z.  d.  d.  g.  G.  16.  461-529. 
Niederrh.  Ges.  21.  58. 

7.  Geognostische  Beobachtungen  auf  der  Insel  Elba. 

V.  d.  nh.  Ver.  21.  89—93.  Corr. 

8.  Gedächtnissrede  auf  E.  Mitseherlich. 

Niederrh.  Ges.  21.  85—8. 

1865. 

1.  Ein  Besuch  der  Kupfergrube  Monte  Catini  in  Toscana  und 
einiger  Punkte  ihrer  Umgebung. 

Z.  d.  d.  g.  G.  17.  277—310. 
Niederrh.  Ges.  22.  1—3. 

2.  Ein  Besuch  BadicofanCs  und  des  Monte  Amiata  in  Toscana. 

Z.  d.  d.  g.  G.  17.  399—422. 

3.  Ueber  den  Zustand  des  Vesuvs  am  3.  April. 

Niederrh.  Ges.  22.  72—5. 

4.  Ueber  die  Erzlagerstätten  von  Campiglia  in  der  toscanischen 
Maremme. 

Niederrh.  Ges.  22.  115—6. 

1866. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  IV). 

15.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Axinits.  20,  227. 

16.  Ueber  die  vulkanischen  Eisenglanzkrystalle  vom  Eiterkopfe 
bei  Plaidt  und  die  auf  denselben  aufgewachsenen  Augit- 
krystalle.  420. 

17.  Eigenthümlich  ausgebildeter  Augit  vom  Laacher  See.  432. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  128.  20-46,  227-59,  420-34. 
V.  d.  nh.  V.  22  101  Corr. 
Niederrh.  Ges.  23.  40. 
Berl.  Acad.  17/5.  281—3. 

2.  Mineralogisch-geognostische  Fragmente  aus  Italien. 

1.  Born  und  die  Römische  Campagna.  487. 

2.  Albanergebirge.  510. 

3.  Die  Gegend  von  Bracciano  und  Viterbo.  561. 

4.  Das  Bergland  von  Tolfa.  585. 

5.  Monte  di  Cuma,  Ischia,  Pianura.  607. 

6.  Quarzführender  Trachyt  von  Campiglia  maritima.  639. 

Z.  d.  d.  g.  G.  18.  487-642. 
V.  d.  nh.  V.  23.  45  Corr. 
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Niederrh.  Ges.  23.  48,  84. 
Niederrh.  Ges.  24.  4— 6,  40—9. 
3.    Berichte  über: 

1.  Szabö:  geolog.  Karte  der  Tokayer  Gegend. 

2.  Daubrie:  Exp.  synth.  rel.  aux  Meteorites. 

Niederrh.  Ges.  23.  45-8. 

1867. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  V). 

18.  Ueber  den  Meneghinit  von  der  Grube  Bottino  in  Tos- 
cana.  372. 

19.  Ueber  einige  neue  und  seltene  Kalkspathformen.  387,  517. 
20  a.  Ueber  einige  Kalkspath-ZwiWiuge.  534. 

20b.  Gismondin  zu  Frauenberg  bei  Fulda.  549. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  132.  372—404,  517-50. 
Niederrh.  Ges.  24.  15,  50. 

2.  Berichte  über: 

v.  Fritsch,  Reiss  und  Stiibel:  Santorin  u.  s.  w. 
Weiss  :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Feldspathbildung  u.  s.  w. 
Niederrh.  Ges.  24.  13—5. 

3.  Bericht  über  Bosens  Darstellung  von  krystallisirten  Körpern  in 
der  Löthrohjjperle. 

Niederrh.  Ges.  24.  49. 

1868. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  VI). 

21.  Ueber  den  Tridymit,  eine  neue  krystallisirte  Modifikation 
der  Kieselsäure.  437. 

22.  Ueber  die  Wiukel  der  Feldspathkry stalle.  454. 

23.  Chemische  Zusammensetzung  des  Laacher  Sanidins.  561. 

24.  Neue  Kalkspathformen  aus  dem  Melaphyr  der  Nahe.  572. 

25.  Olivin  in  den  Laacher  Sanidin- Auswürflingen.  579. 

26.  Olivin- Zwilling  vom  Vesuv.  581,  590. 

27.  Babingtonit  von  Baveno.  583. 

2H.  Calcitkrystalle  am  Dollart  in  Ostfriesland.  588. 

A.  d.  Ph.  u.Ch.  133.  »07—8.  135.  437—83.  561—90. 
Berl.  Acad.  2/4.  201—6. 
Niederrh.  Ges.  26.  11,  52,  79. 

2.  Ueber  die  Krystallformen  von  Salzen  einiger  vom  Phenol  sich 
ableitender  Sulfosäuren. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  135.  591-606. 

3.  Geognostisch-mineralogische  Fragmente  aus  Italien;  II.  Theü, 

6.  Die  Umgebungen  des  Bolsener  Sees.  265. 

7.  Die  Berge  von  Campiglia  in  der  Toscanischen  Maremme.  307. 

Z.  d.  d.  g.  G.  20.  265—364. 
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Niederrh.  Ges.  25.  21. 

Bollettino  del.  R.  Comitato  geologico  d'Italia.  1877. 

4.  Schlackenkrystalle  vom  Stahlpuddelofen  bei  St.  Avauld  (Mosel- 
departement). 

Niederrh.  Ges.  25.  28;  33.  82. 

5.  Berichte  über: 

v.  Fritsch.  Härtung  u.  Reiss:  Tenerife,  geologisch  dargestellt. 
Hessenberg:  Mineralogische  Mittheilungen.  Heft  8. 
Stübel:  Das  supra-  und  submarine  Gebirge  von  Santorin. 
Wolf:  Die  Auswürflinge  des  Laacher  Sees. 
Niederrh.  Ges.  25.  21,  46,  52. 

6.  Mittheilung  über  die  Translocirung  eines  mächtigen  ErdMotzes 
bei  Ahaus. 

Niederrh.  Ges.  25.  78. 

7.  Ueber  die  Meteoriten  von  Pultusk  im  Königreich  Polen,  gefallen 
am  30.  Januar  1808. 

Festschrift  der  niederrh.  Ges.  für  Natur-  und  Heil- 
kunde zum  50  jährigen  Jubiläum  der  Universität  Bonn. 
Bonn  1868.  4°.  S.  135—61. 

Berichte  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  1.  124-5. 

Niederrh.  Ges.  25.  47. 

1869. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  VII). 

29.  Berichtigung  der  Winkel  des  Fiyiawifsystems.  405. 

30.  Berichtigung  der  chemischen  Formel  des  Kieselwismuths 
(des  Eulytins).  416. 

31.  Bestimmung  der  Krystallform  des  Atelestits.  422. 

32.  Ueber  den  Labrador  aus  dem  Närödal  bei  Gudvangen  am 
Sognefjord  (Norwegen).  424. 

33.  Ueber  den  Boulangerit  von  Silbersand  bei  Mayen.  430. 

34.  Ueber  eine  neue  krystallisirte  Legirung  von  Zink  und 
Calcium.  434. 

Neue  und  seltene  Kaßcspathformen.  436. 
Die  Winkel  der  Feldspathkry  stalle.  437. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  136.  405-37. 

Niederrh.  Ges.  26.  27,  143. 

2.  Ueber  den  Meteoriten  von  Krähen berg,  gefallen  am  5.  Mai  1869. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  137.  328-36. 
Niederrh.  Ges.  26.  89. 

3.  Nochmals  der  Labrador  aus  dem  Närödal. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  138.  171—2. 
Niederrh.  Ges.  26.  143. 


58 


4.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  VIII). 

35.  Ueber  die  Zwillingsbildungen  des  Anorthits  vom  Vesuv.  449. 

36.  Oligoklas  vom  Vesuv ;  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  trikliner 
Feldspathe.  464. 

37.  Ueber  den  Wollastonit  vom  Vesuv.  484. 

38.  Krystallisirter  Lasurstein  vom  Vesuv.  491. 

39.  Orthit  vom  Vesuv.  492. 

40.  Ueber  flitwiie-Krystalle  des  zweiten  Typus  vom  Vesuv.  515. 

41.  Ueber  ein  neues  Mineral  von  Laach  (Amblystegit).  529. 

42.  Ueber  einige  vielfache  Zwillinge  des  Felds paths.  537. 

43.  Ueber  den  Meteoriten  von  Girgenti.  541. 
Anmerkungen   über    trikline  Feldspathe,  Humit,  Labrador 

aus  dem  Närödal,  Olivin,  Tridymit.  54(5. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  138.  449—96,  515-50. 
Verh.  d.  nh.  V.  26.  118  Corr. 
Niederrh.  Ges.  26.  108,  144.  27.  159. 

5.  Naohtrag  zu  dem  Aufsatze  „Ueber  die  Krystallformen  von  Salzen 
einiger  vom  Phenol  sich  ableitender  Sulfosäuren" . 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  138.  550—3. 

6.  Aus  Norwegen. 

Jahrb.  f.  Min.  385—444. 

7.  Ueber  die  künstliche  Darstellung  des  Tridymits  durch  G.  Rose. 

Niederrh.  Ges.  26.  90. 

8.  Ueber  polirte  und  gestreifte  Rutschflächen  im  Trachyt  des  Kühls- 
brunnen im  Siebengebirge. 

Niederrh.  Ges.  26.  109. 

9.  Ueber  einen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kupferoxyd. 

Niederrh.  Ges.  26.  160. 

1870. 

1.  Untersuchungen  über  die  Verbindungen  des   Selens  mit  dem 
Schwefel  (zusammen  mit  A.  Bettendorff  in  Bonn). 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  139.  329—41. 

2.  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von  Monazit  (Turnerit)  v.  Laacher  See- 

Sitzungsber.  der  bayerischen  Acad.  Math.-phys.  Classe. 

5/11.  70.  S.  271-7. 
Vergl.  1871  s.  u.  Niederrh.  Ges.  27.  189—94. 

3.  Geognostisch- mineralogische  Fragmente  aus  Italien.  III.  Theil. 

8.  Die  Insel  Elba. 

Z.  d.  d.  g.  G.  22.  591—732.  25.  248. 
Niederrh.  Ges.  27.  56. 
4  Der  Aetna  in  den  Jahren  1863 — 66  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  grosse  Eruption  von  1865  von  Herrn  Prof.  0.  Silvestri 
in  Catania.    Auf  Wunsch  des  Verfassers  im  Auszug  übertragen. 
Jahrb.  f.  Min.  1870.  51—79;  257—81. 
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5.  Das  Erdbeben  in  Calabrien. 

Jahrb.  f.  Min.  1870.  326-7.  Br. 

6.  Absonderung  des  Basalts  an  der  Scheidsburg  bei  Remagen. 

Niederrh.  Ges.  27.  160. 

7.  Krystallform  der  Crotonsäure. 

Berichte  der  Deutschen    chemischen  Gesellschaft  zu 
Berlin.  3.  606. 

8.  Offener  Brief  an  Herrn  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Gustav  Rose 

zum  9.  Dec.  1870. 

1871. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  IX). 

44.  Ueber  das  Krystallsystem  des  Humits.  321. 

45.  Ein  neues  Vorkommen  von  Monazit  (Turnerit)  am 
Laacher  See.  413. 

46.  Ein  neues  Vorkommen  von  Babingtonit  bei  Herbornseel- 
bach  im  Nassauischen.  420. 

47.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Winkel  des  Albits.  425. 

48.  üeber  die  Winkel  des  MonticelUts.  434. 

49.  Das  Skalenoeder  R4  beobachtet  an  KatkspathkryBt&Wen 
von  Aiston  Moor  in  Cumberland.  438. 

Amblystegit  von  Laach.  443. 
Humitkrystalle  vom  Vesuv.  443. 
Calcitkrystalle  am  Dollart.  442. 
VivianitkrystaUe.  443. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  Ergänzungsband  6.  321—444. 
Niederrh.  Ges.  27.  130,  159,  189-94. 

2.  Ueber  das  Erdbeben  von  Cosenza  am  4.  Oct.  1870. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  143.  306—25. 
V.  d.  nh.  Ver.  28.  68  Corr. 

3.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  X). 

50.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Kalknatron- 
feldspatlie,  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Isomorphie. 
219—260. 

51.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  einiger  Orthoklase, 
375. 

52.  Ueber  den  Ersbyü  von  Pargas.  3#4. 

53.  Ueber  ein  Vorkommen  von  Sahlit  (Kalkmagnesiaeisen- 
Augit)  in  den  Penninischen  Alpen.  387. 

54.  Ein  interessanter  Wollastonü- Auswürfling  vom  Monte 
Somma.  390. 

55.  Ueber  AUoplum  von  Dehrn  bei   Limburg  in  Nassau. 

393-5. 

56.  Ueber  HumitkrystaUe  vom  Nya-Kopparberg  in  Schweden. 

563. 
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57.  Ein  Fund  von  Gndolinit  im  Radauthale,  Harz.  576. 

58.  Ueber  einen  Zwillingskrystall  von  Zinkoxyd.  580. 

59.  Eisenkies  von  Chichiliane,  Isere  Dept.  582. 

60.  Ueber  den  Blödit  (Simonyit)  von  Stassfurt.  586. 
Anmerkungen  über  Babingtonit  von  Herbornseeibach.  594. 

„     Euxenit  von  Hitterö.  595. 

„    Perowskit  von  Wildkreuzjoch.  595. 

„    Zinnstein  von  Grönland.  596. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  144.  219—60;  375—95;  563—96. 
Niederrh.  Ges.  28.  10,  16,  17,  78,  128,  131. 
Sitzungsber.   der   bayerisohen  Academie,  math.-phys. 
Classe.  10/6.  71.  186—92.  4/11.  71.  228—31. 

4.  Der  Vesuv  am  1.  und  17.  April  1871. 

Z.  d.  d.  g.  G.  23.  702-33. 
V.  d.  nh.  V.  28.  66— 8  Corr. 
Niederrh.  Ges.  28.  101. 

5.  Ein  Ausflug  nach  Calabrien. 

Bonn  1871.  8.  157  S. 

6.  Ueber  die  grönländischen  Meteoreisenmassen. 

Niederrh.  Ges.  28.  128. 

7.  Krystallform  des  Ditolyl. 

Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  z.  Berlin  4.  397—9. 

1872. 

1.  Ueber  den  am  17.  Juni  1870  zu  Ibbenbühren  in  Westfalen  ge- 
fallenen Meteoriten. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  146.  463—74. 
Berl.  Acad.  18/1.  72.  27—36. 
Niederrh.  Ges.  28.  127,  142—5. 
V.  d.  nh.  V.  28.  95  Corr. 

2.  Ueber  einen  merkwürdigen  Lavablock,  ausgeschleudert  vom  Vesuv 
bei  der  grossen  Eruption  im  April  1872. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  146.  562— 8.  147.  282. 
Niederrh.  Ges.  29.  134—7. 

3.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  XI). 

61.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Anorthit's.  22—63. 

62.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Humits.  246. 

63.  Ueber  einige  Leucit- Auswürflinge  vom  Vesuv.  263. 

64.  Ueber  ein  Cynnü-ähnliches  Mineral  in  den  rheinischen 
Basalten.  272. 

65.  Ueber  zwei  Kalknatron-Feldspathe  aus  dem  Ural.  274. 
Anmerkungen  über  Tridymit  von  Quito  und  im  Siebengebirge.  279. 

n  „       vom  Vesuv.  280. 

»,    NepMin  vom  Lohrberg  im  Siebengebirge.  281. 
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Anmerkungen  über  sublimirten  Quarz  u.  Eisenglanz  von  Lipari.  282. 

„    Porphyrit  aus  dem  Tannbergsthal.  282. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  147.  22-63,  246-82. 
Niederrh.  Ges.  28.  150;  29.  33,  34,  106—9,  137. 

4.  Der  Aetna. 

Bonn  1872.  8°.  33  S. 

V.  d.  nh.  V.  29.  49—81  Corr. 

5.  XanthophyUit  mit  eingewachsenen  Diamanten. 

Niederrh.  Ges.  29.  34. 

6.  Ueber  den  Zustand  des  Vesuvs  nach  der  Eruption  im  April  1872. 

Niederrh.  Ges.  29.  111-4. 

7.  Bericht  über  Hessenberg:  Mineralogische  Notizen  Nr.  11. 

Niederrh.  Ges.  29.  202. 

8.  Krystallform  des  Dibenzyl  und  Stilben. 

Berichte  d.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  zu  Berlin  5.  622—5. 

9.  Ueber  das  Krystallsystem  des  Leucits. 

Berl.  Acad.  1/8.  72.  623—33. 
Vergl.  1873  Nr.  1. 

1873. 

1.    Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  XII). 

65.  Ueber  das  Krystallsystem  des  Leucits.  198. 

66.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  durch  Subli- 
mation in  den  Vesuvischen  Auswürflingen  gebildeten  Kry- 
stalle  von  Äugit  und  Hornblende.  229 — 40. 

67.  Ueber  die  verschiedenen  Formen  der  vesuvischen  Augite.  337. 

68.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallisation  des  rhom- 
bischen Schwefels.  349. 

69.  Arcanit  (Glaserit,  schwefelsaures  Kali)  von  Roccalmuto.  359. 

70.  Ueber  einen  ausgezeichneten  Jordanitkrystall.  363. 

71.  Glimmerkrystalle  vom  Vesuv.  366. 

72.  Ueber  den  angeblichen  Epidot  vom  Vesuv.  368. 

73.  Ueber  den  Mikrosommit.  372. 

74.  Ueber  ein  neues  Mineral  {Chalkomorphit)  auf  einem  Ein- 
schlüsse in  der  Lava  von  Niedermendig.  376. 

Anmerkungen  über  Kalknatronfeldspath  von  Quito  378. 

„  „     Sanidinumrindete   MejonitkrystalU  vom 

Vesuv.  381. 

„  „     Asm  anit  im  Meteorit  von  Breitenbach.  382. 

„  „     Schillerquarz  aus  Indien  384. 

„  „     das  Krystallsystem  des  Humits.  385. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  Ergänzungsband  6.  198—240,  337—86. 

Niederrh.  Ges.  29.  109,  114,  146,  160-3,  203. 
„  „    30.  15,  107,  155. 

Jahrb.  f.  Min.  113—23. 
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2.  Ueber  den  Mikrosommit. 

Berl.  Acad.  270-3.  27/3.  73. 
Niederrh.  Ges.  30.  82. 

3.  Ueber  einen  Aufenthalt  in  London. 

Z.  d.  d.  g.  G.  26.  106— 10. 

4.  Geognostisch-mineralogische  Fragmente  aus  Italien  (IV.  Theil). 

9.  Aus  der  Umgegend  von  Massa  marittima.  117. 

10.  Geognostisch-geographische  Bemerkungen  über  CaUbrien. 
150. 

11.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis«  des  Vesuv's.  209. 

Z.  d.  d.  g.  G.  25.  117—248. 

Atti  della  accademia  Cosentina,  Cosenza  1874.  vol.  12. 
1—89. 

5.  Das  Erdbeben  von  Belluno  am  29.  Juni  1873. 

Jahrb.  f.  Min.  705—18. 
Z.  d.  d.  g.  G.  25.  758. 

6.  Ein  Ausflug  nach  den  Schwefelgruiten  von  Girgenti. 

Jahrb.  f.  Min.  584-603  Br. 

7.  Der  Vesuv. 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge  von 
Virchow  und  Holzendorff.  Heft  185. 
Berlin  8°.  55  S. 

8.  lieber  das  Krystallsystem  des  ArdenniVs. 

Niederrh.  Ges.  30.  14. 

9.  Rhabdit-ähnliche  Eisennadeln  in  einer  Eisensau. 

Niederrh.  Ges.  30.  16. 

10.  Ueber  ein  Fragment  des  Meteoriten  von  Omans. 

Niederrh.  Ges.  30.  166. 

11.  Durch  Blitz  verglaster  Trachyt  vom  kleinen  Ararat. 

Niederr.  Ges.  30.  166. 

12.  Tridymit  im  Basalt  von  Ramersdorf  bei  Obercassel  und  vom 
Stenzelberge  im  Siebengebirge. 

Niederrh.  Ges.  30.  168. 

13.  Epidotstufe  aus  dem  Untersulzbachthal. 
Eucalyptocrinus  rosaceus  von  Gerolstein. 
Thonschief erstück  mit  Eindruck  eines  Fichtenbrettchens. 

Niederrh.  Ges.  30.  206. 

14.  Ueber  vulcanische  Gesteine  aus  dem  Hochlande  von  Quito  (  Ecuador). 

Niederrh.  Ges.  30.  229—34. 

15.  Bericht  über 

Wolf:  Cronica  de  los  fenomenos  volcanicos  y  terremotos  en  el 

Ecuador.  .  .  Quito  1873. 
v.  Fritschi  Das  Gotthardgebiet. 
E.  Stöhr:  Die  Provinz  Banjuwangi  in  Ostjava. 
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Die  Eruption  des  Cotopaxi  von  1768. 
Niederrh.  Ges.  30.  235—40. 
16.  Nekrolog  auf  Gustav  Rose. 

Bonn  1873.  3  S. 

1874. 

1.  Ueber  farbenschillernde  Quarze  vom  Weisseiberge  bei  Obern- 
kirchen, unweit  St.  Wendel  (zusammen  mit  F.  E.  Reusch  in 
Tübingen). 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  Jubelband,  532—7. 
Niederrh.  Ges.  30.  207. 

2.  Einige  Studien  über  Quarz,  Kupferkies  und  Albit. 

1.  Ueber  eine  besondere  Art   von   Zwillingsbildung  beim 
Amethyst. 

2.  Ueber  merkwürdige  Quarze  von  Madagascar. 

3.  Ueber  einen  Kupferkies-Zwilling  von  Grünau  a.  d.  Sieg. 

4.  AlbitkrystaUe  und  Orthit  in  vulkanischem  Gestein. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  Jubelband.  538—49. 
Niederrh.  Ges.  30.  166,  205. 

3.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  XIII). 

75.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallisation  und 
der  Zwillingsbildung  des  Tridymits.  1. 

76.  Ein  ausgezeichneter  Kalkspathkry  stall   vom  Oberen-See 
in  Nordamerika.  17. 

77.  Eine  eigentümliche  Verwachsung  von  Rutil  und  Eisen- 
glanz. 21. 

78.  Merkwürdige  Krystalle  von  künstlichem  gediegen  Kupfer.  24. 

79.  Hypersthen  vom  Mont  Dore  in  der  Auvergne,  entdeckt 
von  Herrn  Des  Cloizeaux.  27. 

80.  Foresit,  ein  neues  Mineral  der  Zeolithfamilie  aus  den 
Granitgängen  der  Insel  Elba.  31. 

Anmerkungen:  über  Kalknatron feldspathe  39. 

„    Krystallform  des  Cordierit  (Dichorit)  der 

Laacher  Auswürflinge.  40. 
„    vesuvische  Augitkry  stalle  41. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  152.  1—42. 

Berl.  Acad.  8/1.  1874.  26-32.   19/2.  1874.  165—79. 

Jahrb.  f.  Min.  1874.  51(5-20  Br. 

Niederrh.  Ges.  31.  39,  102,  105—8. 

Bollettino  del  R.  Comitato  geologico  d'Italia  5.  237—42. 

4.  Ueber  merkwürdige  Verwachsungen  von  Quarzkrystdüen  auf 
Kalkspath  von  Schneeberg  in  Sachsen  (zusammen  mit  A.  Frenze  1 
in  Freiberg). 

Berl.  Acad.  5/11.  1874,  683-9. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  155.  17—24. 
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Niederrh.  Ges.  31.  160. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  856—7  Br. 

5.  Ueber  eine  Fundstätte  von  Montieellit-Kryst&Uen  in  Begleitung 
von  Anorthit  auf  der  Pesmeda-Alpe  am  Monzoniberge  in  Tyrol. 

Berl.  Acad.  19/11.  1874.  737—52. 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  155.  24—41. 

6.  Truggestalten  von  Quarz  auf  Kalkspath  und  Pseudomorphosen 
von  Serpentin  nach  Olivin  vom  Monzoniberge  in  Tyrol. 

Z.  d.  d.  g.  G.  26.  961. 

7.  üeber  Vulcano. 

Jahrb.  f.  Min.  63-6  Br. 

8.  Wollastonit  im  Phonolith  des  Kaiserstuhls  bei  Freiburg  im  Breis- 
gau. Graphit  vom  Korallenberge  zwischen  Endorf  und  Reck- 
linghausen im  oberen  Röhrthal,  Westfalen. 

Jahrb.  f.  Min.  521—2  Br.  • 

9.  KrystaUmodelle  von  Piel  in  Bonn. 

Jahrb.  f.  Min.  854 — 5  Br. 

10.  Worte  der  Erinnerung  an  Dr.  Friedrich  Hessenberg. 

Jahrb.  f.  Min.  817—53. 

Bonn  8«.  7  S. 

Niederrh.  Ges.  31.  146—8. 

11.  Ueber  Granite  der  Mark  im  Museum  zm  Poppelsdorf. 

Niederrh.  Ges.  31.  38. 

12.  Ueber  erratische  Gneisse  und  Granite  von  Königsberg  und  über 
Eeibsteine  aus  den  Riesentöpfen  von  Christiania  im  Museum 
zu  Poppelsdorf. 

Niederrh.  Ges.  31.  100—2. 

13.  Ueber  den  Meteorit  von  Orvinio  in  Umbrien. 

Niederrh.  Ges.  31.  118. 

14.  Erwerbung  der  Krantz'schen  Sammlung  für  das  Museum  in 
Poppelsdorf. 

Niederrh.  Ges.  31.  145. 

15.  Bericht  über  J.  Dana :  Manual  of  Geology.    2.  Aufl. 

Niederrh.  Ges.  31.  148—50. 

16.  Ueber  die  Nachbildung  der  berühmten  Diamanten  in  Glasfluss. 

Nieders.  Ges.  31.  150. 

17.  Mittheilungen  über: 
Norwegische  Gesteine, 

Gesteine  aus  den  Bernsteingruben  des  Samlandes, 
Sublimirte  Silicate  in  Auswürflingen  des  Vesuvs  1872. 
Niederrh.  Ges.  31.  170—2. 

18.  Mittheilungen  über: 
Bergkrystalldruse  im  Marmor  von  Carrara, 
Krystallinische  Mineralaggregate  als  Einschlüsse  in  der  Lava 
von  Aphroessa  (Santorin), 


Digitized  by  Googfe 


i 


65 

Die  Geologie  von  Ecuador. 

Niederrh.  Ges.  31.  242. 

1875. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  XIV). 

81.  Ueber  eine  Fundstätte  pseudomorpber  MonticellitkrystaUe 
in  Begleitung  von  Anorthit  auf  der  Pesmeda-Alpe  am 
Monzoni.  24  (s.  o.  1874,  Nr.  5). 

82.  Ueber  die  Zwillingsbildungen  der  Krystalle  des  rhombi- 
schen Schwefels.  41. 

83.  KcUkspath  aus  dem  Ahrenthai  bei  Brunneck  in  Tyrol.  48. 

84.  Ueber  einen  Quarzkiystall  mit  geneigten  Axen  aus  Japan.  57. 
Anmerkungen:  über  Plagioklase  (Kalknatronfeldspathe).  64. 

„  „    Glimmerkryställe  vom  Vesuv  (Mittheilung 

von  Hintze.  66). 
A.  d.  Ph.  u.  Ch.  155.  24-68. 
\  "     Berl.  Acad.  19/11.  1874.  737-52. 
V.  d.  nh.  V.  31.  90  Corr. 

Niederrh.  Ges.  31.  173,  242.  32.  39—40,  58-60. 

2.  Ueber  die  in  der  Nacht  vom  29.  zum  30.  März  d.  Js.  in  Scan- 
dinavien  niedergefallene  vulcanische  Asche, 

Berl.  Acad.  24/5.  1875.  282-6. 
Niederrh.  Ges.  32.  137—44. 

3.  Beiträge  zur  Petrographie. 

1.  Ueber  einige  Andesgesteine.  295. 

2.  Ueber  die  Gesteine  des  Monzoni.  343. 

3.  Ein  merkwürdiger  Basaltgang  nahe  Tannbergsthal  im 
sächsischen  Voigtlande.  402. 

Anhang:  Die  weisse  Asche  von  Vulcano.  411. 
Z.  d.  d.  g.  G.  27.  295—416. 
V.  d.  nh.  V.  31.  91  Corr. 
Niederrh.  Ges.  31.  119,  173.  32.  203. 
Jahrb.  f.  Min.  1876.  855-6  Br. 

4.  Anmerkung  zur  Entscheidung  der  Frage  über  die  chemische 
Constitution  der  Feldspathe. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  396-9  Br. 
Niederrh.  Ges.  32.  58. 

5.  Die  vulcanischen  Ausbrüche  auf  Island  im  verflossenen  Winter. 

Jahrb.  f.  Min.  506-17  Br. 
Niederrh.  Ges.  32.  154—61. 

6.  Anmerkung  zu  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Herrn  Scacchi 
an  vom  Rath  über  yipAt/wfo.v-Kry  stalle  von  Racalmuto. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  622  Br. 
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7.  Der  Monzoni  im  südöstlichen  Tyrol. 

Bonn  8°  44  S. 

Niederrh.  Ges.  31.  KU -3.  32.  85—124. 

8.  Die  Meteoriten  des  naturhistorischen  Museums  der  Universität 
Bonn  am  1.  Oct.  1875. 

Bonn  8».  24  S. 

V.  d.  nh.  V.  32.  3f>3— 7«. 

Niederrh.  Ges.  32.  185-7. 

9.  Ueber  den  Phakolith  von  Riebmond,  Victoria,  Australien  und 
merkwürdige  Sanidinkrystalle  auf  Drusen  einer  doleritischen 
Lava  von  Bellingen,  Westerwald;  über  Brookit  von  Alliansk, 
Ural;  über  eine  neue  Ausbildung  des  Anatas  von  Cavradi  im 
Tavetsch;  über  die  chemische  Zusammensetzung  des  gelben 
Augits  vom  Vesuv. 

Berl.  Acad.  29/7.  1875.  S.  523-40. 
Niederrh.  Ges.  32.  188,  280. 

10.  Ueber  die  Geologie  des  östlichen  Siebenbürgens,  namentlich  über 
das  Syenitgebirge  von  Ditro  und  das  Trachytgebirge  Hargitta 
nebst  dem  Büdösch. 

V.  d.  nh.  V.  32.  82-107  Corr. 

11.  Ueber  Strigovit  auf  Orthoklas  von  Striegau. 

Niederrh.  Ges.  32.  39. 

12.  Ueber  zwei  merkwürdige  Diamantkrystalle. 

Niederrh.  Ges.  32.  57. 

13.  Ueber  die  Apatitvorkommnisse  in  Norwegen. 

Niederrh.  Ges.  32.  KU— 3. 

14.  Ueber  die  Burkart'sche  Sammlung  von  mexikanischen  Mineralien 
und  Gesteinen  im  Museum  von  Poppelsdorf. 

Niederrh.  Ges.  32.  188. 

15.  Ueber  das  Meteoreisen  von  Ovifak  in  Grönland. 

Niederrh.  Ges.  32.  201. 

16.  Ueber  sog.  Wassersteine  (Enhydros). 

Niederrh.  Ges.  32.  202. 

17.  Bericht  über: 

Süss,  Entstehung  der  Alpen.  280. 

Krenner,  Die  Eishöhle  von  Dobschau  in  Ungarn.  301— 4. 
Niederrh.  Ges.  32.  280,  307. 

18.  Ueber  den  schwarzen,  Belemniten  führenden  Schiefer  von  Nufenen 
in  der  Schweiz. 

Niederrh.  Ges.  32.  298. 

19.  Rhombischer  Schwefel  aus  Schmelzfluss  dargestellt. 

Niederrh.  Ges.  32.  299. 

20.  Erinnerungen  aus  Siebenbürgen. 

Kölnische  Zeitung. 
Köln  8».  33  S. 
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21.  Bemerkungen  zu  Dr.  C.  Dölter's  Arbeit  über  das  Monzoni- 
gebirge. 

Verhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  247—52  Br. 
Jabrb.  f.  Min.  857  Br. 

22.  Ueber  die  Eruption  des  Aetna  am  29.  August  1874,  von  0.  Sil- 
vestri,  übersetzt  von  G.  vom  Rath. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  36—42. ' 

23.  Bericht  über  eine  Reise  nach  dem  Quilotoa  und  dem  Cerro 
hermoso  in  den  ecuadorischen  Cordilleren,  von  W.  Reiss,  über- 
setzt von  G.  vom  Rath. 

Z.  d.  d.  g.  G.  27.  274—94. 

1876. 

1.  Ueber  die  Zwillingsverwachsung  der  triklinen  Feldspathe  nach 
dem  sog.  Periklingesetze  und  über  eine  darauf  gegründete  Unter- 
scheidung derselben. 

Berl.  Acad.  1876.  24/2.  147—74. 
Jahrb.  f.  Min.  B89— 715. 
Niederrh.  Ges.  33.  13,  22. 

2.  Ueber  grosse  Etistatit-Kry  stalle  von  Kjörrestad  im  Kirchspiel 
Bamle,  südliches  Norwegen,  aufgefunden  von  W.  C.  Brögger 
und  H.  H.  Reusch  (zusammen  mit  W.  C.  Brögger). 

Berl.  Acad.  1876.  26/10.  549—64. 
Niederrh.  Ges.  32.  161,  299.  33.  136. 
Groth  Zeitschr.  1.  18-29. 
Crißtallometric  as9ociation  27/10.  1876. 

3.  Mineralogische  Mittheilungen  (Fortsetzung  XV). 

85.  Fhakolith  von  Richmond,  Colonie  Victoria.  387. 

86.  Sanidin  als  Sublimationsproduct  einer  doleritischen  Lava 
von  Rellingen.  400. 

87.  Anatas  von  Cavradi.  402. 

88.  Brookit  von  Atliansk  im  Ural  und  Arkansit,  umgewandelt 
in  Rutil,  aus  Arkansas.  405. 

89.  Analyse  des  gelben  Augit  vom  Vesuv.  412. 

90.  Eine  neue  Combinationsgestalt  des  Kalkspatlbs  von  Elba; 
Seltsame  Fortwachsung  eines  Kalkspathkrystalls  von  Ober- 
stein. 414. 

91.  Ein  merkwürdiger  Crlimmerkry stall  vom  Vesuv.  420. 

92.  Rothgültigerz  von  Andreasberg.  422. 

A.  d.  Ph.  u.  Ch.  158.  387—425. 
Berl.  Acad.  29/7.  1875.  523—40. 
Niederrh.  Ges.  32.  188,  280.  33.  38. 

4.  Ueber  einen  Besuch  der  basaltischen  Berge  des  Plattensee1»  in 
Ungarn. 

V.  d.  nh.  V.  33.  109—27  Corr. 
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5.  Einige  Beobachtungen  in  den  Golddistricten  von  VÖröscbpatak 
und  Nagyag  im  siebcnbitrgischen  Erzgebirge. 

Niederrh.  Ges.  33.  54—81. 

6.  Bericht  über: 

O.  Silvestri :  Sintesi  e  analisi  di  un  nuovo  minerale  trovato  sulp 
Etna. 

F.  Herbich:  Die  geologischen  Verhältnisse  des  nordöstlichen 

Siebenbürgens. 
C.  Dölter:  Die  Vulcangruppe  der  pon tinischen  Inseln. 
Niederrh.  Ges.  33.  14. 

7.  Mittheilungen  über  Geschenke  an  das  Museum  in  Poppelsdorf. 
Kupfererze  von  Massa  marittima. 

Blende  von  Ammeberg. 
Gesteine  und  Mineralien  von  Elim. 
Niederrh.  Ges.  33.  2:3. 

8.  Ueber  den  Meteoriten  von  Rittersgrün. 

Niederrh.  Ges.  33.  92. 

9.  Ueber  den  Amazonenstein  von  Pike's-Peak,  Colorado. 

Niederrh.  Ges.  33.  102. 

10.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Hirschwald:  Zur  Kritik  des 
Leucitsy  sterns. 

Jahrb.  f.  Min.  281—5  Br. 

11.  Mineralogische  Mittheilungen. 

Sog.  oktaedrische  Krystalle  von  Eisenglanz  vom  Vesuv. 
Verwachsung  von  Biotit,  Augit,  Hornblende  mit  grossen  Augit- 

krystallen  vom  Vesuv. 
Zwillinge  des  Turnerits  aus  Tavetsch  und  Binnenthal. 
Skorodit  von  Dernbach  in  Nassau. 

Paramorphose  von  Rutil  nach  Arkausit  von  Magnet  Cove. 
Verwachsung  von  Quarz  und  Kalkspath  von  Schneeberg. 
Basalt  vom  Tannbergsthal. 

Das  Mineral  von  Le  Seile  am  Monzoni  und  von  Dognacska. 
Optischer  Charakter  des  Leucits. 
Augitkrystalle  von  Traversella. 

Jahrb.  f.  Min.  38U-405  Br.   855-fJ  Br. 

Niederrh.  Ges.  33.  14,  103. 

V.  d.  nh.  V.  34.  131-1)0  (s.  u.  1877.  Nr.  2). 

12.  Ueber  Verwachsungen  von  Eisenglanz  und  Magneteisen. 

Jahrb.  f.  Min.  640  Br. 

13.  Ueber  die  Faröer  und  das  Vorkommen  von  Kohlenflötzen  zwi- 
schen Lagen  basaltischer  Gesteine. 

Niederrh.  Ges.  33.  132. 

14.  Ueber  Eisenfrischschlacken  (Fayalit). 

Niederrh.  Ges.  33.  133. 
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15.  Ueber  eine  geologische  Reise  nach  Ungarn  im  Herbst  1876. 

'        Niederrh.  Ges.  33.  188—202. 

16.  Worte  der  Erinnerung  an  Ch.  Sainte-Claire  Deville. 

Niederrh.  Ges.  33.  235—9. 

1877. 

» 

1.  Ueber  eine  neue  krystallisirte  Tellurgold-Verbindung,  den  Buri- 
senin  Krenner's. 

Berl.  Acad.  31/5.  1877.  292 — 6. 
Groth  Zeitsch.  1.  614—7. 

2.  Mineralogische  Beiträge. 

1.  Ueber  die  sog.  oktaedrischen  Krystalle  des  Eisenglanze« 
vom  Vesuv.  131. 

2.  Ueber  einige  durch  vulkanische  Dämpfe  gebildete  Mine- 
ralien des  Vesuv  und  die  Parallelverwachsung  der  neu- 
gebildeten Krystalle  (Augit,  Hornblende,  Biotit)  auf  älteren 
Augiten.  M4. 

3.  Ueber  Zwillinge  des  Turnerit  (Monazit).  168. 

4.  Ueber  den  Skorodit  von  Dernbach  bei  Montabaur.  173. 

5.  Paramorphosen  von  Rutil  nach  Brookit  (Arkansit).  178. 

6.  Ueber  Achtlingskrystalle  des  Rutils  von  Magnet  Cove, 
Arkansas.  182. 

7.  Ueber  eine  regelmässige  Verwachsung  von  Quarz  und 
Kalkspath.  186. 

8.  Ueber  Fassaitkrystalle  von  Traversella  mit  eingeschalteten 
Zwillingsplatten,  sowie  das  Fassait- Vorkommen  von  Ko- 
hutowa  bei  Scheinnitz.  192. 

V.  d.  nh.  V.  34.  131—96. 

Jahrb.  f.  Min.  1876.  386—405  Br.  (s.  o.  1876  Nr.  11.) 
Niederrh.  Ges.  33.  14,  103  (s.  o.  1876.  Nr.  11). 
Groth  Zeitsch.  1.  13. 

3.  Mineralogische  Mittheilungen.  (Neue  Folge  I.) 

1.  Zur  Krystallisation  des  Goldes.  1. 

2.  Ueber  eine  eigenthümliche  Zwillingsbildung  des  Speis' 
kobalts.  8. 

3.  Rutil  in  Formen  des  Eisenglanzes  aus  dem  Binnenthal, 
und  über  Achtlinge  des  Rutils  aus  Arkansas.  13. 

.  Groth  Zeitschr.  1.  1  —  17. 
Niederrh.  Ges.  34.  4—9. 

4.  Krystallform  des  unterschwefligsauren  Vhenylacediamw. 

A.  d.  Ch.  u.  Ph.  184.  323. 
Groth  Zeitschr.  1.  222. 

5.  Mineralogische  Mittheilungen.   (Neue  Folge  II.) 

4.  Uebereine  seltsame  Verwachsung  von  Uourwom'f-Krystallen 
602. 
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5.  Der  Kalkspath  von  Bergen  Hill,  New-Yersey.  604 

6.  Ueber  eine  neue  krystallisirte  Tellurgold- Verbindung,  den 
Bunsenin  Kreuner's.  614. 

Groth  Zeitschr.  1.  602—17. 
Berl.  Acad.  31/5.  1877.  292-6. 
Niederrh.  Ges.  34.  219-27. 

6.  Bericht  über: 

Silvestri:  Sopra  alcune  Paraffine  in  una  Lava  delP  Etna.  40. 

Pfaff:  Schöpfungsgeschichte.    II.  Aufl.  46. 
Süss:  Zukunft  des  Goldes.  254. 

Niederrh.  Ges.  34.  40-5,  46-7,  254-73. 

7.  Mittheilung  über: 
Ludlamit  von  Cornwall.  45. 
Strengit  von  Dünsberg.  46. 
Polydymit  von  Siegen.  46. 

Zinnstein  von  Campiglia  marittima.  59. 

Gesteine  und  Mineralien  aus  Tasmanien  und  Australien.  63. 

Gesteine  und  Gangstufen    des  Goldgebiets  von  Vöröspatak  in 

Siebenbürgen.  80. 
Jodobromit  von  .Dernbach,  Montabaur.  191. 
Pandermit  von  Panderma,  am  Schwarzen  Meer.  192. 
Künstliche  Augitkystalle.  194. 
Einen  merkwürdigen  Kesselstein.  195. 
Rosarothe  Anorthite  von  Pesmedaalpe.  195. 

Niederrh.  Ges.  34.  45—6,  59  -84,  191-6. 
9.    lieber  sechs  geologische  Landschaftsbilder  aus  dem  Siebenge- 
birge  von  C.  V  i  r  c  h  o  w. 

Niederrh.  Ges.  34.  254. 

10.  Die  Umgebung  von  Kremnitz  und  Schemnitz  in  Ungarn. 

Niederrh.  Ges.  34.  291—324.  35.  23—34. 

11.  Nekrolog  auf  Christian  Gottfried  EJirenberg,  gest.  27.  Juni  1876. 

Kölnische  Zeitung. 

1878. 

1.  Ueber  die  Erzlagerstätten  von  Rodna  in  Siebenbürgen. 

Z.  d.  d.  g.  G.  30.  556 — 7. 

2.  Mineralogische  Mittheilungen  (Neue  Folge  III). 

7.  Einige  krystallographische   Beobachtungen   am  Kupfer 
von  Obern  See  169. 

8.  Ueber  ungewöhnliche  und  anomale  Flächen  am  Grämt 
aus  dem  Pfitschthal  in  Tyrol.  173. 

9.  Ueber  einen  merkwürdigen   pseudomorphen  Kalkspath- 
Zwilling  aus  Brasilien.  187. 

Groth.  Zeitschr.  2.  169-89. 
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Niederrh.  Ges.  34.  250-3.  35.  13. 
Berl.  Acad.  14/2.  1878.  122-30. 

3.  Bericht  über: 

Geologische  Karten  der  Geological  Survey  of  Victoria.  4. 

Ulrich:  Karte  des  Mount  Bischoff  auf  Tasmanien.  7. 

Knop :  Ueber  die  Verbindung  der  oberen   Donau  mit  der 

Achquelle.  83. 
v.  Richthofen:  China.  84—9. 

Report  of  the  ü.  S.  Geological  Exploration  of  the  fortieth 
Parallel.  123. 

Niederrh.  Ges.  35.  4-7;  83-9;  123-35. 

4.  Mittheilungeu  über: 

Nickelerze  (Numeait)  aus  der  Boa  Kaine  Grube  auf  Neu-Cale- 
donien. 

Weissspiessglanzerz  \ 
Selenhaitiger  Wismuthglanz  I 
SiUimannit  >   aus  Australien. 

Struvit  \ 
Brushit  / 
CÄroma?at*rt-Krystalle  u.  einen  Pseudomcteorit. 
Niederrh.  Ges.  35.  8—13. 

5.  Geologische  Blicke  auf  Italien. 

Niederrh.  Ges.  35.  40—59. 

6.  Analyse  eines  Nephrit. 

Niederrh.  Ges.  35.  89—90. 

7.  Phosphorit  von  der  Insel  Klein-Curacao. 

Niederrh.  Ges.  35.  122. 

8.  Mittheilungen  über  Mineralien  aus  den  argentinischen  Staaten 
(BeryU,  Triplit,  Heterosit,  Öolumbit,  Wollastonit,  Enargit,  Fama- 
tinit,  Linarit)  und  über  Gesteine  der  Kohlenbildungen  von  Fünf- 
kirchen in  Ungarn. 

Niederrh.  Ges.  35.  148—51. 

9.  Ueber  den  Chranit. 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge, 
herausgegeben  von  R.  Virchow  und  Fr.  v.  Holtzendorff. 
Nr.  300-1. 

Berlin  8«.  <30  S. 

10.  Ueber  den  Aschenfall  in  Norwegen. 

Jahrb.  f.  Min.  52—3  Br. 

11.  Mineralogische  Mittheilungen  (Neue  Folge  IV). 

10.  Ein    Beitrag    zur    Kenntniss    der    Krystallisation  des 
Cyanit.  1. 

11.  Ueber  eine  sternförmige  Zwillingstafel  von  gediegenem 
Silber.  12. 

Groth,  Zeitschr.  3.  1— lb\ 
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Niederrh.  Ges.  35.  112—7.  36.  70—4. 
Bull.  d.  1.  fioc.  min.  d.  Fr.  1878.  1.  »52—  7. 
Z.  d.  d.  g.  G.  31.  632. 

1879. 

1.  Naturwissenschaftliche  Studien.    Erinnerungen  an  die  Pariser 
Weltausstellung.  1878. 

Bonn  8°.  442  S. 

Niederrh.  Ges.  36.  151—5.  36.  294—322;  395 

2.  Ueber  das  Gold. 

Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge, 
herausgegeben  von  R.  Virchow  und  v.  Holtzendorf f. 
Nr.  324-5. 

Berlin  1879.  8°.  (54  S. 

3.  Ueber  die  Mineralien  von  Bodenmais  in  Bayern. 

V.  d.  nh.  V.  36.  105—18  t'orr. 
Niederrh.  Ges.  37.  212. 

4.  Ueber  die  Krystallform  des  Hannayit,  Newberyit  und  über  Topas 
aus  Australier]. 

Niederrh.  Ges.  35.  8-12.  36.  5—10. 
Bull.  d.  1.  soc.  d.  min.  d.  Fr.  1879.  2.  79. 

5.  Mittheüung  über  die  künstliche  Darstellung  von  Mineralien  und 
Gesteinen  durch  Fouque  und  Michel-Levy  in  Paris. 

Niederrh.  Ges.  36.  10—2. 
(5.  Bericht  über: 

Abich :  Geologische  Forschungen  in  den  Kaukasischen  Landern. 

I.  Theil  :  Eine  Bergkalkfauna  aus  der  Araxesenge  bei  Djoulfa 

in  Armenien.  12. 
Velain:  Mikroskopische  Untersuchung  der  durch  Verbrennung 

von  Getreide  entstehenden  Glä9er.  81. 
Wolf:  Viajes  cientificos  por  la  Republica  del  Ecuador  180. 
Silvestri:    Sulla  doppia  eruzione  dell'  Et  na  scoppiata  il  26 

Maggio  1879.  198. 
Fouque:  Santorin  et  ses  eruptions.  209. 

Daubree:  Etudes  synthetiques  de  Geologie  experiinentale.  230. 
Wolf:  Ein  Besuch  der  Galapagos-Inseln.  377. 

Niederrh.  Ges.  36.  12,  81,  180-219,  230-49,  377-81. 

7.  Reise  durch  einige  Theile  des  Österreichisch-ungarischen  Staates. 

Niederrh.  Ges.  36.  13—60,  92-131,  249—88. 
Jahrb.  f.  Min.  1880.  1.  274—7.   1880  2.  294  Br. 

8.  Mittheilungen  über: 

Bleiglans  von  Hesselbach,  Westfalen.  75. 
Wismutherze  von  Tazna,  Bolivien.  76. 
•Tamesonit       „        ,,         ,,  80. 
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Herrengrundit  von  Herrengrund.  323. 
SkapoUth  von  Monzoni.  381. 
Thenardit  vom  Balchasch-See.  382. 
Glimmer  von  Striegau.  382. 

Niederrh.  Ges.  36.  75—82,  323,  381—3. 
9.    Andesit- Varietäten  im  Siebengebirge. 

Niederrh.  Ges.  36.  322. 

1880. 

1.   Siebenbürgen.  Reisebeobachtungen  und  Studien  (Sammlung  von 
Vorträgen,  herausgegeben  von  W.  Frommel  und  F.  Pf  äff). 

Heidelberg  1880.  8«.  190  S. 
II.  Aufl.        „  1888.  „ 

2.  Mineralien  von  Zöptau  und  Schönberg  in  Mähren  (Quarz,  Albit, 
Epidot,  Prehnit,  Apatit,  Zirkon,  Tüanit)  und  Quarz  von  Kremuitz. 

Niederrh.  Ges.  37.  40-54,  156,  213. 
Groth  Zeitsch.  5.  253-6. 

3.  Denkrede  auf  Christian  Samuel  Weiss. 

Niederrh.  Ges.  37.  58-69. 

4.  Berichte  über: 

Johnstrup:  Giesecke's  Mineralogiske  Rejse  i  Groenland  und 

über  die  Meddelelser  om  Groenland.  69. 
Fouquö  und  Mkliel-Levy :  Mineralogie  micrographique.  84. 
Stapff :  Graphische  Darstellung  der  im  grossen  Gotthardtunnel 

beobachteten  Temperaturen.  105. 
S.  v.  Waltershausen  und  r.  Lasaulx:  Der  Aetna.  154. 
Christie:  Photographien  geologisch  interessanter  Punkte  von 

Schottland.  207. 

Niederrh.  Ges.  37.  69-82,  84—91,  105-6,  154  -6,  207. 

5.  Ueber  Hautefeuille's  künstliche  Darstellung  des  Leucit. 

Niederrh.  Ges.  37.  91. 

6.  Mittheilungen  über: 

1.  Schwerspath  im  Basalt  des  Finkenberges  bei  Bonn.  101. 

2.  Kentrolith,  ein  neues  Mineral  aus  Chili.  101. 

3.  Atakamit  und  Tttrmalin  aus  Chili.  102. 

4.  Fahlerz  von  Horhausen.  104. 

5.  Tridymit  aus  Neuseeland.  207. 

6.  Diaspor  vom  Greiner.  208. 

7.  Trippkeit,  Olivenerz,  Dioptas  aus  Chili.  209. 

8.  Zinnstein  und  Hypersthcn  von  Bodenmais.  212. 

9.  Titanit  von  Zöptau.  213. 

10.  Sog.  zerfressener  Quarz,  Adular  und  Albit  vom  Skopi, 
Schweiz.  231. 

11.  Granat  von  Dissentis.  237. 

12.  Zwillingsverwachsungen  des  Augits  nach  der  Basis.  237. 
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13.  Kutil  von  Grave's  Mountain,  Georgien.  239. 

14.  Meteorit  von  Estherville,  Jowa.  239. 

Niederrh  Ges.  37.  101-5,  207—14,  231-41.  38.  71. 
Groth  Zeitsch.  5.  256—60,  490—6. 

7.  Mittheilung  über  den  Mineralreichthum  von  Nett- Süd-  Wales. 

Niederrh.  Ges.  37.  113-6. 

8.  Nekrolog  auf  J.  Mc.  I).  Jrby. 

Niederrh.  Ges.  37.  116—22. 

9.  Worte  der  Erinnerung  an  W.  H.  Miller. 

Niederrh.  Ges.  37.  241-3. 

10.  Mineralogische  Mittheilungen.  (Neue  Folge  V.) 

12.  Die  Qnarzkrysüüle  von  Zöptau  in  Mähren.  1. 

13.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallisation  des 
Cyanit.  17. 

14.  Anorthit  vom  Aranyer  Berge.  23. 

15.  Älbite  vom   Skopi  in  Graubünden  und  von  Viesen  im 
Wallis.  27. 

Groth  Zeitschr.  5.  1—31. 
Niederrh.  Ges.  37.  40—54,  156. 

11.  Ueber  den  Kentrolith,  eine  neue  Mineralspecies  (zusammen  mit 
A.  Da  m  o  u  r). 

Groth  Zeitschr.  ö.  32—35. 

Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  France  3.  113. 

Niederrh.  Ges.  37.  101. 

12.  Ueber  den  Trippkeit,  eine  neue  Mineralspecies  (zusammen  mit 
A.  D  a  m  o  u  r). 

Groth  Zeitschr.  5.  245—50. 
Niederrh.  Ges.  37.  209— 11. 
Bull.  d.  I.  soc.  min.  d.  Fr.  3.  175. 

13.  Nekrolog  auf  Johannes  v.  Hanstein,  gest.  27.  Aug. 

Kölnische  Zeitung. 

1881. 

1.  Eisenglanz  und  Awjit  von  Ascension. 

Groth  Zeitsch.  6.  191-4. 

2.  Das  Erdbeben  auf  Ghios. 

Kölnische  Zeitung. 

3.  Geologische  Skizze  einer  Reise  durch  Palästina  und  das  Libanon- 
gebiet. 

V.  d.  nh.  V.  38.  66—114  Corr. 

4.  Orthitkrystall  von  Auerbach  in  Hessen.  25. 
Kalkspath  von  Lancashire  und  Oberschelden.  28. 

Niederrh.  Ges.  38.  25-31. 

5.  Ueber  das  Gotthardgebirge  und  die  Gotthardbahn. 

Niederrh.  Ges.  38.  31-49. 
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6.  Bericht  über: 

Baumhauer:  Sammlung  von  Aetzfigurenpräparaten.  49. 
A.  Baltser :  Der  mechanische  Contact  von  Gneiss  und  Kalk  ira 
Berner  Oberlande.  70 — 71. 

Niederrh.  Ges.  38.  49—50,  70-1. 

7.  Mittheilungen  über: 

Aeschyiüt  von  Hitteröen,  Norwegen.  «7. 
Danburit  von  Rüssel,  New-York.  «8. 
G\*spüfm-ähnliches  Mineral  vom  Vesuv.  «9. 
Niederrh.  Ges.  38.  07— 70. 

8.  Ueber  das  Erdbeben  von  Ischia  vom  4.  März  1881,  über  den 
Zustand  des  Vesuv  im  März  1881  und  einen  Besuch  des  Vultur. 

Niederrh.  Ges.  38.  192—208. 

9.  Ueber  die  Krystallforra  des  Cuspidin. 

Niederrh.  Ges.  38.  208-10. 

1882. 

1.  Ueber  eine  massenhafte  Exhalation  von  Schwefelwasserstoff  in 
der  Bucht  von  Mesolungi. 

Berl.  Acad.  23/2.  1882.  201—4. 
Jahrb.  f.  Min.  1.  233—«  Br. 
Niederrh.  Ges.  39.  76—82. 

2.  Durch  Italien  und  Griechenland  nach  dem  lieiligen  Lande.  Reise- 
briefe. 2  Bände.  8°.  33«  und  411  S. 

Heidelberg.  1882.  II.  Aufl.  1888. 

3.  Ueber  das  Erdbeben  von  Chios  1881  und  die  Umgebung  von 
Smyrna. 

Niederrh.  Ges.  39.  11—2«. 

4.  Mittheilungen  über: 

Neue  Funde  vulcanischer  Auswürflinge  im  Tuffe  von  Nocera 

und  Sarno  bei  Neapel.  2«,  228. 
Miargyrit.  27. 

Kupferkieskry statte  von  Anxbach  im  Wiedthale.  30. 
Pseudomorphose  von  Argentit  nach  Rothgiltigerz  von  Chili.  31. 
Niederrh.  Ges.  39.  20-31,  226-30. 

5.  Bericht  über: 

H.  Beusch:  Silurfossiller  og  Pressede  Conglomerater  i  Bergens- 
skifere.    Christiania  1882. 

Niederrh.  Ges.  39.  171-9. 

6.  Mittheilungen  über: 

Gyp8krystalle  von  Girgenti,  Siciliem  179—80. 
Einige  Mineralien  (Granat,  Diopsid,  Vesuvian,  Epidot,  Greeno- 
vit,  Braunit,  Tungstein)  aus  dem  Alathale  in  Piemont  215. 
Niederrh.  Ges.   39.  179-80,  215—26,  230.  40.  163. 
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7.    Lavastücke  mit  weisser  Zersetzungsrinde  vom  Vesuv. 
Niederrh.  Ges.  39.  229— 30. 

1883. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen.    (Neue  Folge  VI.) 

16.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Krystallform  des  Miar- 
gyrits.  25. 

17.  Ueber  den  Cuspidin  vom  Vesuv.  HS. 
IS.  Neue  Flächen  am  Diopsid.  46. 

Groth  Zeitsch.  8.  25—47. 

Niederrh.  Ges.   38.    69—70,  20S— 10.    39.  27-30. 
40.  122—4. 

2.  Ausgezeichnete  Kalkspathkrystallisationen  vom  Hüttenberg  in 

Kärnthen  und  von  der  Bleigrube  Arkengarthdale.  12—4. 
Leucitkrystalle  von  sehr  ungewöhnlicher  Ausbildung.  42—5, 
115-22. 

Zinnober  von  Moschel  in  der  Pfalz.  45 — 6,  122. 

Niederrh.  Ges.  40.  12-4,  42-6,  115-22. 

3.  Wanderungen  auf  der  Insel  Corsica. 

Niederrh.  Ges.  40.  14— Hl. 

4.  Reisebericht  über  Sardinien. 

Niederrh.  Ges.  40.  124-6H.  42.  172—216. 

5.  Bericht  über: 

Fr.  v.  Richthofen:  China.    Band  2.    Das  nördliche  China. 

Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  z.  Berlin  18.  150—93. 

1884. 

■ 

1.  Einige  Wahrnehmungen  längs  der  Nord-Pacific-Bahn  zwischen 
Helena,  der  Hauptstadt  Montanas,  und  den  Dalles  (Oregon)  am 
Ostabhange  des  Kaskadengebirges. 

Z.  d.  d.  g.  G.  36.  «29—41,  «78. 

2.  Geologisches  aus  Utah. 

Jahrb.  f.  Min.  1.  259-68  Br. 

3.  Ueber  das  Kaskadengebirge  und  den  Durchbruch  des  Columbia. 

Niederrh.  Ges.  41.  206-24.  42.  60,  321. 

4.  Ueber  Gesteine  mit  sphärischer  Structur. 

Niederrh.  Ges.  41.  20«. 

5.  Briefe  aus  Caüon  City  Colorado. 

Niederrh.  Ges.  41.  8-22,  134. 

6.  Ueber  die  Fährten  und  Fussstapfen  im  Hofe  des  Staatsgefang- 
nisses  von  Nevada. 

Niederrh.  Ges.  41.  22-30. 

7.  Ueber  Nevada. 

Niederrh.  Ges.  41.  «1-79. 
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8.  Briefe  aus  Mexico  (Besteigung  des  Popocatepetl ;  Ausflug  nach 
Pachuca  und  Cordova  ;  Seltene  M  ineralien  von  Zacatecas  und 
Guanaxuato,  Meteoriten  in  den  öffentlichen  Sammlungen). 

Niederrh.  Ges.  41.  100—34.  42.  61. 

9.  Die  Mineraliensammlung  des  Herrn  Clarence  Bement  in 
Philadelphia. 

V.  d.  nh.  V.  41.  295-305. 

1885. 

1.  Mineralogische  Mittheilungen.    (Neue  Folge  VII.) 

19.  Quarze  aus  Nordcarolina.  156. 

20.  Ueber  einen  ausgezeichneten  Stephanitkrystall  von  Mexico. 
173. 

21.  Ueber  den  Tridymit  von  Krakatau.  174. 

Groth  Zeitschr.  lO.  15(3—78,  487. 

V.  d.  nh.  V.  41.  290—333. 

Niederrh.  Ges.  41.  186,  206.  42.  235-45. 

2.  Colemanit  aus  Californien  (zusammen  mit  C.  Bodewig). 

Groth  Zeitschr.  10.  179—86. 
Jahrb.  f.  Min.  1.  77-8  Br. 
V.  d.  nh.  V.  41.  333-42. 

3.  Ueber  Vanadate  und  Jodsilber  vom  Lake  Valley,  Donna  Anna 
County,  New-Mexico  (zusammen  mit  F.  A.  Genth). 

Groth  Zeitschr.  10.  458—74. 

American  Philosophical  Society  17/4.  1885. 

Niederrh.  Ges.  42.  216. 

4.  Mineralogische  Mittheilungen.    (Neue  Folge  VIII.) 

22.  Quarze  aus  Burke  County,  Nord-Carolina. 

Groth  Zeitschr.  10.  475—87. 
Niederrh.  Ges.  42.  59. 

5.  Arizona,  Studien  und  Wahrnehmungen.  Sammlung  von  Vor- 
trägen, herausgegeben  von  W.  Fromm  el  und  F.  Pf  äff. 

Heidelberg  1885.  8°.  112  S. 

6.  Geographisch-geologische  Blicke  auf  die  pacifischen  Länder  Nord- 
amerikas. 

Verhandl.  d.  Gcsellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  12. 
Nr.  8.   17  S. 

7.  Ueber  das  Gangrevier  von  Butte,  Montana. 

Jahrb.  f.  Min.  1.  158-68  Br. 

8.  Ueber  Colorado. 

V.  d.  nh.  V.  42.  92-134  Corr. 

9.  Bericht  über  Verbeek:  Krakatau. 

V.  d.  nh.  V.  42.  134—5  Corr. 
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10.  Ueber  den  nördlichen  Theil  des  Kascadengebirges  und  apeciell 
de9  Mt.  Tacoma. 

Niederrh.  Ges.  42.  34-5«,  60—1. 

11.  Mittheilungen  über  Mineralien  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika. 

Glimmer  von  Branchville  und  Portland,  Connecticut. 
Quarz  aus  Burke  Co.,  Nord-Carolina. 
Aragonit  von  Fort  Collins,  Colorado. 
Niederrh.  Ges.  42.  56—60. 

12.  Ergänzungen  zum  Reisebericht  über  Sardinien. 

Niederrh.  Ges.  42.  172—216. 

(vgl.  1883,  Nr.  4,  40.  124— 63). 
NB.  In'8  Italienische  übersetzt  von  U.  Botti. 
Cagliari  1886.  46  S. 

13.  Ueber  einige  vulkanische  Punkte  in  den  Countie's  Napa  und 
Lake  in  Californien. 

Niederrh.  Ges.  42.  246-58.  43.  160—1. 

14.  Bericht  über  Gilbert  Thompson's  Kartenskizze  des  Mt.  Sbasta 
in  Californien. 

Niederrh.  Ges.  42.  245—6. 

15.  Mineralogische  Notizen. 

1.  Einige  neue  Flachen  am  Quarz  von  Nord-Carolina. 

2.  Ueber  den  Andesin  vom  Berge  Arcuentu,  Insel  Sardinien. 

Festschrift  d.  Vereins  für  Naturkunde  in  Cassel  1886. 
Niederrh.  Ges.  42.  209-12,  301-2. 

16.  Quarzitischer  Auswürfling  mit  Schmelzrinde  vom  Rodderberg. 

Niederrh.  Ges.  42.  302—3. 

17.  Ueber  die  Umgebungen  von  St.  Francisco,  S*»  Cruz  und  New- 
Almaden. 

Niederrh.  Ges.  42.  303-21.  43.  254. 

18.  Ueber  das  südliche  Californien  und  Arizona. 

Niederrh.  Ges.  42.  344-70. 

1886. 

1.  Wahrnehmungen  auf  der  Reise  von  Zacatecas  nach  Mexico. 

V.  d.  nh.  V.  43.  89-130  Corr. 

2.  Geologische  Wahrnehmungen  in  Californien. 

Niederrh.  Ges.  43.  21—34. 

3.  Mitteilungen  über: 

Vanadinit  mit  Descloizit  von  Oracle.  34. 
Pseudomorpliosen  von  Mimetesit  von  Durango.  34. 
Eisenglanz  von  Durango.  36. 
Granat  von  Salida.  36. 
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Caledonit  von  Malacalzetta.  66. 

Molybdänglanz  von  Ospe.  G7. 

Quarzkrystall  von  Arbus.  67. 

Beryll  von  Nord-Carolina.  67—8;  254— G. 

Monazit,   Xenotim,  Apatit,  Spodumen    aus  Alexander  Co., 

Nord-Carolina.  149. 
Ttirmahn  von  Auburn,  Maine.  157. 
Rutil  von  Alexander  Co.  158. 
Kalkspath  von  Rhisnes,  Belgien.  189. 
,  Silbererze  (Fahlerz)  Huanchaca,  Bolivien.  190. 
Gesteine  von  Krakatau.  192. 

Granatführendes  Sanidingestein  von  Niedermendig.  220. 
Feldspath-Quarz-  Aggregat  im  Trachyttuff  des  Siebengebirges.  222. 
Diopsid,  Augit,  Hornblende,  Turmalin  aus  den  Counties  Jeffer- 

aon  und  St.  Lawrence.  New-York.  222—5. 
Tridymit  von  Neuseeland.  256—9. 

Niederrh.  Ges.  43.  34-36;  66-8;  149-58;  189-92; 
220-5  ;  254-9.  44.  148—9. 

4.  Worte  der  Erinnerung  an  A.  v.  Lasaulx. 

Niederrh.  Ges.  43.  37—48. 

5.  Ein  Besuch  der  Insel  Ponza. 

Niederrh.  Ges.  43.  137-49. 

6.  Ueber  Granitsphäroide  von  Fonni. 

Niederrh.  Ges.  43.  158—60. 

7.  Bericht  über : 

A.  Stilbel:  Skizzen  aus  Ecuador.  160. 
M.  Bauer:  Lehrbuch  der  Mineralogie.  253. 
Niederrh.  Ges.  43.  160.  253-4. 

8.  Mineral-  und  Gesteins  Vorkommnisse  aus  dem   Yettoiostone-  Na- 
tionalpark.   Schilderung  des  N.W-Theiles  dieses  Gebiets. 

Niederrh.  Ges.  43.  192-211. 

9.  Beobachtungen  in  den  mexikanischen  Staaten,  Chihuahua  und 
Zacatecas,  nebst  Bemerkungen  über  den  dortigen  Bergbau. 

Niederrh.  Ges.  43.  225—53. 

1887. 

1.  Ueber  den  Ausbruch  des  Tarawera  auf  Neu-Seeland  am  10.  Juni  1886. 

Jahrb.  f.  Min.  1.  101—11  Br. 
V.  d.  nh.  V.  44.  119—36  Corr. 

2.  Ueber  Oristobaiit  vom  Cerro  Cristobal  bei  Pachuca  (Mexico). 

Jahrb.  f.  Min.  1.  198—9  Br. 

3.  Einige  neue  und  seltene  Flächen  au  Quarz  aus  der  Sammlung 
des  Herrn  W.  C.  Hidden  (Newark,  N.  J.). 

Groth,  Zeitschr.  12.  453—9. 
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4.  üeber  künstliche  Silberkrystalle. 

Groth,  Zeitschr.  12,  545—51. 
Niederrh.  Ges.  43.  281-2. 

5.  Briefliche  Mittheilungen  über  itftfo*. 

Niederrh.  Ges.  44.  47— 66. 

6.  Worte  der  Erinnerung  an  Websky. 

Niederrh.  Ges.  44.  68—76. 

7.  Die  Geologie  von  Attika  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Hymittos  und  Lavrion's. 

Niederrh.  Ges.  44.  77  —  106,  213—5. 

8.  Mineralien  von  Monte  Poni  und  Montevecchio  auf  Sardinien. 

(Vitriolblei,  Cerussit,  Phosgenit).  130. 
Mineralien  vom  Vesuv. 

(Gelber  Augit,  Sarkolith,  Lelicit,  Humboldtilith).  132. 
Mineralien  von  Sardinien. 
{Stilbit,  Flussspath).  149. 

Laurionit  und  Fiedlerit  in  einer  antiken  Bleischlacke  von  Lavrion. 
U9-158. 

Pseudomorphose  von  Cldorit  nach  Orthoklas  vom  Strehlener- 
berge.  232. 

Glauberit  und  Hanksit  aus  S.  Bernhardino-County,  Calif.  233. 

PhiUipsit  vom  Limbacherkopf.  233. 

Künstliche  Zinnsteinkrystalle.  283. 

Schlackenkrystalle  von  der  Form  des  Babingtonit.  285. 

Künstliche  Kupferkrystalle.  287. 

Mineralien  aus  Neuseeland. 

(Aivaruit,  Sternquarz,  Epidot,  Zinnober).  289. 
Mineralien  aus  Australien. 

(Opal-Sandstein,  Kupferlasur,  Skorodit,  Pyknit,  Topas).  290. 

Niederrh.  Ges.  44.  130—42;  149—58,  232—5;  283—91. 

9.  Ueber  den  Zustand  des  Vesuv1  s  im  December  1886. 

Niederrh.  Ges.  44.  142-6. 

10.  Ueber  die  Tuffbrüche  von  Nocera. 

Niederrh.  Ges.  44.  146— 8. 

11.  Bemerkungen  über  das  Territorium  Utah. 

Niederrh.  Ges.  44.  168-213. 

12.  Denkrede  auf  Sir  Julius  von  Haast. 

Niederrh.  Ges.  44.  217—32. 

13.  Bericht  über: 

Groth:  Grundriss  der  Edelsteinkunde.  76. 
Wcrjener:  Karte  der  drei  Dauner  Maare.  235. 
Niederrh.  Ges.  44.  76;  235. 

14.  Vorlage  von  Photographien  von  Krakatau,  vom  Cinder  Cone  in 
Californien  und  von  einem  Eisenmeteorit  von  Zacatecas.  1886. 

Niederrh.  Ges.  44.  76. 
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15.  Feuer8teiribeü  von  Elsen,  Kreis  Grevenbroich. 
Niederrh.  Ges.  44.  77. 

1888. 

1.  Arizona,  das  alte  Land  der  Indianer.    Studien  und  Wahrneh- 
mungen.   Nach  Vorträgen.    Zweite  Auflage. 

Heidelberg  8°. 

2.  Bericht  über: 

Wettstein:  Fischfauna  des  tertiären  Glarnerschiefers.  G. 
VI.  Annual  Report  (Part  I)  of  the  State  Mineralogist  of 
California.  8. 

R.  Pumpetty:  Report  on  the  Mining  Industries  of  the  United 
Staates  (X  Census,  Vol.  XV.)  9. 
Niederrh.  Ges.  45.  6-14. 

3.  üeber  einige  Gesteine  von  Lake  View  und  von  Virginia  City. 

Niederrh.  Ges.  46.  14-9. 

4.  Pennsylvanien ;  Geschichtliche,  naturwissenschaftliche  und  sociale 
Skizzen. 

Heidelberg  8U.  155  S. 

5.  Zur  krystallographischen  Kenntniss  des  Tesseralkies. 

Groth,  Zeitschr.  14.  257-  8. 


6 


Digitized  by  Google 


82 


Bericht  über  die  45.  Generalversammlung  des 
Naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rhein- 
lande, Westfalens  und  des  Reg.-Bez.  Osnabrück 
am  21.  und  22.  Mai  1888  in  Bonn. 


Der  freudigen  Erwartung,  mit  der  namentlich  die  Bonner 
Vercinsmitglieder  der  diesjährigen  Generalversammlung  entgegen- 
sahen, mischte  sich  alsbald  das  Gefühl  der  Trauer  und  des  Schmer- 
zes bei,  als  sich  mehr  und  mehr  die  Befürchtung  befestigte,  dass 
die  andauernde  Kränklichkeit  des  allverehrten  hochbetagten  Vereins- 
präsidenten diesem  die  persönliche  Theilnahme  an  der  Versammlung 
verbieten  würde.  Wegen  der  augenblicklichen  allgemeinen  Trauer 
im  deutschen  Vaterlande  um  das  andauernde  Leid  in  der  Aller- 
höchsten Kaiserlichen  Familie  hatte  der  Vorstand  es  ferner  für  an- 
gemessen gehalten,  die  Hauptversammlung  auf  einen  Tag  einzu- 
schränken und  von  allen  gemeinsamen  geselligen  Unternehmungen 
und  Vergnügungen,  denen  sonst  die  zweite  Hälfte  des  Tages  ge- 
widmet zu  sein  pflegt,  abzusehen.  War  somit  in  der  Tagesordnung 
ausschliesslich  Platz  für  geschäftliche  Angelegenheiten  und  wissen- 
schaftliche Vorträge,  so  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  der  Besuch  der  Versammlung  ein  befriedigender  war. 

Nach  einer  Vorversammlung  am  Abend  des  21.  Mai  wurde 
die  Hauptversammlung  am  22.  Vormittags  gegen  IOV2  Uhr  durch 
den  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Geh.  Bergrath  Fabricius, 
vor  etwa  50  Theilnehmern  im  Bibliotheksaal  des  Vereinsgebäudes, 
eröffnet.  Der  Vorsitzende  ertheilte  zunächst  das  Wort  dem  Herrn 
Ober-Bürgermeister  Doetsch,  der  die  Versammlung  Namens  der 
Stadt  herzlichst  bewillkommnete.  Hierauf  erhielt  der  Vereinssekretär, 
Prof.  B  e  r  t  k  a  u ,  das  Wort  zur  Verlesung  des  Berichts  über 
die  Lage  und  Thätigkeit  des  Vereins  während 
d.  J.  1887. 

„Wir  gedenken  bei  einem  Rückblick  auf  das  Jahr  1887  zunächst 
derjenigen  Mitglieder,  deren  Tod  der  Verein  zu  beklagen  hat.  Es 
starben  die  Herren  Dr.  med.  Berger  in  Bergisch-Gladbach ;  Reg.- 
Präsident  a.  D.  v.  Bernuth  und  Bergmeister  a.  D.  W.  A.  Feld- 
mann in  Bonn;  Freiherr  F.  H.  v.  Diergardt  auf  Burg  Bornheim ; 
Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Richarz  in  Endenich;  Seminarlehrer  a.  D. 
Terlinden  in  Neuwied;  Dr.  med.  van  Ackeren  in  Cleve;  Kauf- 
mann Gust.  Peill  in  Elberfeld;  Kaufmann  Joh.  Dan.  Schmidt 
in  Barmen;  Friedr.  Wilh.  Waldthausen  und  Dr.  med.  Wilhelm 
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in  Essen;  Rentner  F.  M.  Becker  in  Eschweiler;  Ign.  B  eis  sei  in 
Burtscheid ;  Tuchfabrikant  Joh.  Fried r.  Lochner  und  Geh. 
Sanitätsrath  Reumont  in  Aachen;  Caesar  Schöller  in  Düren; 
Landgerichtspräsident  F.  Eichhorn,  Departements  -  Thierarzt 
Heinr.  Jos.  Fuchs  und  Inspektor  Carl  Wiegand  in  Trier; 
Fabrikant  Carl  Till  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken ;  Bergrath  Boege- 
hold  in  Bommern  bei  Witten;  Bergrath  Herrn.  Knibbe  in  Bochum; 
Baumeister  König  in  Dortmund;  Freiherr  von  Lilien  und  Sanitats- 
rath Dr.  Liese  in  Arnsberg;  Sparkassenrendant  Ulmann  in  Hamm; 
Rentner  Franz  Hackebram  sen.  in  Dülmen;  Apotheker  Horn aun 
in  Nottuln;  Bergmeister  Herrn.  Boitze  in  Weissenfela;  Prof.  Rob. 
Caspary  in  Königsberg;  Bergrath  Fr.  Wenckenbach  in  Weil- 
burg; Prof.  Grothe  in  Delft ;  Geh.  Kammerrath  Grotrian  in 
Braunschweig;  Prof.  Kickx  in  Gent. 

Freiwillig  traten  aus  dem  Verein  aus  46,  wogegen  nur  37  neu 
eintraten,  so  dass  sich  die  zu  Anfang  1887  1089  betragende  Zahl  der 
Mitglieder  um  43  verringerte;  der  Verein  zählte  somit  am  31.  De- 
zember 1887  1046  Mitglieder. 

Die  vom  Verein  veröffentlichten  Druckschriften  haben  (einschl. 
Titel  und  Inhaltsverzeichniss)  in  diesem  Jahre  den  bedeutenden 
Umfang  von  028/4  Bogen  erreicht.  Von  diesen  kommen  33*/2  Bogen 
auf  die  Verhandlungen  mit  grösseren  Beiträgen  der  Herren  R.  Brauns, 
H.  v.  Dechen  und  H.  Rauff,  C.  Dittmar,  P.  Esser,  0.  Follraann, 
A.  Hosius,  C.  Knops,  E.  Schulz;  das  Korrespondenzblatt  enthält  auf 
9^2  Bogen  das  Mitgliederverzeichniss,  den  Bericht  über  die  44.  General- 
versammlung in  Dortmund,  die  Herbstversammlung  in  Bonn,  sowie 
über  den  Zuwachs,  den  Bibliothek  und  Sammlungen  im  Laufe  d.  J. 
1887  erfahren  haben;  endlich  einige  Aufsätze  mineralogischen  und 
paläontologischen  Inhaltes  von  Dr.  Hussak  und  Follmann.  Die 
Sitzungsberichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  "Natur-  und 
Heilkunde  nehmen  197g  Bogen  ein.  Dem  ganzen  Bande  sind  ausser- 
dem 3  Doppeltafeln,  21  Holzschnitte  und  1  Kurventafel  beigegeben. 

Ein  Theil  der  Verhandlungen  mit  Aufsätzen  von  H.  v.  Dechen 
und  H.  Rauff,  0.  Follmann  und  E.  Schulz  nebst  2  Doppeltafeln 
wurde  in  einer  erhöhten  Auflage  gedruckt  und  als  Festschrift  an 
die  Theilnehmer  der  34.  Versammlung  der  Deutschen  geologischen 
Gesellschaft  vertheilt.  —  Dieser  bedeutende  Umfang  der  diesjährigen 
Druckschriften  unseres  Vereins  hat  gegen  das  Vorjahr  eine  Mehr- 
ausgabe von  reichlich  1400  Mark  veranlasst. 

Der  Schriftenaustausch,  der  gegenwärtig  mit  247  anderen  Ver- 
einen, Gesellschaften  und  Akademieen  gepflegt  wird,  bereicherte  auch 
im  vergangenen  Jahre  unsere  Bibliothek  in  beträchtlicher  Weise; 
zahlreiche  werthvolle  Werke  wurden  der  Bibliothek  auch  von  Freun- 
den und  Gönnern  des  Vereins  als  Geschenke  überwiesen;  einige 
wenige  Werke  wurden  angekauft.  Auch  die  Sammlungen  des  Museums 
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erhielten  manchen  Zuwachs  durch  die  Gunst  von  Mitgliedern;  eine 
Sammlung  von  Gesteinen  und  Versteinerungen  aus  der  Umgegend 
Bonns  und  Osnabrücks  (von  Dr.  H.  Pohlig)  und  120  unterdevonische 
Versteinerungen  von  Landsoheid  und  Grosslittgen  (von  Dr.  0.  Foll- 
mann)  wurden  durch  Kauf  erworben ;  das  Korrespondenzblatt  2  ent- 
hält auf  S.  137—152  die  genaueren  Angaben  über  diese  Erwerbungen. 
Die  Ordnung  und  Bestimmung  der  paläontologischen  Sammlung 
wurde  von  Dr.  0.  Follmann  fortgesetzt,  und  gegenwärtig  sind  die 
Versteinerungen  des  Devons  bis  auf  einen  kaum  nennenswerthen 
Rest  neu  aufgestellt;  die  Entschädigung  für  diese  mehrere  Monate 
in  Anspruch  nehmende  Arbeit  wurde  aus  den  Erträgnissen  der 
v.  Dechen- Stiftung  bestritten.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
vor  dem  Vereinsgebäude,  sowohl  am  Maarflachweg  als  auf  der 
Lennestrasse,  ein  Trottoir  angelegt  und  dass  im  Innern  einige 
grössere  Reparaturen  vorgenommen  wurden;  beides  zusammen  ver- 
ursachte eine  Ausgabe  von  nahezu  700  Mark. 

Die  von  dem  Rendanten  C.  Henry  eingereichte  Rechnung 
ergiebt: 

einen  Kassenbestand  aus  d.  J.  1886    24  Mk.  22  Pfg. 

Einnahme  im  J.  1887  einschl.  eines  im  J.  1888 
entnommenen  Zuschusses  aus  den  Guthaben 
des  Vereins  beim  Banquier  Goldschmidt  &  Co. 

von  2400  Mk   9247    „  30 

zusammen    9271  Mk.  52  Pf; 

Die  Ausgaben  betrugen   9223  Mk.  23  Pfg. 

bleibt  Kassenbestand      4tt  Mk.  Pfg. 
An  Werthpapieren  waren  vorhanden  wie  im  Vor- 
jahre im  Nennbetrage  von: 
42  Stück  Unfcar.-8taatsanleihe  ä  80  Thlr.  =  3360  Thlr.  od.  10  080  Mk. 
18   „        „          „           ä  400  Thlr.  =  7200  Thlr.  ...  21  600  „ 

1  m  »  i  800  Thlr   2  400  „ 

Köln-Mindener  Prioritäts-Obligationen  1400  Thlr.  oder...  4  200  ,? 

1  Stück  Ungar.  Goldrente  über  1000  Fl.  oder   2  000  „ 

150  £  Russische  Staatsanleihe   3  000  „ 

43  280  Mk. 

Der  Kapitalfonds  der  v.  Dechen-Stiftung  bestand  Ende 
1886  aus: 

10  000  Fl.  4V5%ige  Oesterreichische  Silberrente   20  000Mk. 

7  500  Fl.  5°/0ige  Ungar.  Papierrente   15  000  „ 

3  Stück  4%ige  Ungar.  Goldrente  von  zusammen  700  Fl.  od.   1  400  „ 

36  400Mk. 

Beim  Banquier  Goldschmidt  &  Co.  hatte  der  Verein 

am  31.  Dezember  1887  ein  Guthaben  von...  1737  Mk.  70  Pfg. 
und  die  besonders  verwaltete  v.  Dechen- Stiftung     827    „    75  „ 
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Die  44.  Generalversammlung  hielt  der  Verein  am  30.  und 
31.  Mai  und  1.  Juni  in  Dortmund  ab.  Auf  derselben  wurde 
Geb.-Rath  Wüllner  als  Bezirksvorsteher  für  Aachen  gewählt,  und 
Direktor  Thome  als  Bezirks  Vorsteher  für  Köln  und  Prof.  Körnicke 
als  Sektions-Direktor  für  Botanik  wiedergewählt.  Als  Ort  für  die 
45.  Generalversammlung  wurde  Bonn  endgültig  festgesetzt  und  für 
die  46.  Generalversammlung  auf  Einladung  des  Dr.  v.  d.  Marek 
hin  Hamm  ins  Auge  gefasst.  —  Die  Herbstversammlung  fand  am 
2.  Oktober  in  Bonn  Statt  und  war  ausschliesslich  wissenschaftlichen 
Vorträgen  gewidmet." 

Im  AnschlusB  an  den  verlesenen  Jahresbericht  wurden  auf  Vor- 
schlag des  Vorsitzenden  zur  Prüfung  der  vom  Rendanten  G.  Henry 
vorgelegten  Rechnung  die  Herren  Kaufmann  £.  Herder  aus  Eus- 
kirchen und  Bergrath  Voss  aus  Düren  gewählt,  die  sich  sofort  zur 
Erledigung  ihrer  Aufgabe  zurückzogen;  wir  nehmen  vorweg,  dass 
die  Herren  die  Rechnung  für  richtig  befanden  und  dass  dem 
Rendanten  C.  Henry  Entlastung  ertheilt  wurde.  Die  satzungs- 
mässig  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder,  Vice-Präsident  Geh.- 
Rath  Fabricius,  Sekretär  Prof.  Bertkau,  Rendant  C.  Henry  in 
Bonn;  Sektionsvorsteher  für  Botanik,  Prof.  Karsch  in  Münster 
und  die  Bezirksvorsteher  für  Münster,  Prof.  Hosius,  und  Osnabrück, 
Dr.  Bö  Ische,  wurden  durch  Zuruf  wiedergewählt.  Für  die  46. 
Generalversammlung  wurde  die  Stadt  Hamm,  die  durch  Herrn 
Dr.  von  der  Marek  ihre  vorjährige  Einladung  erneuert  hatte, 
gewählt,  und  als  Ort  der  47.  Generalversammlung  1890,  auf  eine 
Einladung  des  Herrn  Kgl.  Eisenbahn-Direktions-Präsidenten  Rennen 
Köln  in  Aussicht  genommen.  Aus  verschiedenen  Gründen,  nament- 
lich wegen  der  Anfangs  August  in  Bonn  Statt  findenden  Anthropo- 
logen-Versammlung und  wegen  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sep- 
tembers in  Köln  tagenden  Allgemeinen  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte,  wurde  der  Beschluss  gefasst,  in  diesem 
Jahre  die  gewöhnliche  Herbstversammlung  in  Bonn  ausfallen  zu 
lassen. 

Nach  Erledigung  dieser  Geschäfte  begannen  die  wissenschaft- 
lichen Vorträge. 

Zunächst  gedachte  Prof.  Laspeyres  aus  Bonn  des  vor  wenigen 
Wochen  plötzlich  und  unerwartet  dahingeschiedenen  Geh.  Bergrath 
v  o^i  Rath;  s.  oben  S.  31. 

Prof.  Schaaff ha usen  aus  Bonn  legte  ein  Steinbeil  vor, 
welches  auf  einer  Wiese  in  der  Nähe  des  Swistbaches  bei  Weilers- 
wist gefunden  wurde,  nachdem  der  Blitz  eine  Eiche  gespalten  uud 
den  Boden  aufgewühlt  hatte.   Aehnliche  Vorkommnisse  haben  diesen 
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Beilen  den  Namen  Donnerkeile  oder  Blitzsteine  gegeben.  Sodann 
zeigt  er  dio  Bruchstücke  des  Schädels  vom  Kiesenhirsch 
Cervus  meyaceros,  der  im  December  1887  vor  dem  Kölnthor  in  der 
Nähe  des  Josephshofes  im  Lehm  2V2  01  tief  gefunden  wurde.  An 
dieser  erhöhten  Stelle  befand  sich  im  diluvialen  Rheine  wie  es 
scheint  eine  Insel.  Die  Capacität  dieses  Schädels  beträgt  650  ccm. 
Das  Bruchstück  eines  zweiten  in  der  Nähe  von  Köln  bei  Hüningen 
im  Saude  gefundenen  Schädels  desselben  Thieres  wurde  ihm  kürzlich 
von  Herrn  Rektor  Schwörbel  daselbst  übergeben.  Er  macht  auf 
eine  starke  Knochenleiste  aufmerksam,  die  hinter  den  Gelenkhöckern 
liegt  und  bestimmt  ist,  eine  Ausrenkung  des  Schädels  beim  Beugen 
des  Kopfes  im  Atlasgelenk  zu  verhindern. 

Zuletzt  spricht  er  über  den  Fund  eiues  halbsitzenden 
Skelettes,  das  im  Trass  bei  Burgbrohl  gefunden  wurde  und  ihm 
von  Herrn  Gerharz  in  Tönisstein  zugeschickt  wurde.  Er  schildert 
diese  Art  der  Bestattung  bei  rohen  Völkern  und  in  der  Vorzeit  und 
erklärt  die  Eigentümlichkeiten  der  Schädel-  und  Skelettbildung 
dieses  Todten.  Er  glaubt,  dass  dies  Grab  in  die  vorrömische  Zeit 
zurückversetzt  werden  könne.  Bei  den  menschlichen  Resten  lagen 
solche  vom  Reh  und  Schwein  und  geschwärzte  dicke  Thonscherben. 

Geh. -Rath  Fabricius  aus  Bonn  legte  sodann  vor:  Achepohl, 
„Das  rheinisch-westfälische  Industriegebiet"  und  die  beiden  neu  er- 
schienenen Sektionen  (Saarbrücken  und  Reden)  der  von  dem  König- 
lichen Oborbergamts-Markscheider  Kliver  angefertigten  Ueber- 
sichtskarte  der  Grubenbilder  der  Saarbrücker  Stein- 
kohlengruben. Von  diesen  beiden  neuen  Sektionen  gilt  das 
gleiche,  was  der  Vortragende  im  vorigen  Jahre  (Korrespondenzblatt 
S.  <J(>)  von  den  beiden  ersten  rühmen  konnte. 

Hierauf  zeigte  Prof.  Dr.  Gieseler  eine  nach  neuem  Ver- 
fahren von  ihm  entworfene  Karte,  woraus  sowohl  die  mittlere 
Tagestemperatur  jedes  Tages  im  Januar  während  der  Jahre  1878—1888 
für  Bonn  zu  ersehen  war,  als  auch  die  Bewegung  der  Wärmegrade 
von  Tag  zu  Tag  fortlaufend  und  von  Jahr  zu  Jahr  sofort  deutlich 
hervortrat. 

Diese  Darstellung  wurde  in  folgender  Weise  konstruirt.  Zuerst 
zog  man  10  parallele  Linien  von  links  nach  rechts,  welche  die  Jahre 
1878 — 88  darstellen,  dann  durchkreuzte  man  dieselben  rechtwinklig 
mit  31  Linien,  deren  Kreuzungspunkte  mit  den  vorigen  für  jedes 
Jahr  die  Tage  vom  1.  biB  .'51.  Januar  bestimmen.  Jedem  Tage  wurde 
nun  mit  Bleistift  die  betreffende  Tagestemperatur  beigeschrieben. 
Die  so  erhaltenen  310  Zahlen  werdeu  nun,  insofern  sie  positiv  sind, 
angesehen  als  Höhen  einer  Terrain  Oberfläche  über  dem  Meeresspiegel, 
dessen  Höhe  gleich  Null  gedacht  wird,  und  sofern  sie  negativ  sind 
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als  Tiefen  unter  demselben  Meeresspiegel.  —  Hierauf  werden  die 
Niveaulinien  von  Einheit  zu  Einheit  (also  mit  1  Grad  Unterschied) 
konstruirt  und  mit  Tusche  ausgezogen.  Von  den  Bleizahlon  konnten 
jetzt  alle,  bis  etwa  auf  die  (Jipfel  und  Tiefpunkte  entfernt  werden, 
weil  man  aus  den  gezogenen  Linien  für  jeden  Tag  die  Temperatur 
genau  genug  schätzen  kann  (bis  auf  0,1°).  Forner  wurde  die  Karte 
durch  verschiedene  Farbengebung  von  Niveau  zu  Niveau  so  über- 
sichtlich gemacht,  dass  Steigen  und  Fallen  der  Temperatur  deutlich 
als  Berg  und  Thal  hervortrat. 

Solche  Karten  versprechen  einen  grossen  Nutzen  für  die 
Meteorologie.  Einmal  lässt  sich  auf  diese  Weise  mit  Leichtigkeit 
die  ganze  Wetterbewegung  eines  Jahrhunderts  auf  1  qm  Papierflächo 
darstellen,  woraus  man  dann  in  bequemster  Weise  die  Gesetze  der 
vorgegangenen  Veränderungen  ersehen  und  aus  dem,  was  dagewesen 
ist,  einen  Schluss  auf  das  Kommende  ziehen  kann.  —  So  erlaubt 
schon  die  vorliegende  Karte  aus  einigen  vorangegangenen  Wintern 
einen  im  Allgemeinen  zutreffenden  Schluss  auf  die  Gestaltung  des 
folgenden  zu  ziehen,  den  man  mit  einem  Bogen  Papier  bedeckt  hält. 

Ferner  lassen  sich  Regenmengen  und  Windrichtungen  (durch 
Pfeile)  für  jeden  Tag  noch  eintragen,  und  so  der  Zusammenhang 
dieser  Elemente  mit  der  Temperatur  entnehmen.  —  Fertigt  man 
endlich  auf  durchsichtigem  Papier  eine  entsprechende  Karte  für  die 
Barometerhöhen  und  die  rel.  mittlere  Feuchtigkeit,  so  werden  diese, 
auf  die  erste  Karte  gelegt,  ersehen  lassen,  in  wie  fern  Barometer 
und  Hygrometer  als  Wetterpropheten  zuverlässig  sind  und  dgl.  m. 

Dr.  H.  Pohlig  aus  Bonn  besprach  sodann  eine  grosse 
Zahl  von  lehrreichen  Handstücken  aus  den  Trachyten 
und  Basalten  der  Eifel,  des  Laacher  Sees  und  Sieben- 
gebirges und  stellte  eine  Fortsetzung  seiner  hierauf  sich  beziehen- 
den Mittheilungen  in  Aussicht. 

Dr.  H.  Rauff  aus  Bonn  sprach  über  den  Bau  und  die 
Stellung  der  silurischen  Gattungen  Mastopora,  Cyclo- 
crinus  und  Coelosphaeridium.  An  der  Hand  von  Zeichnungen 
und  Belegstücken  wies  er  nach,  dass  Mastopora  und  Cyclocrinus 
nicht  synonym,  sondern  ganz  getrennte  Geschlechter  wären  und 
dass  keine  der  drei  Gattungen  mit  den  Receptaculiten  irgend  welche 
Verwandtschaft  hätte,  dass  vielmehr  wohl  nnr  die  Anthozoen  oder 
die  Bryozoen  zur  Vergleichung  herangezogen  werden  könnten.  Mit 
beiden  hätten  die  Problematica  gemeinschaftliche  Züge,  ohne  sich 
jedoch  in  die  eine  oder  die  andere  Klasse  einreihen  zu  lassen. 
Vergleichende  Betrachtungen  machten  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass 
sie  den  Bryozoen  näher  ständen,  als  den  Korallen. 

Ein  ausführlicherer  Aufsatz  über  den  Gegenstand  wird  mit 
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zwei  Tafeln  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  Neuen  Jahrbuches  für 
Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie  erscheinen. 

Herr  Ingenieur  L.  Piedboeuf  aus  Düsseldorf  bedauerte  den 
beabsichtigten  Vortrag  über  Tertiär-Ablagerungen  im  Reg.-Bezirk 
Düsseldorf  heute  nicht  ausführlich  halten  zu  können,  da  die  Zeit 
dazu  nicht  mehr  reiche  und  die  Versammlung  durch  die  vorher- 
gehende lange  Sitzung  bereits  genügend  ermüdet  sei.  Er  stellte 
dcsshalb  den  anwesenden  Mitgliedern  einige  Exemplare  der  Mitthei- 
lungen des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Düsseldorf  1887  zur 
Verfügung  und  erklärte  sich  bereit,  den  nicht  Anwesenden  auf  Ver- 
langen weitere  Exemplare,  soweit  der  Vorrath  reicht,  einzusenden 
Verfasser  hat  darin  seine  Beobachtungen,  soweit  solche  bis  vo: 
einem  Jahre  reichten,  und  eine  Wiederholung  seines  in  der  vorig- 
jährigen  Pfingstversammlung  in  Dortmund  gehaltenen  Vortrages 
über  fossile  Pflanzen  des  Mitteldevons  im  Wupperthale,  wiederge- 
geben. Die  Schrift  macht  keine  Ansprüche  auf  streng  wissenschaftliche 
Form,  dürfte  jedoch  für  den  Fachmann  manches  Neue  enthalten.  Seit 
einem  Jahre  hat  Verfasser  unter  gütiger  Mitwirkung  hervorragender 
Geologen  daran  weiter  gearbeitet  und  hofft  später  ausführlich  darauf 
zurückkommen  zu  können.  Das  Hauptfeld  seiner  Thätigkeit  bil- 
dete der  terassenartige  Abtrag  des  Hardenberges  beim  Bahnhof 
Gerresheim,  wo  durch  Entnahme  von  ca.  2  Millionen  cbm  Abraumes 
zur  Anschüttung  der  Düsseldorfer  Bahnhofsanlagen  die  sogenannten 
Grafenberger  Sande  in  einer  Mächtigkeit  von  60  m  Höhe  bei  500  m 
Länge  vom  Gipfel  bei  108  m  über  A.  P.  bis  zur  Thalsohle  bei  ca. 
48  m  über  A.  P.  frei  gelegt  worden  sind.  Daran  in  östlicher  Rich- 
tung anschliessend,  hat  die  vor  einigen  Jahren  neuerbaute  Bahn 
Düsseldorf-Mettmann  dieselben  Saude  in  mehreren  tiefen  Einschnitten 
freigelegt,  wodurch  ein  genaues,  ununterbrochenes  Profil  über  Haus 
Morp-Erkrath-Haus  Brück  hergestellt  werden  konnte  und  zwar  bis 
zum  östlichen  Ausgehen  am  Eingange  des  Neanderthales,  wo  die 
Sande  bei  100  m  Höhe  gegen  die  unterliegenden  Lenneschiefer  aus- 
laufen. Durch  gütiges  Entgegenkommen  der  Bauverwaltung  und  des 
Unternehmers  Herrn  C.  Vering  ermöglichte  es  der  Verfasser,  ein 
vollständiges  Bild  der  ganzen  Lage  zu  entwerfen,  indem  ihm  ein 
Längenprofil  der  ganzen  Strecke  Düsseldorf-Mettmann  mit  Höhen- 
und  Längen-Maassen  zur  Verfügung  gestellt  und  ausserdem  auf  sein 
Ersuchen  genaue  Proben  von  Sand  und  den  zahlreichen,  fossilführenden 
Eisensteinzwischenlagen  in  der  ganzen  Höhe  des  Hardenberges  gesam- 
melt, mitlaufenden  Nummern  versehen  und  in  ein  geometrisch  genau 
aufgestelltes  Profil  eingetragen  wurden.  Das  gesammelte  Material  wird, 
in  einer  Anzahl  vollständiger  Serien  eingetheilt,  unter  verschiedene 
Hochschulen  vertheilt  werden.  Verfasser  hat  inzwischen  die  Gesammt- 
fauna  nach  und  nach  möglichst  zusammengestellt.  An  Seemollusken 
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allein  wurden  bereits  ca.  HO  verschiedene  Specien  durch  Herrn  Prof. 
v.  Koenen  in  Göttingen  bestimmt  und  nach  Familien  geordnet.  Diese 
Fossilien  kommen  im  Hardenberg  in  bestimmten  durchgebenden, 
fast  horizontalen  Zonen,  meist  in  festen  Brauneisenstein  verwandelt, 
in  Form  von  Kernen  und  äusseren  Abdrücken  vor.    Nach  langem 
Suchen  nach  ganzen  Stücken  wurden  3  geschlossene,  kugelförmige 
Eisenstein-Schaalen  entdeckt,  aus  welchen  nach  Durchschlagen  der 
glasharten  Hülle  ein  grünlich  gelber  Kern  herausfiel,  grösstentheils 
aus  FOC02  bestehend,   mit  zahllosen   Muscheln  ausgefüllt,  deren 
Schaalen  ganz  erhalten  aus  FOC09  oder  CaC02  bestehend  oder  in 
jedem  Zwischenzustande  der  Auflösung  begriffen   sich  vorfanden. 
Diese  Knollen  resp.  Schaalen  haben  eine  hohe  Bedeutung,  indem 
durch  dieselben  die  vom  Verfasser  entwickelte  Theorie  des  Fossi- 
lisirens  bewiesen  erscheint.  Die  bisherige  Bezeichnung  „als  Grafen- 
berger  Sande"  ist  insofern  unkorrekt,  als  auf  dem  eigentlichen 
Grafenberge  bei  Düsseldorf,  welcher  die  westlichen  Ausläufer  der 
Tertiär-Terasse  bildet,  die  Abhänge  nach  dem  Rhein  unzweifelhaft 
einer  späteren  Umarbeitung  durch  Wasser  ausgesetzt  wurden.  Hier 
finden  sich  die  fossilführenden  Eisensteine  nur  in  einzelnen  Blöcken 
im  Sande  zerstreut  liegend,  wogegen  dieselben  vom  Hardenberg  bis 
^ura  Neanderthal  wunderbar  geradlinige,  fast  horizontale  Lagen  bilden. 
Das  Vorkommen  am  Hardenberg  bildet  daher  eine  klassische  Aufstellung 
der  betreffenden  geologischen  Etage,  wie  solche  schwerlich  wieder  den 
Naturforschern  geboten  werden  möchte,  und  es  wäre  desshalb  jedem 
Fachmann  zu  empfehlen,  diese  Lagerstätte  noch  rechtzeitig  zu  be- 
suchen, da  nach  Fertigstellung  der  Baggerarbeiten  Ende  Juli  die 
Böschungen  kunstgerecht  geebnet   und   die  darunter  begrabenen 
Sehätze  für  die  Wissenschaft  auf  immer  verschlossen  werden.  Vor- 
tragender hat  vor  der  heutigen  Sitzung  die  in  hiesiger  Sammlung 
befindlichen  Fossilien  des  Grafenberges  näher  untersucht  und  die 
oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  hier  nur  mangelhafte  Kerne  und 
Abdrücke  vorliegen,  welche  in  losen  verwitterten  Eisensteinbrocken 
eingebettet  sind,  bestätigt  gefunden.   In  ähnlichem  Zustande  hat 
derselbe  derartige   Brocken   dort  gelegentlich  selbst  gesammelt. 
Dagegen  befinden  sich  im  Bonner  Museum  ganze  Schubladen  voll 
guterhaltener  Schaalen  aus  den  Bohrlöchern  von  Bünde  bei  Crefeld, 
wo  alle  für  die  obersten  Bänke  des  Hardenberges  charakteristischen 
Fossilien  im  grünlich  schwarzen,  thonigen  Sande  in  bedeutender  Tiefe 
unter  der  Rheinebene  ausgegraben  wurden.  Am  häufigsten  kommen 
hier  vor:  Panopaea  Herberti,  Isocardia  subtransversa,  Pectunculus 
Phüippi,  Cyprina  rotundata,  Pecten  Ilausmanni,  Spatangux,  Dentalium, 
Solen  u.  a.  m.    Dieser  Umstand  erscheint  ihm  eine  neue  Bestätigung 
der  von  ihm  in  der  angeführten  Schrift  aufgestellten  Behauptung, 
dass  alle  dortigen  Tertiär- Ablagerungen  vom  Ausgange  des  Wupper- 
thaies bei  Elberfeld  bis  mitte  in's  Rheinthal  bei  Crefeld,  so  ver- 
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schieden  auch  solche  in  petrographischer  Hinsicht  aussehen  mögen, 
einem  beschränkten  Zeitabschnitt  angehören  und  nur  unter  ver- 
schiedenen Lokal-  und  Niveau  Verhältnissen  zu  gleicher  Zeit  abgelagert 
wurden  und  zwar  im  innigen  Zusammenhang  mit  der  vulkanischen 
Thätigkeit,  welche  durch  ganz  Mittel-  und  Nord-Europa  mit  dem 
Ausbruche  des  Basaltes  zusammenfallt. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  erschöpft,  und  der  Vorsitzende 
8chlos8  gegen  2  Uhr  die  45.  Generalversammlung,  worauf  die  Mit- 
glieder sich  dann  zum  grössten  Theil  zu  dem  gemeinsamen  Mittag- 
essen im  „Goldenen  Stern"  wieder  zusammenfanden.  Ein  im  An- 
schluss  daran  geplanter  Ausflug  nach  dem  Rodder-Berg,  wobei  sich 
Dr.  Rauff  als  Führer  erboten  hatte,  unterblieb  wegen  der  zu 
geringen  Betheiligung,  und  die  meisten  Theilnehmer  begaben  sich 
in  den  Kley'schen  Garten,  um  in  der  herrlichen  Natur,  im  Anblick 
des  Stromes  und  des  gegenüberliegenden  Siebengebirges  noch  einige 
Stunden  des  Beisammenseins  zu  gemessen. 


Univeraitüta-Bucbdruekerei  von  Carl  Üeorgi  in  Bonn. 
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Correspondenzblatt 

JV  2. 


Entomologische  Miszellen. 
Von 

Dr.  Ph.  Bertkau 

in  Bonn. 

1.    Ueber  Mermis  in  Tarentula  inquilina  und  die  durch 
den  Parasiten  bedingte  Sterilität  des  Wirthes. 

Es  sind  bisher  nur  selten  Spinnen  als  Wirthe  von  Eingeweide- 
würmern bekannt  geworden,  und  die  wenigen  derartigen  Angaben 
lassen  die  genauere  Bezeichnung  des  Wirthes  oder  des  Schmarotzers 
oder  beider  vermissen,  wie  aus  den  Zusammenstellungen  zu  ersehen 
ist,  die  v.  Siebold  in  den  Jahrg.  1842,  1843,  1848  und  1854  der 
Stettin.  Entom.  Zeitung  gegeben  hat.  Ich  selbst  habe  bei  meiner 
jahrelangen  Beschäftigung  mit  Arachniden  nur  vereinzelt  Eingeweide- 
würmer in  denselben  gefunden.  Einigermassen  häufig  kommt  ein 
weisser,  2—3  cm  langer  Eingeweidewurm  in  der  Leibeshöhle  von 
Salticus  formicarius  vor;  einen  ähnlichen  fand  ich  in  einer  nicht 
ganz  ausgewachsenen  Tegenaria  atrica;  die  genauere  Benennung  die- 
ser Stücke,  die  ich  nicht  aufbewahrt  habe,  kann  ich  nicht  angeben. 

In  Tarentula  inquilina  findet  sich  eine  grosse  Mermis,  die  ich 
nur  für  M.  albicans  halten  kann,  nicht  gerade  selten.  Die  beiden 
Geschlechter  dieser  grossen  Laufspinne  findet  man  im  September 
und  Oktober  auf  Haiden,  namentlich  an  Bergabhängen  nicht  selten ; 
nachdem  die  Paarung  stattgefunden,  verschwinden  beide  Geschlechter ; 
die  Männchen  sterben  wohl,  wie  es  auch  bei  den  übrigen  Spinnen  (und 
den  nur  einmal  zur  Fortpflanzung  kommenden  Arthropoden)  der  Fall 
ist,  während  die  Weibchen  sich  verkriechen  und  in  einer  Erdhöhle 
ihre  Eier  in  einem  runden,  einer  dicken  Erbse  gleichenden,  Eier- 
häufchen ablegen,  die  sie  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  bewachen. 
Am  8.  Juni  v.  J.  fand  ich  ein  Weibchen  bei  seinem  Eiersäckchen  in 
einer  Erdhöhle  unter  Steinen ;  die  Jungen  waren  schon  ziemlich  ent- 
wickelt, würden  aber  doch  wohl  noch  einige  Wochen  bis  zum  Aus- 
schlüpfen bedurft  haben. 

Wenn  man  nun  im  Mai  oder  Juni  geschlechtsreife  Exemplare  die  - 
ser  Art  frei  umherlaufend  findet,  so  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
darauf  rechnen,  dass  diese  einen  Parasiten  (wenn  auch  vielleicht  nicht 
immer  eine  Mermis)  beherbergen.  So  fand  ich  im  Juni  im  Siebenge- 
birge ein  Weibchen  dieser  Art,  das  ich  zu  Hause  in  einen  Blumentopf 
mit  Erde  setzte ;  am  andern  Tage  lag  neben  der  fast  leblosen  Spinne 
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eine  grosse,  zusammengerollte  Mermis.  Ferner  fand  ich  am  8.  Mai 
1886  im  Rhöndorfer  Thal  ein  Männchen  mit  abnorm  dickem  Hinter- 
leib, aus  dem  beim  Anschneiden  eine  Mermis  zum  Vorschein  kam. 
Endlich  fing  ich  am  23.  Mai  v.  J.  ein  Mannchen  auf  dem  Venusberg, 
das  ich  zu  Hause  in  einem  Topf  mit  Erde  aufbewahrte  und  mit 
Fliegen  fütterte.  Gegen  Ende  Juni  verkroch  es  sich  unter  Moos, 
aus  dem  es  sich  eine  kleine  Wohnung  zusammenspann,  und  —  ich 
hatte  jeden  Tag  nachgesehen  —  am  6.  Juli  fand  ich  die  Spinne  mit 
zusammengefallenem  Hinterleibe  fast  leblos,  nur  die  Beine  führten 
auf  Berührung  einige  schwache  Bewegungen  auB;  neben  dem  Kadaver 
des  bisherigen  Wirthes  aber  lag  eine  Mermis,  die  sich  schon  zum 
Theil  in  die  Erde  eingebohrt  hatte,  und  im  Lauf  des  Tages  in  der- 
selben ganz  verschwand.  Als  ich  den  Wurm  einige  Tage  hernach  heraus- 
holte, um  ihn  zu  conserviren,  war  er  in  einen  fast  unentwirrbaren 
Knäuel  verschlungen;  aufgerollt  zeigte  er  eine  Länge  von  11,3  cm. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  der  Schmarotzer  zu- 
nächst die  Ausübung  der  Geschlechtsthätigkeit  bei  seinem  Wirthe 
unmöglich  gemacht  hatte,  und  dass  die  unterbliebene  Kopulation 
dem  Männchen  das  Leben  um  ca.  9  Monate  verlängert  hatte.  In- 
teressant war  mir  nun  die  Untersuchung  der  Taster,  deren  Spcrma- 
tophor  mit  encystirten  Spermatozoen  (Kleistospermien)  ganz  angefüllt 
war.  Hieraus  geht  also  hervor,  dass  erst  die  Uebertragung  des 
Samens  an  das  Weibchen  für  das  Männchen  Tod  bringend  ist,  sowie 
auch,  dass  die  Veranlassung  für  diese  Uebertragung  nicht  in  dem 
Zustande  der  Palpen,  sondern  in  dem  der  Geschlechtsdrüsen  zu 
suchen  ist,  obwohl  ja  die  letzteren  bei  dem  Begattungsakt  direkt  nicht 
mehr  betheiligt  sind.  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  das  Männ- 
chen, das  sich  durch  Füllung  seiner  Taster  mit  Sperma  zur  Begat- 
tung vorbereitet  hatte,  diese  doch  nicht  ausführte. 

2.    Ein  Japyx  bei  Bonn. 

Im  Jahrg.  1877  S.  2G2  der  Verhandlungen  unseres  Vereins 
erwähnte  ich  den  Fund  von  Japyx  solifugus  bei  Bingen;  es  war  dies 
der  nördlichste  Punkt,  an  dem  diese  südeuropäische  (aber  auch  aus 
der  Schweiz  und  von  Wien  angegebene)  Art  und  die  Gattung  Japyx 
überhaupt  gefunden  ist.  Sehr  überrascht  wurde  ich  nun  im  vorigen 
Jahre  durch  die  Entdeckung,  dass  auch  bei  Bonn  ein  Japyx  vor- 
kommt. Ich  fand  im  Mai  auf  dem  Versuchsfelde  der  landwirt- 
schaftlichen Akademie  2  Exemplare  dieser  Art,  als  ich  auf  einem 
Erbsenfelde  Sitones  lineatus  nachspürte,  der  die  jungen  Pflänzchen 
sehr  beschädigte.  Dabei  kamen  beim  Umwühlen  des  Bodens  aus 
einer  Tiefe  von  2 — 3  cm  jene  beide  Exemplare  zum  Vorschein. 
Welcher  Art  sie  angehören,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  an- 
geben; sie  sind  beträchtlich  kleiner  als  die  bei  Bingen  gefundenen 
Exemplare,  die  beim  Umwenden  von  Steinen  (Ende  März  und  An- 
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faogs  April)  zum  Vorschein  kamen  (5  mm  gegenüber  11mm);  auch 
ist  die  relative  Länge  der  Zange  am  Körperende  im  Vergleich  zum 
letzten  Hinterleibsring  und  die  Länge  dieses  im  Verhältniss  zur 
Breite  eine  andere,  so  dass  die  Wahrscheinlichkeit  einer  spezifischen 
Verschiedenheit  vorliegt.  Von  dem  kleinen  Japyx  Isabellae,  den 
Grassi  in  den  Atti  deir  Accad.  Gioenia  di  Sei.  Nat.  in  Catania, 
Ser.  3.,  Vol.  XIX,  beschreibt,  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch 
andere  Gestalt  der  Zangen.  Da  aber  nach  Grassi's  Ausführungen 
der  Japyx  solifugus  sehr  variabel  zu  sein  scheint,  so  könnte  die 
Bonner  Form  auch  eine  Varietät  dieser  am  längsten  bekannten, 
wenigstens  benannten,  Art  sein,  und  ich  werde  von  weiteren  Funden 
eine  etwaige  ausführlichere  Beschreibung  abhängig  machen.  Immer- 
hin aber  schien  mir  diese  Mittheilung  für  unsere  Kenntniss  der  geo- 
graphischen Verbreitung  der  Gattung  Japyx  von  Interesse. 

3.    Branchipus  Grubei  Dyb.  bei  Bonn. 

Von  Bonn  sind  bisher  2  Branchiopodcn  bekannt  geworden, 
Branchipus  paludosus,  den  Budge  im  Jahrg.  1845  unserer 
Verhandlungen  beschrieb  und  abbildete,  undApus  cancriformis , 
der  von  Zaddach  untersucht  wurde;  auch  noch  später  lieferte  ein 
Godesberger  Bürger  unserem  Museum  und  auch  nach  auswärts 
Exemplare  dieses  Krusters,  ohne  aber  sein  Jagdrevier  zu  verrathen, 
und  iu  der  letzten  Zeit  ist  bis  heute  diese  Art  bei  Bonn  nicht  wieder 
aufzufinden  gewesen  (vgl.  Leydig,  Verhandl.  1881,  S.  142  f.).  Im 
April  v.  J.  fand  ich  in  einem  mit  Waldgräben  in  Verbindung  stehen- 
den tieferen  Tümpel  des  Venusberges  in  der  Nähe  des  Forsthause9 
Venn  zahlreiche  Exemplare  beiderlei  Geschlechts  der  in  der  Ueber- 
schrift  genannten  Art  vor.  Der  schneereiche  Winter  hatte  das 
Wasser  in  diesem  Tümpel  zu  einer  ungewöhnlichen  Höhe  gebracht 
und  in  dem  Tümpel  selbst  sowohl  als  auch  in  den  Gräben,  die  bei 
diesem  hohen  Wasserstande  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllt  waren,  war 
der  Branchipus  häufig.  Im  Mai  waren  sie  mit  dem  Austrocknen 
des  Wassers  verschwunden,  und  obwohl  der  nasse  Sommer  und 
Herbst  ihn  wiederholt  bis  zu  geringer  Höhe  füllte,  so  suchte  ich 
doch  bis  jetzt  vergebens  nach  den  interessanten  Thierchen,  die  durch 
ihr  sonderbares  Aussehen  und  Gebahren  auch  die  Aufmerksamkeit 
von  Nicht-Zoologen  fesseln. 
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Verzeichniss  der  Schriften,  welche  der  Verein 
während  des  Jahres  1888  erhielt. 

a.  Im  Tausch: 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  des  Osterendes  in  Altenburg: 
Mittheilungen  aus  dem  Osterlande  (N.  F.)  4.  Bd. 

Von  dem  Naturhistorischen  Verein  in  Augsburg:  29.  Bericht. 

Von  der  Königlich  preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin:  Sitzungsberichte.  1887.  XL— LIV.  1888.  I— XXXVII. 

Von  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Zeitschrift. 
XXXIX.  Bd.,  3.  und  4.  Heft.  XL.  Bd.,  1.  2. 

Von  dem  Preussischen  Gartenbauverein  in  Berlin  (Verein  zur  Be- 
förderung des  Gartenbaues  in  den  Kgl.  PreuBsischen  Staaten): 
Gartenflora.  37.  Jahrg.  (1888).  Nr.  1—24.  Verhandlungen  1888. 
Nr.  1—24. 

Von  dem  Botanischen  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg  in  Berlin: 
Verhandlungen.  29.  Jahrg.  (1887). 

Von  dem  Eutomologischen  Verein  in  Berlin:  Entomologische  Zeit- 
schrift. XXXI.  Nr.  2.  XXXII.  Nr.  1. 

Von  der  Deutschen  Entomologischen  Gesellschaft  in  Berlin:  Zeit- 
schrift 1888.  1.  2. 

Von  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  in  Berlin:  Sitzungs- 
berichte 1887. 

Von  dem  Meteorologischen  Institut  in  Berlin:  Ergebnisse  der  meteorol. 

Beobacht.  i.  J.  1888. 
Von  der  Gewerbeschule  zu  Bistritz:  XIV.  Jahresbericht. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Bremen :  Abhandlungen. 

X.  Bd.,  Heft  1.  2. 
Von  der  Schlesischen  Gesellschaft   für    vaterländische  Cultur  iu 

Breslau:  G5.  Jahresbericht. 
Von  dem  Verein  für  schlesische  Insectenkunde  in  Breslau :  Zeitschrift. 

(N.  F.)  13.  Heft. 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Brünn:  Verhandlungen.  XXV.  Bd. 
V.  Bericht  der  meteorologischen  Commission. 

Von  der  Mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur- 
und  Landeskunde  in  Brünn:  Mittheilungen  188G.  1887. 

Von  der  Königlich-ungarischen  geologischen  Anstalt  in  Budapest :  Jahr- 
buch für  188G.  Mittheilungen.  VIII.  Bd.,  G.  Heft.  Földtani  KözIödv. 
XVII.  Kötet.  7—12  Füzet.  XVIII.  Kötet.  1—4  Füzet:  L.  Petrik: 
Ueber  die  Verwendbarkeit  der  Rhyolithe  für  die  Zwecke  der  ke- 
ramischen Industrie.  L.  Petrik:  Ueber  Ungarische  Porzellanerden. 
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AV.  Zsigraondy :  Mittheil,  über  die  Bohrtbermeu  zu  Harkäny.  Die 
Kollektivausstellung  ungarischer  Kohlen  auf  der  Wiener  Weltaus- 
stellung 1873. 

Ton  der  Redaction  der  Termeszetrajzi  Füzetek  in  Budapest:  Ter- 
meszetrajzi Füzetek.  XI.  Nr.  2. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig:  Schriften.  N.  F. 
VII.  Bd.  Heft  1. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Darmstadt:  Notizblatt.  4.  F.  8.  Heft. 
Von  dem  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar  und 

der  angrenzenden  Landestheile   in   Donaueschingeu :  Schriften. 

VI.  Heft. 

Von  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  Isis  in  Dresden :  Sitzungs- 
berichte und  Abhandlungen.  1887  Juli  bis  December.  1888  Januar 
bis  Juni. 

Von  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden:  Jahres- 
bericht. 1887—1888. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  der  Rheinpfalz,  Pollichia, 
in  Dürkheirn  a.  d.  H.:  43. — 46.  Jahresbericht. 

Von  der  Physikalisch-medicinischen  Societät  in  Erlangen :  Sitzungs- 
berichte. 19.  Heft  (1.  Oktober  1886  bis  1.  Mai  1887).  Sitzungs- 
berichte 1887. 

Von  der  Senckenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Frank- 
furt a.  M. :  'Abhandlungen.  15.  Bd.  1.  Heft.  2.  3.  Bericht  1888. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Frankfurt  a.  d.  0. :  Mo- 
natliche Mittheilungen.    5.  Jahrg.    Nr.  9,  10,  11,  12;  (J.  Jahrg. 

1,  2.  3,  4,  5,  6.    Societatum  litterae.  1887.  Nr.  12.  1888.  Nr.  1, 

2,  3,  4,  5,  6,  7,  8. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br. :  Berichte. 
2.  Bd.  (1887). 

Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Gör- 
litz: Neues  Lausitzisches  Magazin.  <>3.  Bd.  2.  Heft.  04.  Bd.  1.  Heft. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  für  Steiermark  in  Graz: 
Mittheilungen.  Jahrg.  1887. 

Von  dem  Zoologischen  Institut  in  Graz:   Arbeiten  aus  dem  zoolog. 

Institut.  II.  Bd.  Nr.  4. 
Von  dem  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark  in  Graz:  Mittheilungen. 

XXV.  Vereinsjahr.  1887.    Chronik  des  Vereins  18G3— 1888. 
Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Greifswald :  III.  Jahresbericht. 

1.  Theil. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  von  Neu- Vorpommern  und 
Rügen  in  Greifswald:  Mittheilungen.  19.  Jahrg.  (1887). 

Von  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg 
in  Güstrow  i.  Meckl.:  Archiv.  41.  Jahrg.  (1887). 

Von  der  Leopoldinisrch-Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in 
Halle:  Leopoldina.  Heft  XXIV.  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  G,  7,  8,  9,  10, 
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11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22.  Katalog  der  Biblio- 
thek. Lief.  1. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  für  Sachsen  und  Thüringe» 

in  Halle:  Zeitschrift.  LX.  (4.  F.  VI.)  Heft  5.  6. 
Vondem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle:  Mittheilungen.  1888. 
Von  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover:  34.-37.  Jahres» 

bericht. 

Von  dem  Siebenbürgischen  Verein  für  Naturwissenschaften  in  Her- 
mannstadt: Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXXVIII.  Jahrg. 

Von  der  Medicinisch-naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  Jena: 
Zeitschrift.  22.  Bd.  (N.  F.)  15.  Bd.  Heft  1,  2,  3,  4. 

Von  dem  Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg  in  Innsbruck :  Zeit- 
schrift. (3.  F.)  32.  Heft. 

Von  dem  Naturwissenschaftlich-medicinischen  Verein  in  Innsbruck: 
Berichte.  XVII.  Jahrg. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Karlsruhe:  Verhandlungen. 
10.  Bd. 

Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  für  Schleswig-Holstein  in 
Kiel:  Schriften.  Bd.  VII.  Heft  1. 

Von  der  K.  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in  Königsberg: 
Schriften.  28.  Jahrgang. 

Von  der  Bibliothek  der  Universität  in  Leipzig:  13  Dissertationen^ 
nämlich :  Bauraann,  Osk. :  Versuch  einer  Monographie  von  Fer- 
nando Poo.  Fischer,  Hans :  Die  Aequatorialgrenze  des  Schneefalls. 
Gruber,  Christ.:  Ueber  das  Quellgebiet  und  die  Entstehung  der  Isar. 
Rudolph,  Fritz :  Beitrag  zur  Petrographie  der  Anden  von  Peru  und 
Bolivia.  Beyer,  Otto:  Der  Basalt  des  Grossdehsaer  Berges  und 
seine  Einschlüsse,  sowie  ähnliche  Vorkommnisse  aus  der  Oberlausitz. 
Stecher, Ernst:  Contactcrscheinungen  an  schottischen Olivindiabasen. 
Hibsch,  Jos.  Em.:  Ceber  einige  minder  bekannte  Eruptivgesteine 
des  böhmischen  Mittelgebirges.  Weise,  Wilh. :  Ueber  einige  De- 
rivate des  Diphenylacetaldehyds.  Georghieff,  Steph.:  Beitrag  zur 
vergleichenden  Anatomie  der  Chenopodiaceen.  Koeppen,  Otto- 
Walter:  Ueber  das  Verhalten  des  Zellkerns  im  ruhenden  Samen. 
Kalide,  Georg:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Muskulatur  der  Hetero- 
poden  und  Pteropoden.  Jordan,  Paul:  Die  Entwickelung  der  vor- 
deren Extremität  der  anuren  Batrachier.  Raschke,  E.  Walther: 
Die  Larve  von  Culex  nemorosus. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Leipzig :  Sitzungsberichte. 
13.  u.  14.  Jahrg.  1886/1887. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig:  Mittheilungen  1887. 

Von  dem  Ungarischen  Karpathen-Verein  in  Leutschau:  Jahrbuch  XV. 
Jahrgang  1888.    Wegweiser  durch  die  Ungarischen  Karpathen. 

Von  dem  Verein  für  Naturgesohichte  in  Oesterreich  ob  der  Ens  in 
Linz:  17.  Jahresbericht. 
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Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Magdeburg:  Jahresbericht 
und  Abhandlungen.  1887.    E.  Hintzmann:  Das  innere  der  Erde. 

Von  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften in  Marburg:  Schriften  Bd.  12.  2.  Abhandlung.  Sitzungs- 
berichte. 1886.  1887. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Metz:  X.  Jahresbericht. 

Von  der  Königlich  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
München:  Abhandlungen  der  mathemat.-physik.  Classe.  XVI.  Bd. 
2.  Abth.  Sitzungsberichte  der  math.-phys.  Classe.  1887.  Heft  III. 
1888.  I.  II. 

Von  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in  München: 

Sitzungsberichte  III  (1887).  IV  (1888),  1. 
Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Offenbach  :  26.,  27.  u.  28.  Bericht. 
Von  dem  Naturhistorischen  Verein  in  Passau:  14.  Bericht  für  d.  J. 

1886  und  1887. 

Von  dem  Naturhistorischen  Verein  Lotos  in  Prag:  Lotos.  (N.  F.) 
IX.  Bd. 

Von  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag: 

Fr.  Vejdovsky:  Zräni,  oplozeni  a  ryhoväni  vajiöka. 
Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Regensburg:  Berichte. 

I.  Heft. 

Von  der  Botanischen  Gesellschaft  in  Regensburg:  Flora.  (N.  R.) 

45.  Jahrg.,  der  ganzen  Reihe  70.  Jahrg.  1887. 
Von  dem  Entomologischen  Verein  in  Stettin :  Entomologische  Zeitung. 

48.  Jahrsr. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Stettin:  Jahresbericht.  1887. 

Von  dem  Verein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg  in 
Stuttgart:  Jahreshefte.  44.  Jahrg. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien:  Sitzungs- 
berichte der  Math.-Naturw.  Clasae.  (1.  Abth.)  1887.  Heft  1—10. 
(2.  Abth.)  1887.  Heft  3-10.  (3.  Abth.)  1887.  Heft  1-10.  Mitthei- 
lungen der  prähistorischen  Commission.  Nr.  1. 

Von  der  Kaiserlichen  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien :  Verhand- 
lungen. 1887.  Nr.  17,  18.   1888.  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10, 

II,  12,  13,  14.  Jahrbuch  1887.  (XXXVII.  Bd.)  Heft  3,  4;  1888 
(XXXVIII.  Bd.)  Heft  1,  2,  3. 

Von  dem  K.  K.  Naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien.  1.  Burgring: 

Annaleu.  Bd.  III.  Nr.  1,  2,  3,  4. 
Von  der  K.  K.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien:  Mittheilungen. 

XXX.  Bd. 

Von  dem  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse 
in  Wien:  Schriften.  XXVIII.  Bd. 

Von  der  K.  K.  Zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien:  Ver- 
handlungen. 1888.  Quartal  I.  II. 
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Von  der  physikalisch-medicinischen  Gesellschaft  in  Würzburg:  Sit- 
zungsberichte. Jahrg.  1887.    Verhandlungen  (N.  F.)  XXI.  Bd. 

Von  der  Königl.  geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  in 
Berlin:  Geologische  Karte  von  Preussen  und  den  Thüringischen 
Staaten,  nebst  Erläuterungen.  34.  Lief.  Gradabth.  44.  Nr.  4.  5.  6. 
10.  11.  12.  35.  Lief.,  Gradabth.  44.  Nr.  13.  14.  15.  19.  20.  21.  25. 
26.  27.  36.  Lief.,  Gradabth.  69.  Nr.  9.  10.  11.  15.  16.  17.  Ab- 
handlungen  zur  geolog.  Specialkarte.  Bd.  VI.  Heft  4  mit  Atlas. 
Bd.  VIII.  Heft  3. 

Von  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  in  Nürnberg:  Jahresbericht. 
1887.  Festschrift  zur  Begrüssung  des  XVIII.  Kongresses  der  deut- 
schen anthropologischen  Gesellschaft. 

Von  der  Naturforscheuden  Gesellschaft  in  Bern:  Mittheilungen. 
Nr.  1169-1194. 

Von  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Natur- 
wissenschaften in  Bern:  Neue  Denkschriften.  Bd.  XXX.  Abth.  1. 
Verhandlungen.  70.  Jahresversammlung. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündtens  in  Chur :  Jahres- 
bericht. (N.  F.)  XXXI.  Jahrg.  (mit  Beilage:  Killias,  Die  Florades 
Unterengadius). 

Von  der  Thurgauischen  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Frauenfeld: 
Mittheilungen.  8.  Heft. 

Von  der  St.  Gallischen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  in  St. 
Gallen:  Bericht  1885/86. 

Von  der  Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  in  Geneve:  Me- 
moires.  T.  XXIX.  Seconde  partie. 

Von  der  Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles  in  Lausanne:  Bul- 
letin. Nr.  97.  98. 

Von  der  Academie  royale  des  sciences  in  Amsterdam :  Verhandelingcn. 
26.  Dal.  —  Jaarboek  voor  1886,  1887.  Verslagen  en  Mededee- 
lingen,  Afd.  Natuurkunde  (3.  Reeks).  Deel  3,  4.  Afd.  Letterkunde 
(3.  Reeks).  4.  Deel.  —  Carmina:  Susanna;  Me  puero;  Ad  urbem 
Bononiam;  Matris  querula  et  Esther. 

Von  der  Societe  royale  de  zoologie,  „Natura  art.is  magistra"  in  Am- 
sterdam: Bijdragen  tot  de  Dierkunde.  Aflev.  14.  15  I,  II.  l'i; 
Feest-Nummer  uitgegeven  bij  gelegenheid  von  het  50-jarig  bestaan 
van  het  Genootschap. 

Von  der  ßcole  polytechnique  de  Delft  in  Delft:  Annales.  T.  3.  Livr.4. 
T.  4.  Livr.  1.  2. 

Von  der  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging  in  'SGravenhage: 
Tijdschrift  (2)  D.  II.  An.  1.  2.    Supplement.  Deel.  II. 

Von  der  Nederlandsche  Entomologische  Vereeniging  in 'SGravenhage: 
Tijdschrift.  31.  Deel.  Afl.  1.  2. 

Von  dem  Musee  Teyler  in  Harlem:  Archives  (S.  II).  Vol.  III.  2e  Partie. 
C.  Ekama:  Catalogue  de  la  Bibliotheque ;  7.  8.  livraisons. 
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Von  der  Nederlandscbe  Maatschappij  ter  bevordering  van  nijverheid 
in  Hadem :  Tijdschrift.  (4.  R.)  Deel  XII.  No.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 
8.  9.  10.  11.  12. 

Von  der  Societe  Hollandaise  des  Sciences  in  Harlera :  Archives  Neer- 

landaises.  T.  XXII.  Livr.  4  et  5 ;  T.  XXIII.  Livr.  1.  Oeuvres  com- 

pletes  de  Christian  Huyghens.  I. 
Von  der  Nederlandsche  botauische  Vereeniging  in  Leiden:  Neder- 

landsch  kruidkundig  Archief.  (2.  S.)  5.  Deel,  2.  Stuk. 
Von  der  Academie  royale  de  medecine  de  Belgique  in  Bruxelles:  Bul- 
letin (IV.  S.)  T.  I.  Nr.  11.  T.  II.  Nr.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10. 

Memoires  couronnes.  T.  VIII.  Fase.  5.   Memoires  des  concours  et 

des  savants  etrangers.  T.  VIII.  Fase.  II— V.  Programme  des  ooncours. 
Von  dem  Musee  royal  d'Histoire  naturelle  de  Belgique  in  Bruxelles: 

Annales.  T.  XIV.  Le  Faune  du  calcaire  carbonifere  de  la  Belgique. 

6.  Partie.  Brachiopodes.  Text  und  Tafeln.  Bulletin.  T.  V.  Nr.  1. 
Von  der  Societe  ontomologique  de  Belgique  ä  Bruxelles:  Annales. 

T.  XXXI.    Table  generale  des  Annales.  I — XXX. 
Von  der  Societe  royale  malacologique  de  Belgique  in  Bruxelles:  Pro- 

ces  verbaux  1887.  S.  81— 141.  1888.  S.  1— 70.  Annales.  Tome  XXII. 
Von  L' Association  des  Ingenieurs  sortis  de  l'Ecole  de  Liege  in 

Liege:  Annuaire.  (5.  Ser.)  T.  I.  Nr.  1.  2.  3.  4.    Bulletin.  (N.  S.) 

T.  XII.  Nr.  1.  2.  3.  4. 
Von  der  Societe  royale  des  sciences  in  Liege:  Memoires.  (2.  ser.) 

T.  XIV.  XV. 

Von  der  Societe  des  sciences  pbysiques  et  naturelles  in  Bordeaux: 
Memoires  (3°  Ser.)  Tome  II.  Cahier2;  Tome  III.  Cahier  1.  Bayet: 
Observations  pluviometriques  et  thermometriques  faites  dans  .... 
la  Gironde  de  Juin  1885  ä  Mai  1886. 

Von  der  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  in  Cherbourg:  Me- 
moires T.  XXV. 

Von  der  Societe  d'htstoire  naturelle  in  Colmar:  Bulletin  27.,  28  et 

29.  annees  (1886—1888). 
Von  der  Societe  geologique  du  Nord  in  Lille:   Annales  XIV.  1886 

bis  1887. 

Von  der  Academie  des  sciences  et  lettres  in  Montpellier :  Memoires. 

Tome  XI.  Fascicule  1. 
Von  der  Societe  des  sciences  naturelles  in  Nancy:  Bulletin.  (S.  II). 

Tome VIII.  FasciculeXX.  19*  annee;  T.IX.  FasciculeXXI.  20  annee. 
Von  der  Societe  des  amis  des  sciences  naturelles  de  Rouen  in  Rouen : 

Bulletin  (3.  S.)  23.  annee.  ler  semestre. 
Von  der  Ecole  polytechnique  in  Paris:  Journal  57e  Cahier. 
Von  der  Societe  botanique  de  France  in  Paris :  Bulletin  1887.  C.  R. 

d.  seances.  7.  8;  Titel  und  Inhalt  von  Bull.  1887.  1888.  C.  R.  d. 

seances  3.  4.    Bulletin  1888.    Revue  bibliogr.  B.  C.  D.  Session 

cryptogamique  . . .  oct.  1887  par  les  Soc.  botanique  et  mycologique. 
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Von  der  Societe  geologique  de  France  in  Paris:    Bulletin  (3.  S.) 

T.  XIV  Nr.  8.    T.  XV  Nr.  4.  5.  6.  7.  8.    T.  XVI  Nr.  1-5. 
Von  der  Acoademia  Gioenia  di  scienze  naturali  in  Catania :  Atti 

(S.  III)  T.  XX.    Bullettino  mensile  (N.  S.)  Faso.  I. 
Von  der  Societä  entomologica  Italiana  in  Firenze:  Bullettino.  Anno 

19.  Trim.  III  e  IV. 
Von  dem  Museo  Civico  di  storia  naturale  in  Genova:  Annali  (Ser.  2) 

Vol.  III.  IV.  V. 

Von  dem  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere  in  Milano:  Me- 

morie.  Vol.  XVI  Fase.  II.  Rendiconti  (S.  2)  Vol.  XX. 
Von  der  Societä  dei  Naturalisti  in  Modena:    Memorie  Ser.  III. 

Vol.  VI.  Vol.  VII.  Fase.  1.  Rendiconti  Ser.  III.  Vol.  III. 
Von  der  Accademia  delie  scienze  ü siehe  et  matematiche  in  Napoli: 

Rendiconti.  (S.  2)  Vol.  I  (Anno  XXVI)  fasc.  1—12.    Atti  (Ser.  2). 

Vol.  I,  II. 

Von  der  Zoologischen  Station  in  Napoli:    Mittheilungen.  VII.  Bd. 

Heft  3.  4.    VIII.  Bd.    Heft  1.  2. 
Von  der  Societä  Toscana  di  scienze  naturali  in  Pisa:  Memorie  Vol. IX. 

Processi  Verbali.  Vol.  VI.  Adunanza  15.  gennaio. 
Von  der  Reale  Accademia  dei  Lincei  in  Roma:  Rendiconti  (S.  IV.> 

Vol.  III  Fasc.  «.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.    Vol.  IV.    1.  Semestre 

Fasc.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.    2.  Semestre  Fasc. 

1.  2.  3.  4.  5. 

Von  dem  Reale  comitato  geologico  d'Italia  in  Roma:  Bullettino. 
1887  Nr.  11  e  12.  Fascicolo  di  supplemento.  1888  Nr.  1  e  2,  3  e 
4,  5  e  6,  7  e  8. 

Von  der  Societä  geologica  Italiana  in  Roma:  Bollettino.  Vol.  VI. 
Fasc.  4.  Vol.  VII.  Fasc.  1.  2.  Statuto,  regolamento  etc.  al  1°. 
gennaio  1888. 

Von  dem  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Venezia: 

Atti  (Ser.  VI.)  T.  V.  disp.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9. 
Von  der  Sociedade  Broteriana  in  Co'imbra :  Boletin.  V.  Fasc.  3.  4. 

VI.  Fasc.  1.  2. 

Von  der  Seccäo  dos  trabalhos  geologicos  de  Portugal  in  Lisboa: 
Communicacöes.  T.  I  fasc.  II.  P.  Choffat.  Pescription  de  la  faune 
jurassique  du  Portugal.  J.  F.  N.  Delgado:  Estudo  sobre  os  bi- 
lobites  e  otros  fossiles  das  quarzites  da  base  do  systema  silurico  de 
Portugal. 

Von  der  Sociedade  de  geographia  in  Lisboa  :  Boletim.  7a.  Serie  Nr.  3. 

4.  5.  6.  7.  8.  9.  10. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Dorpat:  Sitzungsberichte. 

8.  Bd.  2.  Heft.    Schriften  II.  III.  IV. 
Von  der  Universitätsbibliothek  in  Dorpat:  W.  Hoerschelmann :  Ein 

griechisches  Lehrbuch  der  Metrik.   Verzeichniss  der  Vorlesungen, 

1887  Semester  II,   1888  Semester  I.    Einladung  zur  Stiftungs- 
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feier.    G.  Löschck:  Die  westliche  Giebelgruppe  am  Zeustempel 
zu  Olympia.    Festrede:  J.  v.  Kenne  1:  Ueber  Theilung  und  Kno- 
spung der  Thiere.  32  Dissertationen,  nämlich :  Natanson,  L. :  Ueber 
die  kinetische  Theorie  unvollkommener  Gase.    Grofe,  G. :  Ueber 
die  Pendelbewegung  an  der  Erdoberfläche.  Struve,  L.:  Bestimmung 
der  Constante  der  Präcession  und  der  eigenen  Bewegung  des 
Sonnensystems.    Thoms,  G.:  Zur  Werthschätzung  der  Ackererden 
auf  naturwissenschaftlich  -  statistischer  Grundlage.    Pander,  H. : 
Beiträge  zur  Chromwirkung.    Bary,  A.:  Beiträge  zur  Baryumwir- 
kung.    Birkenwald,  P. :  Beiträge  zur  Chemie  der  Sinapis  juncea 
und  des  ätherischen  Senföls.    Pacborukow,  D.:  Ueber  Sapotoxin. 
Radziwillowicz,  R.:  Ueber  Nachweis  und  Wirkung  des  Cytisins. 
Stillmack,  H.:  Ueber  Ricin,  ein  giftiges  Ferment  aus  den  Samen, 
von  Ricinus  communis  L.  und  einigen  anderen  Euphorbiaceen. 
Atlass,  J.:  Ueber  Senegin.    Natanson,  A.:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Pyrogallolwirkung.   Wagner,  P. :  Beitrag  zur  Toxicologie  des 
aus  den  Aconit.  napellus-Knollen  dargestellten  reinen  Alcaloida 
Aconitinum  crystallisatum  purum  und  seiner  Zersetzungsproducte. 
Böning,  C. :  Untersuchungen  des  Inversionsproductes  der  aus  Tre- 
halamana  stammenden  Trehalose.    Kordes,  R.:  Vergleichung  der 
wichtigeren  narcotischen  Extracte  der   russischen  Pharmacopöe 
mit  der  anderer  Pharmacopöen  unter  besonderer  Berücksichtigung 
des   Alcaloidgehaltes.    Kirwell,  E.:    Pharmakologische  Untersu- 
chungeu  über  einige  Solvinpräparate.  V.Engelhardt,  R.:  Beiträge 
zur  Toxikologie  des  Anilin.    Dehio,  H.,  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  des  Coffeins  und  Thees  auf  die  Dauer  einfacher  psychischer 
Vorgänge.    Wanach,  R. :  Ueber  die  Menge  und  Vertheiluag  des 
Kaliums,  Natriums  und  Chlors  im  Menschenblut.    Arronet,  H.: 
Quantitative  Analyse  des  Menschenblutes  nebst  Untersuchungen  zur 
Controlle  und  Vervollständigung  der  Methode.  Schwarz,  A.:  Ueber 
die  Wechselbeziehung  zwischen  Hämoglobin  und  Protoplasma  nebst 
Beobachtungen  zur  Frage  vom  Wechsel  der  rothen  Blutkörper- 
chen in  der  Milz.    Scherenziss,  D.:  Untersuchungen  über  das  fö- 
tale Blut  im  Momente  der  Geburt,    v.  HaudriDg,  E.:  Bacteriolo- 
gische  Untersuchung  einiger  Gebrauchswässer  Dorpats.  Fridrich- 
son,   A.:    Untersuchungen   über  bestimmte  Veränderungen  der 
Netzhautcirkulation  bei  Allgemeinleiden  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Blutbeschaffenheit  bei  Anämie  uud  Chlorose.  Greif- 
fenhagen,  W.:  Ueber  den  Mechanismus  der  Schädelbrüche.  Hellat, 
P. :  Eine  Studie  über  die  Lepra  in  den  Ostseeprovinzen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung    ihrer    Verbreitung    und  Aetiologie. 
Frzebiriski,  St.:   Ueber  circumskripte  Bindegewebshyperplasien  in 
den  peripheren  Nerven,  besonders  in  den  Plexus  brachiales.  Jo- 
hansen,  C. :    Die  Gastrostomie  bei  carcinomatöser  Strictur  des 
Oesophagus,    v.  Oettlingen,  R.:  Ueber  Enterostomie  und  Laparo- 
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tomie  bei  acuter  innerer  Darmocclusion  bedingt  durch  Volvulus, 
Strangulation  und  Inflexion.  Kroeger,  A.:  Beiträge  zur  Patho- 
logie des  Rückenmarkes.  Sack,  E.:  lieber  Phlebosklerose  und 
ihre  Beziehungen  zur  Arteriosklerose.  Deraitsch,  W.:  Literarische 
Studien  über  die  wichtigsten  russischen  Volksheilmittel  aus  dem 
Pflanzenreiche. 

Von  der  Finnländischen  medizinischen  Gesellschaft  in  Helsingfors  : 
Handlingar.  Bd.  XXX  Nr.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12. 

Von  der  Societas  scientiarum  Fennica  in  HelsiDgfors:  Acta.  T.  XV. 
Öfversigt  af  F.  V.  Soc.  Förhandlingar  XXVIII.  XXIX.  Bidrag  tili 
Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk  H.  46.  47.  A.  E.  Arppe: 
Finska  Vetenskaps-Societeten  1838-1888. 

Von  der  Societas  pro  fauna  et  flora  Fennica  in  Helsingfors:  Acta. 
Vol.  III.  IV.  Meddelanden.  14.  Haftet. 

Von  der  Kaiserlichen  natur  forschen  den  Gesellschaft  in  Moskau:  Bul- 
letin 1888  Nr.  1.  2.  3.  Meteorologische  Beobachtungen.  1887, 
2.  Hälfte;  1888,  1.  Hälfte. 

Von  der  Academie  Imperiale  des  sciences  in  St.  Petersburg:  Bulletin. 
T.  XXXII  Nr.  2.  3.  4. 

Von  dem  Comite  geologique  in  St.  Petersburg:  Memoires.  Vol.  V 
Nr.  2.  3.  4;  VI  Lief.  1.  2;  VII  Nr.  1.  2.  Bulletins.  VI  Nr.  11. 
12;  VII  Nr.  1—5.    Supplement  au  T.  VII  des  Bulletins. 

Von  dem  Kaiserlichen  Botanischen  Garten  in  St.  Petersburg:  Acta 
Horti  Petropolitaui  T.  X  Fase.  I. 

Von  der  Botaniske  Forening  in  Kopenhagen:  Botanisk  Tidskrift. 
16.  Bd.  4.  Heft.  17.  Bd.  1—2.  Heft. 

Von  dem  Bergen's  Museum  in  Bergen:  Aarsberetning  for  1887. 

Von  der  Videnskabs  Selskab  i  Christiania :  Forhandlinger.  Aar  1887. 

Von  der  Königl.  Universität  in  Lund:  Acta  Universitatis  Lundensis. 
Tora.  XXIII.    (Auf  Reklamation:  T.  XVIII.) 

Von  der  Redaction  der  Entomologisk  Tidskrift  in  Stockholm:  Ento- 
mologisk  Tidskrift.    Ärg.  8  (1887). 

Von  dem  Tromstfe-Museum  in  Troms-oe:  Aarshefter  XI.  —  Aars- 
beretning for  1887. 

Von  der  Botanical  Society  in  Edinburgh:  Transactions  and  Procee- 
dings.  Vol.  XVII  Part  I. 

Von  der  Royal  pbysical  society  of  Edingburgh:  Proceedings.  Session 
1880-87.  Vol.  IX.  Part.  II. 

Von  der  Royal  society  of  Edinburgh  in  Edinburgh:  Proceedings. 
Sess.  1883-84;  1884-85;  1885-8«;  1886-87.  List  of  Mem- 
bers  at  November  1887. 

Von  der  Natural  history  Society  in  Glasgow :  Proceedings  and  Trans- 
actions. (N.  S.)  Vol.  II.  Part.  I  (1886—87). 

Von  der  Linnean  Society  in  London:  Transactions  (2.  S.)  Botany 
Vol.  II.  Part.  15;  Vol.  III.  Part.  1.  Zoology  Vol.  III.  Part.  5.  6. 
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Journal.  Botany  Vol.  XXIII  Nr.  152-155 ;  XXIV  Nr.  159-162. 
Zoology  Vol.  XX  Nr.  118;  XXI  Nr.  130,  131;  XXII  Nr.  136-139. 
List  of  the  Linnean  Society  ot*  London,  Session  1887—1888. 
Von  der  Nature.  A  weekly  illustrated  journal  of  science  in  London: 
Nature.  Vol.  37  Nr.  949-965.  Vol.  38  Nr.  966—991.  Vol.  39 
Nr.  992-1000. 

Von  der  Royal  microscopical  Society  in  London:  Journal  1888- 
Part.  1.  2.  3.  4.  5. 

Von  der  Litterary  and  philosophical  Society  in  Manchester :  Memoirs. 
Vol.  X.  Proceedings  Vol.  XXV.  XXVI.  " 

Von  der  Liverpool  Biological  Society  (University  College,  Liverpool) 
in  Liverpool:  Proceedings.  Vol.  I.  II. 

Von  der  Boston  Society  of  natural  hystory  in  Boston,  Mass.:  Memoirs. 
Rol.  IV.  Nr.  I.  II.  III.  IV.  V.  VI. 

Von  der  American  Academy  of  arts  and  sciences  in  Cambridge, 
Mass.:  Memoirs.  Vol.  XI  Part.  V  Nr.  VI. 

Von  dem  Museum  of  coniparative  zoology  in  Cambridge,  Mass.: 
Bulletin.  Vol.  XIII  Nr.  6.  7.  8.  9.  10.  Vol.  XIV.  Vol.  XV.  XVI 
Nr.  1.  2.  Vol.  XVII  Nr,  1.  2.  Memoirs.  Vol.  XV. 

Von  der  Elisha  Mitchell  scientific  society  in  Chapel-Hill,  N.  Carol.; 
Journal  1887.  Fourth  year,  part  second;  Fifth  year,  part  first. 

Von  dem  naturhistorischen  Verein  von  Wisconsin  in  Milwaukee, 
Wisc:  Proceedings.  März — December  1887. 

Von  dem  American  Journal  of  science  in  New-Haven,  Conn.:  Ame- 
rican Journal  of  science.  Vol.  XXXV  Nr.  205.  206.  207.  208.  209. 
210.  Vol.  XXXVI  Nr.  211.  212.  213.  214.  215.  216. 

Von  der  Connecticutv Academy  of  sciences  in  New-Haven,  Conn.: 
Transactions  Vol.  VII  Part.  2. 

Von  der  Academy  of  sciences  in  New-York:  Aunals.  Vol.  III  Nr.  8 
Vol.  IV  Nr.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  Transactions.  Vol.  VI.  1886-1887. 
Vol.  VII  Nr.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  (Auf  Reclam.:  Annais  of  the 
Lyceum  Völ.  VI,  VII.  Proceed.  Vol.  I  S.  1-300.) 

Von  der  Geological  and  natural  history  survey  of  Canada  in  Ottawa: 
Annual  report  (N.  S.)  Vol.  II  (1886).  List  of  Publications.  J.  Ma- 
coun:  Catalogue  of  Canadian  Plants.  Part.  III.  IV. 

Von  der  American  philosophical  society  in  Philadelphia:  Procee- 
dings. Vol.  XXIV  Nr.  126.  XXV  Nr.  127. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia:  Proceedings. 
1887  Part.  II.  III.  1888  Part.  I.  Journal  (2.  S.)  Vol.  IX  Part.  2. 

Von  dem  Board  of  commissioners  second  geological  survey  of  Penn- 
sylvania in  Philadelphia :  Annual  reports  for  1886  Part.  1.  2.  3. 
4.  Atlas:  Annual  report  1886  Part.  3.  4.  Western  Middle  Anthra- 
cite  Field,  Part.  II;  Atlas,  Bucks  and  Montgomery  Counties  C.  7. 

Von  der  American  association  for  the  advancement  of  science  in 
Salem,  Mass.:  Proceedings,  36th  meeting. 
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Von  dem  Essex  Institute  in  Salem,  Mass.:  Bulletin,  Vol.  19.  Visitor's 
Guide  to  Salem. 

Von  der  California  Academy  of  sciences  in  San  Francisco :  Memoirs. 

Vol.  I  Nr.  1.  Bulletin  Vol.  2  Nr.  8. 
Von  dem  Canadian  Institute  in  Toronto:  Proceedings.  (3.  S.)  Vol.  V 

Fase.  2;  VI  Fase.  1.  Annual  report,  Session  188(>— 87. 
Von  der  U.  S.  geological  survey  in  Washington,  D.  C:  U.  S.  geo- 

logical  survey,  Mouographs  XII  (Emmons:  Geology  and  rnining 

industry  of  Leadville,  with  Atlas).  Mineral  resources  of  the  U.  S. 

—  Day  188«. 

Von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington,  D.  C:  Miscellaneous 
collections.  Vol.  XXXI,  XXXII,  XXXIII.  Annual  report,  July  1885, 
Part.  II. 

Von  Zoological  Gardens  (William  A.  Conklin)  in  New-York:  Journal 
of  Comparative  Modicine  and  Surgery.  Vol.  IX  Nr.  1.  2.  3.  4. 

Von  der  Sociedad  cientifica  Argentina  in  Buenos  Aires:  Anales. 
Tom.  XXIV.  Entr.  II -VI.  XXV.  Entr.  I.  II.  III.  IV.  V.  Vi. 

Von  der  Academia  nacional  de  ciencias  de  la  repüblica  Argentina 
in  Cördoba,  Arg.:  Boletin.  Tomo  X.  Entr.  1.  2.  XI.  1.  2. 

Von  der  Sociedad  Mexicana  de  historia  natural  in  Mexico:  La  Na- 
turaleza  (2.  S.)  T.  I  Nr.  2.  3. 

Von  dem  Gouvernement  Imperial  du  Bresil  in  Rio  de  Janeiro:  Ar- 
chivos do  Musen  Nacional  do  Rio  de  Janeiro.  Vol.  VII. 

Von  dem  Deutschen  wissenschaftlichen  Verein  in  Santiago,  Chili. 
Verhandlungen.  «.  Heft.  —  F.  Philippi:  Una  nueva  enfermedad 
de  la  Parra  y  una  nueva  enfermedad  de  los  arboles  frutales.  Ca- 
talogo  de  los  Coleöpteros  de  Chile.  —  L.  Darapsky:  Estudio  sobre 
las  Aguas  thermales  del  puente  del  Inca.  —  Las  termas  litini- 
feras  ...  R.  A.  Philippi:  Sobre  los  Tiburonos  y  alcanos  otros 
peces  de  Chile.  —  Memoria  y  catalogo  de  las  plantas  cultivadas 
en  el  jardin  botanico.  —  E.  S.  Zeballos:  Estudio  geologico  sobre 
la  provincia  de  Buenos  Aires. 

Von  dem  College  of  Medicine,  Imperial  University  in  Tokyo:  Mit- 
theilungen. Bd.  I  Nr.  2. 

Von  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost- 
aaiens  in  Tokyo:  Mittheilungen.  39.  40.  Heft. 

Von  dem  Australian  Museum  of  New-South-Wales  in  Sydney:  Report 
of  the  trustees  for  1887.  History  and  description  of  the  skeleton 
of  a  new  Sperm  Whale,  Euphyseter.  R.  v.  Lendenfeld:  Descrip- 
tive  Catalogue  of  the  Medusae  of  the  Australian  Seas.  Part.  I,  II. 
Catalogue  of  the  Fishea,  Part.  I. 

Von  der  Royal  Society  of  New-South-Wales  in  Sydney:  Journal  and 
Proceedings.   Vol.  XXI.  —  Vol.  XXII  Part.  I. 

Von  The  Linnean  Society  of  New-South-Wales  in  Sydney:  Procee- 
dings. (2.  S.)  Vol.  II  Part.  1.  2. 
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Von  dem  Colonial-Museum  (James  Hector,  Direct.)  in  Wellington, 
New-Zeal.:  Reports  of  geological  explorations  d.  1885,  1886—1887. 
20th.,  21th.,  22th.  annaal  report.  Index  to  reports.  Studies  in  bio- 
logy  Nr.  3. 

Von  Public  Library,  Museums,  and  National  Gallery  of  Victoria 
(J.  J.  Bride,  Librarian)  in  Melbourne:  Mc.  Coy:  Prodromus  of 
the  zoology  of  Victoria.    Decade  1—15. 


b.  An  Geschenken  erhielt  die  Bibliothek: 

Von  den  Herren: 

von  Dechen:  Palaeontographica.  34.  Bd.  Lief.  1—6.  35.  Bd.  Lief.  1. 
Quarterly  Journal  of  the  geolog.  Society.  Nr.  171,  172,  173,  174, 
175,  176.  List  of  the  Geological  Society.  —  Jahrbuch  für  Garten- 
kunde und  Botanik.  5.  Jahrg.  Heft  3—12.  —  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande.  Heft  84,  85,  86. 

—  Petermann'8  Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  An- 
stalt. 33.  Bd.  1—12;  34.  Bd.  1—12.  Ergänzungsheft.  Nr.  85—92. 

—  Vierteljahrsschrift  der  astronomischen  Gesellschaft.  23.  Jahrg.  1. 

—  Comptes  Rendus  hebd.  desseances  de  l'Acad.  des  sciences. 
T.  CV1,  CVII. 

Axel  Blytt:  The  probable  cause  of  the  displacement  of  beach-lines. 

—  On  variations  of  climate  in  the  course  of  time. 

A.  Ne bring:  Uober  den  Charakter  der  Quartärfauna  von  Thiede 
bei  Braunscbweig.  (Sep.)  —  Vorläufige  Entgegnung  auf  Wolle- 
mann's  Abhandlung  über  die  Diluvialsteppe.  (Sep.) 

E.  Waldschmidt:  Die  mitteldevonischen  Schichten  des  Wupper- 
thales  bei  Elberfeld  und  Barmen. 

Gust.  Mangold:  Ueber  die  Altersfolge  der  vulkanischen  Gesteine 
und  Ablagerungen  des  Braunkohlengebirges  im  Siebengebirge  von 
Dr.  G.  Mangold. 

G.  Dewalque:  Discours  prononce  ....  lors  des  funerailles  de  M. 

F.  L.  Cornet.  — Quelques  dosages  du  fer  des  eaux  de  Spa.  —  Un 

nouveau  dosage  du  fer  des  eaux  minerales  de  Spa.  —  Sur  l'ortho- 

graphie  du  nom  Dreissensia. 
C.  Bamps:  Conaiderations  sur  les  blocs  erratiques  d'origine  scan- 

dinave  ou  finlandaise  rec.  dans  la  campine  Limbourgeoise. 
Rethaan  Macare:  Catalogue  de  la  .  .  .  collection  de  coquilles 

d'especes  Vivantes  .  .  .  par  Mme.  R.  Macare,  nee  Ontijd. 
N.  H.  Winchell:  15th  annual  report  (for  1886)  of  the  geological 

and  natural  history  survey  of  Minnesota;  Bulletin.  Nr.  2,  3,  4. 
S.  Ormay:  Supplementa  Faunae  Coleopterorum  in  Transsilvania. 
R.  Schomburgk:  Report  of  the  progress  and  condition  of  the 

Botanic  Garden.  1887.  Adelaide. 
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icx; 

Cas.  Ubaghs:  Les  ateliers  ou  stations  dits  prehistoriques  de  Ste.  Ger- 
trude  et  Ryckholt  pres  de  Maestricht;  und  „Mes  theories",  re- 
ponse  ä  la  notice  de  M.  de  Puydt. 

Frau  Geh.-Rath  vom  Rath:  Gerhard  vom  Rath,  eine  Lebensskizze; 
von  H.  Laspeyres. 


c.  Durch  Ankauf: 
Engler  &  Prantl:  Die  natürlichen  Pflanzenfamilien.  16.  17.  18.  19. 

20.  21.  22.  23.  24. 
Abhandl.  d.  Schweiz,  palaeont.  Gesellschaft,  Vol.  XIV  (1887). 
J.  V.  Carus:  Zoologischer  Anzeiger.  1888. 

Zittel:  Handbuch  der  Palaeontologie.   I.  Abth.  3.  Bd.  2.  Lief. 
II.  Abth.  6.  Lief. 


Geschenke  für  die  naturhistorischen 
Sammlungen. 

Amtsrichter  Buyx  in  Hennef:  Verkieseltes  Holz  aus  einem  Basalt* 
bruch  des  Herrn  Strunk  bei  Geistingen. 

Ober-Bergrath  Mo  ecke  in  Bonn:  Eine  Stufe  Nickelglanz  von  der 
Grube  Gottesgabe  bei  Welmringhausen  (Brilon). 

Geh.  Bergrath  Fabricius  in  Bonn:  2  Stufen  mit  gangartig  einge- 
sprengtem Anthrazit  von  der  Grube  Königszug  bei  Nanzenbach 
(Revier  Dillenburg). 

Generaldirektor  Rive:  Grosser  Querschnitt  eines  Baumstammes  aus 
dem  Braunkohlenbergwerk  Brühl. 

Gewerkschaft  Schlägel  &  Eisen:  Sammlung  von  Steinkohlen- 
fossilien der  Zechen  Schlägel  &  Eisen  und  Karolinenglück  (ge- 
sammelt von  den  Herrn  Betriebsführern  Kleinmann  und  Tengel- 
mann).  x 

Eschweiler  Bergwerksverein:  Umfangreiche  Sammlung  von  Stein- 
kohlenfossilien. —  (Diese  3  letzten  Sammlungen  waren  auf  der 
Kölner  Garteubau-Ausstellung  ausgestellt  gewesen.) 

Herrn  Brendler:  Anscheinend  durchsägter  fossiler  Baumstamm  aus 
der  Grube  Friedrich  Wilhelm  bei  Balkhausen  (s.  Sitzber.  d.  Niederrh . 
Gesellsch.  1888,  Sitzung  vom  10.  December,  S.  70). 

N.  Besse  lieh  in  Trier:  Mehrere  Schalen  von  Unio  margaritifer  aus 
dem  Ruwerbach. 

Oberförster  M elsheimer  in  Linz:  1  Thurmfalk;  3  Kreuzschnäbel; 

3  kl.  Hufeisennasen. 
Eisenbahn-Bau- Verwaltung  in  Düsseldorf:  Kiste  mit  Fossilien  aus- 

dem  Grafenberger  Sande  des  Hardenberges  bei  Gerresheim. 
Prof.  Bertkau  in  Bonn:  4  Kästen  mit  einheimischen  Insekten. 
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Heilkunde  in  Bonn. 


Bericht  Aber  den  Zustand  und  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft während  des  Jahres  1887. 


Xaturwisseiiacliaftliclie  Sektion. 

Bei  Beginn  des  vorigen  Jahres  zählte  dieselbe  93  Mitglieder. 
Hiervon  traten  i,  nämlich  die  Herren  Dr.  Dafert,  Dr.  Blancken- 
horn,  Dr.  Follmann  und  Garteninspector  Herr  mann  durch  Weg- 
zug in  die  Reihe  der  auswärtigen  Mitglieder.  Ausserdem  verlor  die 
Section  Herrn  Regierungspräsident  a.  D.  0.  von  Bernuth  durch 
den  Tod  und  Herrn  Rittmeister  von  Bredow  durch  freiwilligen 
Austritt. 

Dagegen  wurden  neu  aufgenommen  die  Herren; 

Dr.  C.  Pul f rieh  am  17.  Januar. 

Bergreferendar  Dr.  E.  Schultz  „  17.  „ 
Prof.  Dr.  Ludwig  „     9.  Mai. 

Dr.  Wollemann  „     9.  „ 

Dr.  W.  Voigt  f)     9.  „ 

Die  Zahl  der  Mitglieder  zu  Anfang  des  Jahres  1888  war  hier- 
nach 92. 

Die  statutenmässigen  allgemeinen  Sitzungen  der  Gesellschaft 
fanden  Montag  den  10.  Januar,  2.  Mai  und  5.  November  statt.  In 
denselben  wurden  9  Vorträge  gehalten,  nämlich  je  2  von  den  Herren 
G.  vom  Rath  und  Pulfrich  und  je  einer  von  den  Herren  Gurlt, 
Kochs,  Laspeyres,  Nussbaum  und  Rein.  Ausserdem  hielt  die 
Sitzungsb.  d.  niederrhein.  Gesellschaft  in  Bonn.  1888.  1 
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Section  noch  8  Sitzungen,  in  welchen  zusammen  43  Vorträge  und 
Mittheilungen  vorkamen,  und  zwar  5  von  Herrn  Pohl  ig,  4  von 
Herrn  G.  vom  Rath,  je  3  von  den  Herren  Ludwig  und  Rein, 
je  2  von  den  Herren  Bertkau,  Blanckenhorn,  Dafert,  Klin- 
ger, Kreusler,  Laspeyres,  Pulfrieh,  Schlüter  und  Wolle- 
mann, je  einer  von  den  Herren  Baumhauer,  Follmann,  Gie- 
seler, Gurlt,  Heusler,  Hussak,  Koernicke,  Nussbaum, 
Schaaff hausen  und  Seligmann. 

medizinische  Section. 

Jahresbericht  über  1887. 

Die  Sectiou  hat  im  Jahre  1887  acht  Sitzungen  gehalten,  in 
welchen  folgende  Vorträge  vorkamen: 

24.  Janaar.    Dr.  Eigenbrodt,  Vorstellung  eines  Kranken  mit 
Gesichtsgeschwülsten. 
Prof.  Ribbert,  Pilz  im  Kaninchendarm. 
Dr.  Fueth,  Fall  von  acuter  Miliartuberkulose. 
Geh.-Rath  Finkelnburg,  hygienische  Statistik  der  Gemeinden 
in  Italien  und  aus  Berlin. 
14.  Fe.broar.    Vorstellung  (Prof.  Rumpf)  eines  Falles  von  Ser- 
ratuslähmung. 

Prof.  Ribbert,   1)  Diphtheritis  bei  Kaninc  en,  2)  Nephritis 

bei  einer  au  Eclatnpsie  gestorbenen  Kreissenden. 
Prof.  Finkler,  Schleiferphthisis. 

Prof.  Ribbert,  Sectiou  von  Pueumonie,  Peritonitis,  Diphth. 
der  Scheide,  Streptococcus. 
14.  März.  Dr.  Kochs  Sensationsübertragung  bei  Transplantation. 
Prof.  Ungar,  Keuchhusten. 
Dr.  Freusberg,  Diabetes  mit  Geistesstörung. 
16.  Mai.    Dr.  Barfurth,   Neubildung  quergestreifter  Muskel- 
fasern. 

Prof.  Ungar,   Tuberculöse  Drüsenschwellung   bei  cariösen 
Zähnen. 

Prof.  Köster,  Tumor  im  vorderen  Mediastinum. 

Prof.  Ribbert,  Pathogeno  Schimmelpilze. 
20.  Juni.    Geh.-Rath  Doutrelepont,  Vorstellung  eines  Falles 
von  multiplem  Hautgangrän. 

Dr.  Fueth,  Inhalationsapparat  für  Kinder. 

Prof.  Ungar,  Chinin  subcutan  bei  Keuchhusten. 

Geh.-Rath  Binz,  Chin.  hydrochl.  carbamidat.  bei  Keuchhusten. 

Dr.  Pietzer,  Fieberbewegung  bei  Phthise. 
18.  Juli.    Dr.  Schmitz,  Facialislähmung. 

Prof.  Fink ler,  Typhus  an  der  Sieg. 

Prof.  Ungar,  Magen-Darmprobe. 
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21.  November.    Geh.-Rath  Doutrelepont,   Behandlung  von 
Lupus  und  Psoriasis. 
Dr.  Wenzel,  Amputat.  feraoris  nach  Gritti. 
Prof.  Rumpf,  2  Fälle  von  Ataxie  (Pseudotabes). 
Prof.  Ribbert,  Vernichtung  von  Mikrokokken  durch  weisse 
Blutkörperchen. 

12.  December.  Prof.  Trendelenburg,  Vorstellung  eines  Falles 
von  gehoilter  Kothfistel  nach  Perityphlitis. 
Prof.  Finkler,  Magenausspülung. 

Prof.  Trendeleuburg,  Heilung  eines  Falles  von  Nierencar- 
cinomex8tirpation. 


Wiederwahl    des    bisherigen    Vorstandes  Trendelenburg, 
Leo,  Zartraann. 


Mitgliederzahl  Ende  1886    70 

Abgang: 

Durch  Tod:  San.-Rath  Dr.  Kalt,  Geh.  San.-Rath 
Dr.  Richarz. 

Durch  Verzug:  Geh.-Rath  von  Le  yd  ig  nach  Würz- 
burg, Dr.  Bartens  als  Irrenanstalts-Direktor  nach 
Roda,  Dr.  Wolffberg  als Kreisphysikus  nach  Tilsit, 
Dr.  Kirchhoff  als  Oberstabsarzt  nach  Schweidnitz, 
Dr.  Arntz  nach  Bielefeld,  Dr.  Eigenbrodt  nach 
Darmstadt,  Dr.  Hüls  ho  f  nach  Elberfeld  ....  9 


Rest  61 

Zugang: 

Geh.  Ob.-Mediz.-Rath  Dr.  Eulenberg  nach  vieljäh- 
riger Abwesenheit  als  ordentliches  Mitglied  wieder 
eingetreten. 

Neu  eingetreten  die  Herren  Dr.  Wendelstadt,  Dr. 
Huberty,  Dr.  Brie,  Dr.  Behring,  Stabsarzt, 
Dr.  Kirch,  Dr.  Biesing,  Dr.  Peretti    ....  8 


Bestand  Ende  1887    69 
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A.  Allgemeine  und  Sitzungen  der  naturwissen- 
schaftlichen Section. 

< 

Allgemeine  Sitzung  vom  9.  Januar  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 
Anwesend  21  Mitglieder. 

Der  Sectionsdirektor  Rein  und  Sekretär  Leo  erstatten  Bericht 
über  den  Stand  der  Gesellschaft  i.  J.  1887;  s.  vorhin. 

Professor  Schaaffhausen  berichtet,  dass  Mitte  Dezember 
vorigen  Jahres  30  Schritte  neben  der  Kölner  Chaussee  hierselbst  in 
der  Nähe  des  Josephshofes  in  einer  Lehmgrube  des  Herrn  P.  J.  Sc  h  mitz 
in  2V2  m  Tiefe  ein  Schädel  des  Riesenhirsches,  Cervus  mega- 
ceros  gefunden  worden  ist.    Er  lag  an  der  Grenze  einer  Sand-  und 
Lehmschicht,  so  dass  der  Kopf  im  Sande,  die  Schaufeln  im  Lehme 
lagen.    Da  die  Bruchstücke  des  bei  der  Aufgrabung  zerbrochenen 
Schädels  ziemlich  vollständig  erhalten  sind,  so  lässt  sich  derselbe 
wieder  zusammensetzen.    Die  Funde  dieses  prachtvollen  Thieres  der 
Vorwelt,  das  vom  Boden  bis  zur  Geweihspitze  10  Fuss  hoch  war, 
sind  selten,  auch  hat  dasselbe  nur  in  den  nördlichen  und  mittleren 
Theilen  Europas  gelebt.  Ein  fast  vollständiges  Exemplar  des  Schädels, 
an  dem  nur  die  linke  Geweihschaufel  ergänzt  ist,  besitzt  das  Pop« 
pelsdorfer  Museum,  es  ist  5  Stunden  unterhalb  Emmerich  am  Nieder- 
rhein beim  Gute  Lohe  im  Jahre  1800  gefunden  und  von  Goldfuss 
in  den  Nova  Acta  Acad.  nat.  cur.  1821,  X.  beschrieben  und  Tab. 
39-42  abgebildet  worden.    In  Irland  sind  die  Reste  dieses  Thieres 
im  Torfe  und  im  Mergel  unter  dem  Torfe  so  zahlreich,  dass  es  den 
Namen  Cervus  hibemicus  erhalten  hat.  Ein  sehr  schönes  Skelet  ist  in 
der  grossherzogl.  Sammlung  zu  Darmstadt  aufgestellt,  es  stammt 
aus  dem  irischen  Torf  und  ist  ein  Geschenk  des  Lord  Enneskillen. 
Der  Abstand  der   äussersten  Geweihspitze  ist  2,55  m.     Auch  im 
Senckenbergisehen  Museum  zu  Frankfurt  a.  Main  findet  sich  ein 
Oberschädel  des  Riesenhirschs  aus  Irland,  der  ein  Geschenk  des 
Dr.  Rüppel  ist.   Der  Abstand  der  Geweihspitzen  ist  2,65  m.  Unter 
den  zahlreichen  Höhlenknochen  Westphalens,  die  ich  bestimmt  habe, 
fand  sich  nur  ein  halber  Unterkiefer  des  C.  megaceros  aus  der  Höhle 
von  Recklinghausen,  der  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  hierselbst  aufbewahrt  wird. 

Da  einige  Gerippe  im  Torf  in  einer  eigentümlichen  Stellung 
mit  zurückliegendem  Geweih  und  emporgerichteter  Nase  gefunden 
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worden  sind,  so  schliesst  mau,  dass  die  Thiere  im  Torfe  versunken 
und  erstickt  sind.  Auch  macht  Hart  schon  darauf  aufmerksam, 
dass  die  schweren  Skelette  im  Torfe  und  dem  darunter  liegenden 
Mergel  durch  ihre  Schwere  vielleicht  immer  tiefer  gesunken  seien. 

Wiewohl  der  Riesenhirsch  schon  mit  dem  Mammuth  gelebt 
hat,  scheint  er  doch  viel  länger  sich  erhalten  zu  haben.  Dass  er 
vom  Menschen  gejagt  worden  ist,  geht  aus  sichern  Beobachtungen 
hervor.  Mortillet,  le  Prehistorique  p.  330,  führt  an,  dass  seine 
Reste  in  Soyona  (Ardeche)  zwischen  Werkzeugen  der  Epoche  von  Mon- 
stier  gefunden  worden  seien.  J.  Hart  beschrieb  die  Rippe  eines 
Riesenhirsches,  die  er  abbildet,  The  fossil  deer  of  Ireland.  Dublin 
1830,  in  der  ein  ovales  kleines  Loch  nur  von  einer  steinernen  Pfeil- 
spitze gemacht  sein  kann.  Im  Dubliner  Museum  ist  ein  Schädel  mit 
Einschnitten  am  Ansatz  des  Geweihes,  wie  sie  gemacht  werden,  um 
ein  Thier  abzuhäuten.  In  einem  Torfe  in  Lancashire  lagen  Geweihe 
des  Cervus  giganteus  neben  alten  Booten.  Auch  der  Schädel  von 
Emmerich  wurde  beim  Abgraben  einer  Erdschicht  gefunden,  in  der 
zu  gleicher  Zeit  Urnen  und  steinerne  Streitäxte  zu  Tage  gefördert 
wurden.  Goldfuss  schliesst  hieraus,  dass  der  Schädel  nicht  tief, 
sondern  in  den  obern  Sandscbichten  gelegen  hat.  Aschenurnen  und 
Riesenhirsch  sind  am  Rheine  wohl  nicht  gleichzeitig.  Dass  die 
Knochen  dieses  Hirsches  in  Irland  nicht  so  alt  sind,  als  die  der 
übrigen  verschwundenen  Thiere  der  quarternären  Zeit,  geht  auch  aus 
andern  Beobachtungen  hervor,  wobei  freilich  die  erhaltende  Kraft  der 
Torfsäuren  berücksichtigt  werden  muss.  Bei  Curragh  in  Irland  hat 
man  nach  der  Schlacht  von  Waterloo  aus  Knochen  des  Riesenhirsches 
den  Stoss  zu  einem  Freudenfeuer  errichtet,  sie  müssen  also  noch  fett- 
reich gewesen  sein.  Hart  giebt  ferner  an,  dass  das  Mark  der 
Knochen  in  Spermaceti  verwandelt  sei  und  am  Licht  verbrenne.  Es 
handelt  sich  wohl  um  die  Bildung  jener  wachsartigen  Substanz,  die 
wir  Adipocire  nennen.  An  einem  Geweih  des  Riesenhirsches  aus  der 
Grafschaft  York  fanden  eich  noch  Spuren  des  Bastes,  der  das 
junge  Geweih  urngiebt. 

Die  Angabe,  dass  das  Thier  in  manchen  Gegenden  noch  im 
späteren  Mittelalter  gelebt  haben  soll,  ist  nicht  begründet.  Aber 
Goldfuss  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  was  auch  Pfeiffer 
zu  erweisen  sucht,  dass  man  den  grimmen  Scheich  des  Niebelungen- 
liedes,  der  neben  dem  Elch,  dem  Elenn,  genannt  wird,  wohl  auf 
den  Riesenhirsch  beziehen  dürfe.  Weil  die  Thiere  sich  ähnlich 
waren,  waren  es  auch  die  Namen.  In  einer  Urkunde  des  Kaisers 
Otto  vom  Jahre  943  werden  Jagdthiere  am  Niederrhein  genannt  und 
darunter  solche,  die  auf  deutsch  Elo  oder  Schelo  hiessen.  J.  F. 
Brandt  meint,  unter  diesen  bestiae  seien  zwei  verschiedene  Thiere 
bezeichnet,  sonst  müsste  es  bestia  heissen,  aber  die  cervi,  ursi,  ca- 
preae  sind  alle  in  der  Mehrzahl  genannt  und  das  Wörtchen  oder 
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spricht  mehr  dafür,  dass  hier  ein  und  dasselbe  Thier  genannt  ist, 
was  freilich  mit,  dem  Niebelungenlied  nicht  stimmt. 

Die  Grössenverbältnisse  des  Schädels  von  Bonn  stimmen  mit 
denen  des  Poppelsdorfer  Schädels  nahe  überein.  Bei  diesem  beträgt 
der  Abstand  der  Geweispitzen  2,21  m.  An  einem  Schädel  von  Wright 
betrug  er  13  Fuss  1 72  Zoll;  Giebel  sagt,  dass  es  solche  von  14 Fuss 
Abstand  der  Geweihspitzen  gebe. 

Professor  Binz  sprach  über  chemische  Verbindungen,  welche 
activen  Sauerstoff  innerhalb  des  Xhierkörpers  in  Freiheit  setzen  und 
höchst  wahrscheinlich  dadurch  künstlichen  Schlaf  erzeugen ;  erörterte 
die  neueste  Bestätigung  und  Erweiterung  seiner  bezüglichen  Ver. 
suchsergebuisse  durch  Herrn  K.  B.Lehmann,  den  bisherigen 
Assistenten  v.  Pettenkofers  in  München  (Archiv  für  Hygieine. 
1887,  Bd.  7,  S.  265  ff.),  und  verbreitete  sich  über  die  erst  vor  kurzem 
von  ihm  nach  dieser  Richtung  hin  erprobte  Substanz,  das  chlor- 
wasserstoffsaure  Hydroxylamin,  welche  ebenfalls  zu  den  energisch 
sauerstoffbewegenden  gehört. 


Sitzung  der  Naturwissenschaftlichen  Section  vom 

16.  Januar  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 
Anwesend  25  Mitglieder. 

Prof.  vom  Rath  legte  zunächst  das  Werk  „Ueber  die  Fisch- 
fauna des  tertiären  Glarnerschiefers"  von  Dr.  A.  Wett- 
stein, Zürich  1887  (aus  den  Abhandlungen  der  schweizerischen 
paläontologischen  Gesellschaft,  Vol.  XIII,  jl03  S.  mit  8  Tafeln)  vor 
und  wies  hin  auf  den  wichtigen  Inhalt  dieser  verdienstvollen  Forschung. 
—  In  der  Geschichte  der  Geologie  sind  die  Schiefer  von  Matt  hoch- 
berühmt. Wegen  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  wurden  sie 
bis  1834  für  paläozoische  Thonschiefer  gehalten,  eine  Ansicht,  welche 
auch  in  ihrer  Lagerung  eine  wenngleich  nur  scheinbare  Stütze  fand.  Es 
war  Agassiz,  welcher  auf  Grund  seiner  Untersuchung  der  in  jenen 
Schiefern  enthaltenen  Fischreste  die  Behauptung  aussprach,  dass  die 
betreffenden  Straten  viel  jüngeren  Ursprungs  seien  und  der  Kreide- 
formation angehören  müssten.  —  Nach  den  Forschungen  W  e  1 1  - 
8  t  e  i  n's  wird  nun  das  Alter  der  Glarner  Fischschiefer  bis  in'a  Oli- 
gocän  hinaufgerückt.  —  Die  Lagerung  dieser  Schiefer  ist  eine  höchst 
merkwürdige ;  sie  bilden  den  untern  Theil  der  Gehänge  des  Sernft- 
thals,  sind  ausserordentlich  gefaltet  und  verrathen  sowohl  im  Grossen, 
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als  auch  im  feinsten  Gefüge  dem  mikroskopischen  Blick  Druck  und 
Pressung.  Ueber  diesen  tertiären  schwarzen  Schieferschichten  ruhen 
mit  ebener  Auflagerungsfläche:  zunächst  eine  Bank  von  Jurakalkstein, 
dann  Schichten  von  Triassandstein  und  Conglomerat.  Diese  über- 
stürzte Lagerung,  welche  über  einen  sehr  grossen  Theil  des  Cantons 
Glarus  herrscht,  beruht  auf  der  durch  Prof.  A.  Heim  so  berühmt 
gewordenen  Glarner  Doppelfalte.  Von  N.  wie  von  S.  hat  eine  un- 
geheure Ueberschiebung  stattgefunden,  welche  in  Verbindung  mit 
der  Abrasion  die  anscheinend  unerklärliche  Lagerung  bedingte. 

Neben  der  Schieferung,  welche  zwar  nicht  im  allgemeinen, 
wohl  aber  in  dem  berühmten  Matter  BruCh  mit  der  Schichtung  zu- 
sammenfallt, unterscheiden  die  Arbeiter  am  Plattenberg  „den  Faser" 
d.  h.  eine  Richtung,  parallel  welcher  die  Gesteinselemente  gestreckt 
sind  und  eine  leichtere  Querabsonderung  ermöglichen.  Es  ist  dieselbe 
Erscheinung,  welche  bereits  vor  einem  halben  Jahrhundert  an  den 
Versteinerungen  der  Schiefer  von  Wales  nachgewiesen  wurde  (s.  Vor- 
schule der  Geologie;  nach  dsm  „Geological  Observer"  des  Sir  Henry 
T.  de  la  Beche  bearbeitet  von  Dr.  E.  Dieffenbach,  Braunschweig  1853; 
S.  540).  Diese  Streckung,  deren  Richtung  am  Plattenberg  innerhalb 
der  Schichtebene  um  etwa  24°  schwankt,  hat  den  wesentlichsten  Ein- 
fluss  auf  die  Deformirung  der  Fische  geübt  und  die  Aufstellung  einer 
grössern  Zahl  von  Species  veranlasst,  als  den  Thatsachen  entspricht. 
Jene  zahlreichen  Agassi  z'schen  Arten,  ihre  nicht  scharfen,  vorzugs- 
weise auf  die  relative  Höhe  und  Länge  des  Körpers,  sowie  auf  die 
Stellung  der  Dornfortsätze  zur  Wirbelsäule  begründeten  specifischen 
Unterschiede  bedingten  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Bestimmung 
der  Arten,  so  namentlich  bei  der  Gattung  Anenchelum  Blainville 
(durch  Wettstein  mit  der  lebenden  Gattung  Lepidopus,  dem 
Silberband,  vereinigt),  von  welcher  Agassiz  6  Species,  A.  latum, 
A.  heteropleurum,  A.  glarisianum,  A.  dorsale,  A.  isopleurum,  A. 
longipenne,  aufstellte.  Diese  sind  indess,  was  man  sich  auch  bisher 
nicht  verhehlen  konnte,  keineswegs  getrennte  Typen,  vielmehr  durch 
viele  Zwischenstufen  verbunden. 

Wettstei  n,  welchem  ein  ungleich  reicheres  Material  als 
seinen  Vorgängern  zur  Verfügung  stand,  weist  nun  nach,  dass  durch 
jene  Streckung  des  Schiefers  die  Fischabdrücke,  je  nach  ihrer  Lage 
zum  „Faser",  bald  in  der  Richtung  ihrer  Länge  oder  Höhe,  bald  in 
schiefer  Richtung  deformirt  und  in  dieser  Weise  manche  jener  an- 
scheinend specifischen  Unterschiede  hervorgebracht  wurden.  Den 
schlagendsten  Beweis  für  seine  Auffassung  gewinnt  W.  aus  den  in 
rechtem  oder  spitzem  Winkel  geknickten  Fischabdrücken,  deren  beide 
Theile,  weil  in  verschiedener  Richtung  von  der  Streckung  des  Gesteins 
betroffen  \ind  verschieden  deformirt,  zu  verschiedenen  Arten  gerechnet 
werden  müssten,  wenn  die  älteren  Artbestimmungen  zutreffend  wären. 
Hätte  A  g  a  8  8  i  z  solche  Vorkommnisse  gesehen,  so  würde  er  ohne 
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Zweifel  das  Irrthümliche  in  der  Bestimmung  der  obigen  Speeles  er- 
kannt haben.  Wettstein  konnte  schematisch  jene  verschiedenen 
Formen  darstellen,  indem  er  auf  eine  quadratische  Kautschukplatte 
ein  Stück  Wirbelsäule  nebst  Rippen  von  Anenchelum  isopleurum  in 
vier  verschiedenen  Stellungen  zeichnete,  dann  die  Platte  durch  eine 
lineare  Streckung  auf  das  IV2  fache  ausdehnte.  Es  wurden  nun 
aus  dem  Typus  des  A.  isopleurum,  entsprechend  der  Lage  der  Wirbel- 
säule zur  Dehnung,  die  charakteristischen  Bilder  der  Species,  A.  latum, 
heteropleurum,  glarisianum  und  dorsale  erhalten.  Demnach  schmelzen 
die  6  Agassi  z'scben  Arten  von  Anenchelum  in  eine  einzige  Lepi- 
dopus  glaronensis  (Bl.)  Wettet,  zusammen,  neben  welcher  nur  eine 
vom  Vortragenden  (s.  Zeitsohr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch,  Bd  XI, 
S.  108—132;  1859)  aufgestellte  Art  (L.  brevicauda)  nach  Wettstein 
bestehen  bleibt. 

Das  Gesammtergebni88  der  trefflichen  Wetts  tein'scben  Arbeit 
beruht  in  dem  Nachweis,  dass  die  bisher  beschriebenen  44  Fischarten 
aus  dem  Glarner  Schiefer  auf  23  sich  vermindern,  denen  nun  noch 
6  neue  hinzugefügt  werden.  Die  Fauna  in  Rede  hat  ausser  Fischen 
nur  2  Schildkröten  und  2  Vögel  geliefert;  keine  Spur  von  Mollusken 
oder  Echinodermen.  Dies  erklärt  sich  wahrscheinlich  aus  der  grossen 
Tiefe  und  dem  schlammigen,  dem  Leben  der  Mollusken  und  Radiaten 
nicht  günstigen  Grunde  jenes  alten  Meeres.  Die  Gesammtfauna  des 
Fischschiefers  trägt  ein  ausgesprochen  südliches  Gepräge.  Der  Vor- 
fragende gab  schliesslich  der  Trauer  um  den  vorzeitigen  Tod  des  zu 
grössten  Hoffnungen  berechtigenden,  ausgezeichneten  jungen  Natur- 
forschers Ausdruck,  welcher  mit  seinem  Bruder  und  vier  Freunden 
bei  dem  Abstieg  vom  Gipfel  der  Jungfrau  am  14.  Juli  1887  durch 
einen  Sturz  das  Leben  verlor. 

Prof.  vom  Rath  sprach  dann  über  den  neuesten  Jahresbericht 
des  Staatsmineralogen  von  Californien,  Hrn.  Henry  G.  Hanks,  nebst 
einer  geologischen  Kartensikzze  von  S.  Diego  County.  Es  ist  kein  glän- 
zendes, aber  ein  lehrreiches  Bild,  welches  der  Verfasser  von  der  jüngsten 
Vergangenheit  des  „goldenen  StaatB"  entwirft.  „Californien  ist  im  Be- 
griffe, sich  aus  einer  Lage  emporzuarbeiten,  deren  man  auf  viele  Jahre 
mit  Erstaunen  und  Bedauern  sich  erinnern  wird.  Die  Geschichte  wird 
diese  Epoche  bezeichnen  als  einen  periodischen  Wahnsinn,  wie  er,  ver- 
hängnissvoll und  die  Grundlagen  der  menschlichen  Gesellschaft  er- 
schütternd, von  Zeit  zu  Zeit  über  die  Menschheit  hereinbricht.  Nur 
schwer  wird  das  Volk  der  paeifischen  Küste  sich  klar  machen,  dass 
anstatt  Geld  im  Bergbau  anzulegen,  man  nur  einem  verderblichen  Spiel 
sich  hingegeben  und  sein  Vermögen  in  der  tollsten  Weise  einer  kleinen 
Zahl  gewissen-  und  ehrloser  Betrüger  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Viel- 
leicht hat  niemals  ein  so  allgemeiner,  grossartiger  Besitzwechsel  statt- 
gefunden, als  die  Ansammlung  der  Ersparnisse  und  kleinen  Vermögen 
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Vieler  in  den  Taschen  einiger  Weniger  unter  der  betrügerischen, 
verlockenden  Bezeichnung  Mining."  —  Der  Staatsgeologe  weist  dann 
als  auf  einen  Schatz  der  Zukunft  und  der  Hoffnung  Californiens  auf 
den  Goldgehalt  der  bereits  einmal  verwaschenen  Sande  hin  (!).  Nicht 
glänzender  sind  die  Aussichten  der  Industrie,  welche  den  Wettstreit 
mit  den  östlichen  Staaten  nicht  bestehen,  und  des  Ackerbaus,  durch 
den  allein  der  frühere  Wohlstand  des  Staats  nicht  aufrecht  erhalten 
werden  kann.  Die  Geschichte  Californiens,  welche  so  innig  mit  der 
Goldproduktion  verbunden  ist,  bewährt  durchaus  die  Behauptung  des 
geistvollen  Prof.  E.  Reyer:  ,,Die  Goldproduktion  der  Erde  ist  im 
grossen  Ganzen  immer  unökonomisch  gewesen,  und  das  Gold  ist  aus 
diesem  Grunde  ein  Artikel,  welcher  auf  dem  Weltmarkt  unter 
den  Selbstkosten  verhandelt  wird." 

Schliesslich  geschah  die  Vorlage  des  „Report  on  the 
Mining  Industries  of  the  United  States  (exclusive 
the  precious  metals)  with  special  investigations 
into  the  Iron  resourcesoftheRepublicandinto 
the  Cretaceous  Coals  of  the  Northwest"  by  Rapb. 
Pumpelly  (Tenth  Census  of  the  United  States, 
1880,  Vol.  XV);  Washington  1886;  —  unter  Hervorhebung  des  un- 
gemein reichen  Inhalts  uud  der  weitreichenden  Bedeutung  dieses 
grossen,  von  zahlreichen  Tabellen,  Tafeln  und  Karten  begleiteten, 
über  1000  Quartseiten  umfassenden  Werkes.  Entsprechend  der  her- 
vorragenden Rolle,  welche  Eisen  und  Kohle  in  der  Wirthschaft  der 
Vereinigten  Staaten  spielen,  ist  der  grössere  Theil  des  Bandes  den 
Eisenerzen  (S.  1—602)  und  den  Koblen  (S.  603—688)  gewidmet. 
Mit  diesen  Census- Arbeiten  sind  vereinigt  worden  die  Forschungen 
der  Northern  Transcontinental  Survey  über  die  Kohlen  des  Nord- 
westens, Montana  und  Washington  Territorium  (S.  689 — 796).  Daran 
reihen  sich  Angaben  über  die  Produktion  der  Kupfer-,  Blei-  und 
Zinkerze  (S.  797 — 830)  sowie  über  die  Gewinnung  von  Glimmer, 
Asbest,  Asphalt,  Schwerspath,  Chromeisenstein,  Korund,  Granat, 
Glas-Sand,  Graphit,  hydraulischem  Cement  und  Kalk,  Infusorienerde, 
Kaolin,  Dolomit,  Mangan,  Saponit  („Mineral  Soap"),  Nickelerz  etc. 
(S.  831—854).  Ein  genaues  Verzeichniss  der  Gruben  und  metallur- 
gischen Werke  östlich  des  100.  Meridians  sowie  der  Gruben  von 
bituminöser  Kohle  und  von  Braunkohle  in  den  westlichen  Staaten 
und  Territorien  (S.  855 — 988)  bildet  den  Abschluss  des  grossen 
Werks,  dessen  Benutzung  durch  einen  sorgsam  ausgearbeiteten  Index 
(S.  989 — 1025)  wesentlich  erleichtert  wird.  Aus  diesem  reichen  wohl- 
geordneten Schatze  von  Thatsachen,  welche  den  Bergbau  und  die 
Statistik  der  Erze  und  nutzbaren  Mineralien  betreffen,  können  an- 
deutungsweise hier  nur  einzelne  Mittheilungen  gemacht  werden. 

In  den  Introductory  Remarks  (S.  XXXVIII)  fesseln  zunächst 
das  Interesse  gewisse  Systeme  concentrischer  Kreise,  welche  einen 
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anschaulichen  Vergleich  der  Erzeugungsmengen  der  Preise  und  der 
Löhne  in  den  Censusjahren  1870  und  1880  gewähren.  Neben  einer 
ausserordentlich  gesteigerten  Produktion  von  Eisen  und  Kohle  zeigt 
sich  eine  Preisminderung  dieser  wichtigsten  Mineralien  um  fast  33  p.  C. 
und  leider  auch  ein  Sinken  der  Löhne  um  29  p.  C.  Die  letztere 
Thatsache  begründet  eine  lebhafte  Sorge  um  die  Zukunft.  Die  gross- 
artigsten Arbeiter-Vereinigungen  kämpfen  gegen  eine  weitere  Herab- 
setzung der  Löhne.  Ob  sie  siegreich  sein  und  ob  die  Löhne,  ohne 
eine  Schädigung  der  Industrie,  gehalten  werden  können,  muss  die 
Zukunft  lehren. 

Den  ersten  Abschnitt  des  Werks  beginnt  P  u  m  p  e  1 1  y  mit 
dem  Hinweis  auf  das  gegen  N.,  0.  und  S.  von  älteren  Gesteinen  um- 
gebene grosso  centrale  Kohlenfeld  der  Ver.  St.  und  mit  den  Worten: 
„Dies  Becken  und  seine  Umgebungen  bergen  die  Kohlen  und  Erze, 
auf  welche  die  materielle  Wohlfahrt  der  Republik  im  20.  Jahrhundert 
sich  aufbauen  muss."  Eine  treffliche  bildliche  Darstellung  gestattet 
mit  einem  Blicke  die  geologische  Vertheilung  und  Art  der  Eisenerze 
(Magnetit,  Rotheisen,  Brauneisen,  Spatheisen)  in  den  verschiedenen 
Staaten  wahrzunehmen.  Während  das  Magneteisen  fast  ausschliess- 
lich den  archäischen  Bildungen  von  Alabama,  Maine,  New  Jersey, 
New  York,  Nord- Carolina,  Peunsylvaoien,  Tennessee,  Texas  und  Vir- 
ginien  angehört,  vertheilen  sich  die  Rotheisensteine  auf  die  obere 
Abtheilung  des  Archäischen  (Michigan,  Minnesota,  Missouri,  Nord- 
Carolina,  Wiskonsin),  auf  die  kambrischen  (New  York,  Virginien)  und 
ganz  besonders  auf  die  obersiluriBchen  Schichten,  und  zwar  auf  die 
Clintongruppe  (Alabama,  Georgia,  Kentucky,  Maryland,  New  York, 
Pennsylvanien,  Tennessee,  Virginien,  West- Virginien,  Wisconsin). 
Noch  verbreiteter  ist  Brauneisenstein,  sowohl  in  Bezug  auf  seine 
Menge,  als  auch  in  Hinsicht  des  geologischen  Vorkommens.  Die 
Hauptlagerstätte  befindet  sich  im  Untersilur  (Alabama,  Connecticut, 
Georgia,  Massachusetts,  Maryland,  New  Jersey,  New  York,  Pennsyl- 
vanien, Tennessee,  Vermont,  Virginien);  einzelne  Lager  treten  im 
Obersilur  (beider  Virginien),  im  Devon  (Kentucky's)  und  im  untern 
Carbon  (namentlich  Indiana's  und  Missouri's)  auf.  Ausserdem  ist 
Brauneisen  in  den  quartären  Bildungen  sehr  verbreitet.  Der  Spath- 
eisenstein  gehört  vorzugsweise  dem  produktiven  Koblengebirge  an 
(Kentucky,  Maryland,  Ohio,  Pennsylvanien,  West- Virginien). 

Werth  und  Menge  der  in  den  einzelnen  Staaten  producirten 
Eisenerze  sind  durch  Segmente  zweier  Kreisflächen  veranschaulicht. 
Von  dem  Gesammtwerth  dar  1880  erzeugten  Eisenerze  (23157000 
Dollar)  entfallen  auf  Michigan  26  p.  C,  auf  Pennsylvanien  23,8, 
New  York  15,8,  New  Jersey  12,U,  Missouri  7,2,  Ohio  5,5,  Virginien  1,9, 
Maryland  1,8,  Mass.  1,0,  Alab.  0,9.  In  den  Rest  von  3,5  p.  C.  theilen 
sich  Kentucky,  Connecticut,  Tennessee,  Georgia  etc.  Etwas  anders 
gestaltet  sich  die  Reihenfolge  der  Staaten  nach  der  Menge  der 
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Eisenerz -Produktion.  Von  den  7  974  800  Tonnen  erzeugte  Penns. 
27,4  p.C,  Mich.  28,0,  New  York  15,8,  New  Jersey  9,5,  Ohio  6,9, 
Missouri  4,8  p.  C.  etc. 

Ein  dritter  Kreis  veranschaulicht,  wie  viel  Procente  der  Ge- 
sammtproduktion  vou  7  974  800  T.  auf  die  verschiedenen  Erze  ent- 
fallen :  Magnetit  30  p.  C,  Brauneisen  27,  Rotheisen  23,8,  Spatheisen 
11,6,  fossilführender  Rotbeisenstein1)  7,7.  Eine  fernere  graphische 
Darstellung  lehrt,  welchen  Antheil  die  einzelnen  Formationen  an 
der  angegebenen  Erzeugungamenge  nehmen.  Aus  laurentischen  (uuter- 
archäischen)  Straten  wurden  gewonnen :  1  824  000  T.,  aus  dem  Huron 
(oberarchäisch)  2  066  000  T.,  aus  üntersilur  2  352  000  T.,  aus  Ober- 
silur 710  000  T.,  aus  Devon  39  000  T.,  Carbon  879  000,  aus  mesozoi- 
schen Schichten  74000  T.,  aus  jüngeren  Bildungen  29000  T.  —  Tabellen 
und  kartographische  Darstellungen  geben  für  jeden  Bezirk  (County) 
die  Menge  und  Art  der  geförderten  Eisenerze  an.  Ein  Blick  lehrt, 
dass  der  Bezirk  Marquette,  Mich.,  der  produktivste  ist,  indem  er 
l/ß  aller  Eisenerze  der  Union  erzeugt.  —  Hieran  reihen  sich  dann 
Veranschaulichungen  der  in  den  verschiedenen  Erzen  enthaltenen 
Eisenmengen  sowie  der  für  den  Bessemer-Process  tauglichen  Erze. 
Es  folgen  nun  genaue  Angaben  über  das  Vorkommen  der  analysirten 
Erzproben.  Es  wurden  für  den  Census  93  vollständige  und  1157 
partielle  Analysen  ausgeführt.  Jene  Angaben  sind  von  geolog.  Karten 
der  eisenreichen  Staaten  (New  York,  New  Jersey,  Pennsylvanien, 
Virginia,  Kentucky,  Nord-Carolina,  Süd-Carolina,  Alabama)  mit  Be- 
zeichnung der  Erzvorkommnisse  sowie  von  zahlreichen  Terrainskizzen 
begleitet. 

Der  den  Kohlen  der  Ver.  St.  gewidmete  Abschnitt  behandelt 
1<)  das  Massachusetts-Rhode-Island-Kohlenfeld.  2)  das  Alieghanyfeld, 
3)  das  Illinois-,  Indiana-  und  West-Kentuckyfeid,  4)  das  kaum  er- 
schlossene und  wenig  versprechende  Michiganfeld,  endlich  5)  das 
Jowa-,  Missouri-,  Kansas-,  Arkansas-  und  Texasfeld.  Zehn  Karten- 
blätter geben  für  jeden  Bezirk  der  Union  die  im  Censusjahr  gewon- 
nenen Kohlenmengeu  dar.  Genaue  statistische  Daten  über  die  Er- 
zeugungsmengen von  Anthracit,  bituminöser  Kohle  und  Braunkohle 
beschliessen  diesen  Abschnitt.  Als  ein  besonders  werthvoller  Theil 
des  vorliegenden  Werks  ist  der  aus  den  Arbeiten  der  Northern 
Transcontinental  Survey  hervorgegangene  Abschnitt  über  die  creta- 
ceischen  Kohlen  und  Braunkohlen  des  Nordwestens  zu  bezeichnen. 

Diese  Survey  wurde  1881  durch  den  ausgezeichneten,  von 
wissenschaftlichem  Interesse  beseelten  Präsidenten  der  nördlichen 


1)  Als  Fossil  oro  oder  Dyestone  wird  ein  auf  das  obere  Silur 
und  Devon  beschränkter  weicher  Rotheisenstein  bezeichnet,  welcher 
eine  grosse  Menge  von  Versteinerungen  umschliesst.  Meist  zeigt  er 
eine  mehr  weniger  fortgeschrittene  Umänderung  in  Brauneisenstein. 
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Pacific- Eisenbahn,  Herrn  Henry  Villard  (Hilgard),  gegrün- 
det und  deren  Leitung  dem  berühmten  Prof.  R.  Pumpelly  an- 
vertraut. Mit  dem  Rücktritt  Villard's  1884  und  der  Neugestaltung 
der  grossen  Eisenbahngesellschaft  wurde  der  Survey  die  Dotirung 
entzogen  und  sie  dadurch  gezwungen,  ihre  so  trefflich  begonnenen 
Arbeiten  abzubrechen.  Doch  auch  diese  unvollendeten  Forschungen, 
welche  in  dem  vorliegenden  Band  Aufnahme  gefunden,  bilden  höchst 
wichtige  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  des  Nordwestens  und 
legen  rühmliches  Zeugniss  ab  für  die  erfolgreiche  Energie  des  Hrn. 
Pumpelly  und  seiner  Mitarbeiter,  der  Herren  W.  M.  Davis, 
George  H.  Eldridge,  Bailey  Willis  und  J.  E.  Wo  1  ff.  In 
dem  weiten  Gebiet  der  Survey,  fast  V4  der  Union  umfassend,  waren 
zu  Beginn  der  vorliegenden  Forschungen  an  drei  Orten  brauchbare 
bituminöse  Kohlen  bekannt:  zwischen  Livingston  am  oberen  Yellow- 
stone-Fluss  und  Bozeman  an  den  Quellen  des  Ost-Gallatin- Flusses; 
am  Mullens-Pass,  etwa  15  e.  MI.  nordwestlich  von  Helena  im  mittleren 
Montana;  sowie  bei  Wilkeson  und  Carbonado  zwischen  dem  Mt. 
Rainier  und  dem  Puget-Sound  im  Territorium  Washington. 

Diese  Stellen  dienten  als  Ausgangspunkte  der  geologischen 
Untersuchungen.  Im  Bozeman  -  Distrikt  wurde  zunächst  das  Aus- 
gehende von  2  oder  3  Klötzen  bituminöser  Kohle  auf  viele  Meilen 
nachgewiesen  und  erschlossen;  ein  gleiches  geschah  mit  noch  grösserem 
Erfolg,  unter  den  grössten,  durch  mächtigen  Urwald  verursachten 
Schwierigkeiten,  bei  Wilkeson.  Bemerkenswerth  ist  es  wohl,  dass 
nördlich  des  45°  n.  Br.  die  Kreideschichten  des  östlichen  Gehänges 
der  Rocky  Mts.  und  der  westliche  Abhang  des  Kaskadengebirges 
bituminöse  Kohlen  bergen,  während  in  den  weiten,  vom  oberen  Co- 
lumbia durchströmten  Ebenen  und  Gebirgsländern  zwischen  jenen 
grossen  Ketten,  die  auf  das  Vorhandensein  von  Kohlen  gerichteten 
Untersuchungen  Bayard  T.  Putna  m's  von  nennenswerthem  Er- 
folg nicht  gekrönt  wurden.  —  Was  die  Kohlenfelder  am  östlichen 
Abhang  betrifft,  so  vermochte  R.  Pumpelly  selbst  den  annähern- 
den Verlauf  des  Ausstreichens  der  Flötze  auf  eine  Strecke  von 
mehreren  Hundert  e.  Ml.  vom  Tetonfluss  im  Süden  längs  des  Dear- 
born-  und  Sun-Flusses,  am  nördlichen  Gehänge  der  Big  Belt  Mts. 
hin,  zu  den  Highwood  Mts.  und  durch  die  Judith-Landschaft  bis  fast 
an  den  nördlichen  Theil  des  bogenförmig  gekrümmten  Missourilaufs 
nachzuweisen.  Wie  indess  E  1  d  r  i  d  g  e's  Untersuchungen  lehrten, 
sind  innerhalb  dieses  fast  4  Breitengrade  ausgedehnten  Feldes  die 
Flötze  nur  an  wenigen  Punkten  bauwürdig.  Braunkohlenflötze,  zuweilen 
7  bis  8  F.  mächtig,  unterlagern  die  grosse,  vom  Yellowstone  und 
Missouri  sowie  deren  Zuflüssen  durchströmte,  aus  Schichten  der 
Krcideforraation  bestehende  Ebene.  Am  Gehänge  des  grossen  Ge- 
birges ändert  die  Kohle  ihre  Beschaffenheit,  sie  wird  zu  einer  wahren 
bituminösen,  backenden  Kohle.  Doch  mit  dieser  vortheilhaften  Ver- 
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änderung  des  Kohle  selbst  ist  leider  eine  Abnahme  der  Mächtigkeit 
und  eine  starke  Verunreinigung  durch  erdige  Theile  verbunden. 

Die  werthvollen  Ergebnisse  der  Forschungen  in  Montana  sind 
niedergelegt  in  den  Arbeiten:  Bituminöse  Kohlen  und  Braunkohlen 
des  Nordwestens,  von  R.  Pumpelly;  Beziehungen  der  Montana- 
Kohle  zu  den  älteren  Formationen,  von  W.  M.  Davis  nebst  Be- 
merkungen zu  einer  Liste  von  Versteinerungen  aus  den  betreffenden 
Schichten  (Kreide,  Jura,  Carbon,  Untersilur)  von  R.  P.  Whitfield; 
und  Studien  über  die  eruptiven  Gesteine  des  centralen  Montana 
(Granit,  Diabas,  dioritischer  Granit,  Quarzporphyr,  Hornblende-Andesit, 
Augit-Andesit  (spärlich),  Liparit,  echte  Trachyte  und  Basalte),  von 
Waldemar  Lindgren.  «Ein  Theil  der  Basalte  enthält  wesent- 
lich Plagioklas ;  ein  anderer  Theil  bildet  eine  neue  Gruppe  „Analcim- 
(Nosean-)Basalte".  Ursprünglich  aus  Nosean,  Augit  und  Olivin  be- 
stehend, gingen  sie  mit  der  Umwandlung  des  Noseans  in  Analcim- 
Basalte  über.  Diese  Gesteine  bilden  Gänge,  zuweilen  dichtgedrängt. u 
—  Der  Arbeit  von  Lindgren  reiht  sich  eine  mit  zahlreichen 
Profilen  und  Kartenskizzen  begleitete  Schilderung  der  Kohlenbecken 
Montana's  von  George  H.  Eldridge  an. 

Die  gesammten  Forschungen  der  North.  Transcont.  Survey 
haben  ausserdem  einen  Ausdruck  gefunden  in  einer  geologischen 
Karte  der  „Cretaceous  bituminous  Coal  Region  of  Central  Montana, 
Upper  Missouri  River  Basin"  in  5  Blättern,  Maassst.  4  Miles  zu 
1  Zoll ;  deren  topogr.  Grundlage  durch  A.  D.  Wilson,  deren 
geologische  Daten  durch  R.  Pumpelly,  J.  E.  Wolff,  Wm. 
M.  Davis,  Wald.  Lindgren,  G.  H.  Eldridge  geliefert 
wurden. 

Den  Schluss  der  Northern  Transcontinental- Forschungen  bildet 
Bailey  Willis'  Bericht  über  die  Kohlenbecken  des  Territoriums 
Washington,  nebst  Kartenskizze  eines  Theils  der  Skagit-Kohlenlager- 
statte  (der  Skagitfluss  mündet  gegenüber  der  Fuca-Strasse  in  den 
Puget  Sound),  einer  geolog.  Karte  des  Wilkeson  Kohlenbeckens,  des 
westlichen  Gehänges  und  der  Gletscher  des  Mt.  Rainier,  einer  Karte 
des  Green  River- Kohlenbeckens  sowie  zahlreicher  Profile  und  Skizzen 
dieser  zuvor  fast  unbekannten  Gebiete. 

Da  es  dem  Vortragenden  vergönnt  war,  mit  Herrn  Bailey 
Willis,  in  seinem  Forschungsgebiet  gastlich  aufgenommen,  einige 
Ausflüge  nach  dem  Crater-Lake  und  den  Gletschern  des  Mt.  Rainier 
oder  Tacoma  zu  machen  (s.  Sitzungsber.  v.  12.  Jan.  1885),  so  kann 
er  nicht  umhin,  seine  lebhafte  Anerkennung  angesichts  der  schönen 
Karte,  welche  5  grosse  Gletscher  des  Riesenvulkans  nebst  den  Thälern. 
des  Puyallup-  und  Carbon-Rivers  (Maassstab  126  720 : 1)  darstellt, 
auszusprechen,  dass  eine  so  überaus  schwierige  Arbeit,  wie  die  geo- 
logische Untersuchung  eines  Gebiets,  bedeckt  mit  dem  grossartigsten 
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Wald,  den  die  Erde  trägt,  zu  einem  glücklichen  und  rühmlichen 
Abachluss  gebracht  werden  konnte. 

Anmerkungen  zu  den  Sitzungsberichten  vom  4.  Februar  und 
vom  3.  März  1884  betreffend  einige  Gesteine  von  Lake 
View  (3  e.  Ml.  nördlich  Carson  City)  und  von  Virginia  City 

In  jenen  früheren  Mittbeilungen  (Briefe  an  Excellenz  v.  Dechen) 
geschah  Erwähnung  des  merkwürdigen  Granit-Schiefer-Contakts  in 
den  Bahneinschnitten  von  Lake  View,  welcher  in  überzeugender 
Weise  sowohl  die  mechanische  Gewalt,  welche  an  der  Gesteinsgrenze 
stattgefunden,  lehrt  als  auch  die  petrographischen  Veränderungen 
beider  Gesteine  nahe  ihrem  Contakt.  —  Der  herrschende  Sierra-Granit 
ist  bereits  früher  gekennzeichnet  worden  als  ein  Gemenge  von  vor- 
herrschendem Plagioklas,  Orthoklas,  Quarz,  Biotit,  Hornblende  nebst 
accessorischem  Titanit  (s.  a.  a.  0.  S.  72;  über  die  mikroskopische 
Beschaffenheit  des  Sierra-Granits  s.  die  verdienstvolle  hinterlassene 
Arbeit  M.  S  c  h  u  s  t  e  r's  „Mikroskopische  Beobachtungen  an  cali* 
fornischen  Gesteinen".  N.  Jahrb.  f.  Min.  Beil.-Bd.  V.  1887.  S.  451). 

In  der  Nähe  des  Schief er-Contakts  verändert  sich  das  Ansehen 
dieses  oft  einem  typischen  Tonalit  vollkommen  gleichenden  Gesteins, 
indem  Biotit  und  Hornblende  zurücktreten,  die  Feldspath-Gemeng- 
theile  eine  andere  Beschaffenheit  annehmen,  Turmalin  und  Epidot 
als  accessorische  Bestandtheile  sich  hinzugesellen.  Die  Korngrösse 
dieses  Contaktgranits  wechselt  sehr,  indem  der  Feldspath  bald  'S 
bis  4  cm  grosse  Partien  bildet,  bald  die  Körner  desselben  gleich 
denen  des  Quarzes  nur  1  bis  2  mm  erreichen.  Die  gen.  Gernengtheile 
besitzen  in  diesen  Gesteinsvarietäten  stets  unregelmässige  Begren- 
zungen. Der  Feldspath-Bestandtheil  ist  von  verschiedener  Art.  Typi- 
scher Orthoklas  ist  wohl  überall  vorhanden,  wird  aber  meist  an 
Menge  übertroffen  durch  trikline  Feldspathe :  Mikroklin  und  Plagio- 
klas (Oligoklas).  Was  die  Beobachtung  bereits  an  Ort  und  Stelle 
vermuthen  Hess  (Sitzungsber.  4.  Febr.  1884  S.  24;  Anmerkung),  dass 
Mikroklin  vorhanden,  wird  durch  die  mikroskopische  Wahrnehmung  be- 
stätigt. Recht  bemerkenswerth  ist  es  wohl,  dass  der  typische  Ortho- 
klas unreiner  und  mehr  zersetzt,  der  Mikroklin  freier  von  staub- 
förmigen Einschlüssen  und  frischer  ist.  Zuweilen  zeigt  der  Feldspatb 
auch  eine  schriftgranitähnliche  Verwachsung  mit  Quarz  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  einzelne  Feldspathkörner  annähernd  radial  an- 
geordnete, unregelmässig  keilförmige  Quarzpartien  einschliessen.  Pla- 
gioklas ist  nicht  nur  in  Verwachsung  mit  Orthoklas,  sondern  auch 
in  selbständigen  Körnern  vorhanden.  Biotit,  Muskovit,  Hornblende, 
Turmalin,  Epidot  treten  in  den  Contaktvarietäten  des  Granits  bei 
Lake  View  mehr  sporadisch  und  nesterweise  auf,  während  Titanit  in 
linsenförmigen  oder  rhombischen  Schnitten  wohl  in  keinem  Dünn- 
schliffe fehlt. 
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Der  „krystallinische  Schiefer",  welcher  in  dem  zu  Carson  City 
geschriebenen  Berichte  nicht  näher  bezeichnet  wurde,  ist  ein  fein* 
schuppiger  Hornblendeschiefer,  wesentlich  bestehend  aus  Hornblende 
und  Quarz.  Mehr  untergeordnet  treten  auf  Epidot  und  zwar  theils 
in  primären,  theils  in  entschieden  sekundären  Gebilden;  Plagioklas 
in  vereinzelten  Körnern,  Orthoklas  bald  spärlich,  bald  reichlicher; 
Magnetit.  —  In  nesterförmigen  Partien  ist  die  Hornblende  zuweilen 
deutlich  makroskopisch  entwickelt.  Im  Dünnschliff  zeigt  sie  sich 
vorzugsweise  unregelmässig  begrenzt,  zuweilen  an  den  Enden  zer- 
fasert. Der  Epidot  betheiligt  sich  in  Form  kleiner  rundlicher  Körn- 
chen einerseits  an  der  Zusammensetzung  des  Gesteins,  andererseits 
erscheint  er  als  Adern,  Schnüre,  Kluftausfüllungen.  Die  Hornblende 
ist  zuweilen  in  solcher  Weise  mit  Epidot  erfüllt,  dass  die  Annahme 
der  Entstehung  des  letzteren  Minerals  aus  Hornblende  sich  fast 
zwingend  aufdrängt.  —  Titanit  fehlt  auch  hier  nicht.  —  Das  Ein- 
dringen des  Granits  in  diesen  Schiefer,  welches  in  grossartiger  Weise 
in  jenem  Bahneinschnitt  von  Lake  View  vor  Augen  liegt,  wiederholt 
sich  in  Form  feiner  Adern  auch  im  Dünnschliff.  Dieser  Granit  hat 
alle  Kennzeichen  der  eben  geschilderten  Contaktvarietät.  —  In  einem 
der  Dünnschliffe,  welcher  einen  Contakt  des  Schiefers  mit  einer 
Granitapophyse  darstellt,  wurde  neben  überwiegender  Hornblende 
auch  etwas  Augit  erkannt. 

In  der  oben  erwähnten  Mittheilung  geschah  aucb  Erwähnung 
der  die  Gesteine  der  Comstock  -  Lagerstätte  betreffenden  Unter- 
suchungen George  F.  Becke  r's,  welche  in  dem  wichtigen  Werke ; 
Geology  of  the  Comstock  Lode  and  the  Washoe  District,  with  Atlas, 
1882,  niedergelegt  sind.  Es  sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  Becker 
sowohl  petrographisch,  als  auch  geologisch  und  kartographisch  die 
Gesteine  des  Comstockgebiets  d.  h.  der  Umgebung  von  Virginia  City 
schied  in  vortertiäre:  Diabas,  Quarzporphyr,  Glimmerdiorit,  Diorit; 
und  tertiäre:  älterer  Hornblende- Andesit,  Augit- Andesit,  jüngerer 
Hornblende-Andesit.  Seitdem  ich  jenen  Bericht  erstattete,  ist  den 
Gesteinen  in  Rede  eine  erneute  mikroskopische  Untersuchung  ge- 
widmet worden  seitens  der  HH.  Arnold  Hague  und  Joseph 
P.  Iddings1).  Diese  Herren  wurden  durch  das  Studium  der  Vul- 
kane der  pacinschen  Küste  und  ihrer  Gesteine  zu  einer  umfassenden 
mikroskopischen  Untersuchung  der  in  Rede  stehenden  Comstock-Ge- 
steine  geführt.  Sie  hatten  an  der  pacif.  Küste  die  Wahrnehmung 
gemacht  und  durch  das  Mikroskop  bestätigt  gefunden,  dass  glasige 
und  krystallinische  Gesteine  lediglich  Grenzglieder  desselben  Magma's 
sind,  und  dass  „ein  krystallinisch  körniger  Diabas",  welcher  in  den 


1)  On  the  Development  of  Crystallisation  in  the  igneous 
rocks  of  Washoe,  Nevada;  U.  St.  Geol.  Survey,  Bulletin  No.  17. 
Washington  1885. 
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Schluchten  des  Mount  Rainier  gesammelt  wurde,  nichts  anderes  sei, 
ab  eine  krystallinische  Varietät  des  Hypersthenandesits,  welcher  den 
Sammlungen  zufolge  den  grossem  Theil  des  Vulkans  konstituire. 
Zur  Bewahrheitung  ihrer  Ansioht  eines  Uebergangs  zwischen  Ge- 
steinen mit  glasiger  Grundmasse  zu  solchen  mit  granitischem  Gefüge 
schien  ihnen  der  durch  einen  grossartigen  Bergbau  bis  zu  3000  F. 
Tiefe  erschlossene  Washoe-Distrikt  trefflich  geeignet.  Das  Material 
zu  ihren  mikroskopischen  Untersuchungen  verdankten  die  HH.  Hague 
und  Iddings  den  umfangreichen  Sammlungen  des  Hrn.  Becker, 
welcher,  wie  bereits  früher  erwähnt,  der  geologisch-petrographischen 
Erforschung  des  Gebiets  in  Rede  fast  ein  Jahr  gewidmet  hatte. 

Die  Ergebnisse  des  neueren  mikroskopischen  Studiums  weichen 
nun  in  hohem  Maasse  von  dem  Resultat  der  Forschungen  Beckers 
ab,  wie  man  aus  folgenden  Schlussthesen  der  neueren  Arbeit  erkennt : 
Die  Eruptivgesteine  des  Washoe-Distrikts  gehören  ausschliesslich  der 
Tertiärepoche  an.  Der  sog.  körnige  Diorit  und  der  Diabas  sind 
identisch  mit  dem  Augit-Andesit,  indem  sie  einen  einzigen  eruptiven 
Körper  darstellen.  Der  sog.  porphyrartige  Diorit  ist  identisch  dem 
Hornblende-Andesit  und  mit  letzterem  Namen  zu  bezeichnen.  Der 
sog.  Glimmer-Diorit  ist  ein  und  dasselbe  wie  der  jüngere  Hornblende- 
Andesit,  beide  Gesteine  von  gleichem  Alter.  Auch  der  Quarzpor- 
phyr ist  von  tertiärem  Alter  und  ist  theils  mit  dem  Dacit,  theils 
mit  dem  Rhyolith  zu  vereinigen.  Endlich  ist  der  jüngere  Diabas 
identisch  dem  Basalt  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  jener  nur 
in  einem  wenig  mächtigen  Gange  erscheint,  während  der  Basalt 
deckenförmig  gelagert  ist.  Die  Richtigkeit  ihrer  Ergebnisse  begrün- 
den die  Verfasser  nicht  nur  durch  mikroskopische  Untersuchung, 
sondern  auch  durch  geologische  Forschung  an  Ort  und  Stelle,  wie 
aus  der  Bemerkung  hervorgeht  (S.  26):  „One  of  the  writers  was  geo- 
logical  assistant  to  Mr.  Cl.  King  when  he  made  his  study  of  the 
Comstock  mines  in  the  winter  of  1867—68  and  is  quite  familiär 
with  the  occurrence  of  the  igneous  rocks  of  the  Washoe  district.a 

Es  kann  hier  nicht  gewagt  werden,  in  die  Diskussion  dieser 
schwierigsten  petrographisch-geologischen  Frage  einzutreten  1).  Gewiss 
wird  es  aber  einem  Jeden,  der  nach  den  Dioriten,  Diabasen  und 
Quarzporphyren  Deutschlands  und  ihrem  geologischen  Auftreten 
seine  Ansichten  gebildet  hat,  recht  schwer  zu  glauben,  dass  die  in 
vielen  Varietäten  jenen  ähnlichen,  ja  gleichen  Gesteine  Washoe's 
mit  den  tertiären  vulkanischen  Felsarten  zu  vereinigen  sind.  Nur 
eine  kritische  Bemerkung  möge  zu  der  schätzenswerthen  Arbeit 
der  Herren  Hague  und  Iddings  gestattet  sein;  sie  betrifft  den 
Ausgangspunkt  der  ganzen  Betrachtung  bezw.  Forschung,  die  oben 


1)  s.  Rosenbusch,  Mikrosk.  Physiographie  d.  massigen  Ge- 
steine, S.  677. 
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bereits  erwähnte  Identifizirung  eines  körnigen  Diabases  aus  den 
Schluchten  des  Mt.  Rainier  (Tacoma)  mit  dem  Ilypersthen-Andesit, 
welcher  die  höheren  Theile  des  Riesenvulkans  zusammensetzt. 

Diese  Behauptung  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum. 
Dass  wahre  Diorite  und  Diabase,  vortertiäre  Eruptivgesteine  in  den 
Thälern  jenes  mächtigen  Gebirges  und  so  auch  an  manchen  andern 
Punkten  der  Kaskadenkette  vorkommen,  dürfte  in  den  Sitzungsbe- 
richten vom  12.  Januar  1885  wohl  in  überzeugender  Weise  darge- 
legt sein.  Ohne  mich  in  Bezug  auf  die  Washoe-Gesteine  für  die  Ansicht 
George  Becke  r's  oder  für  die  von  Hague  und  Iddings  vertre- 
tene Theorie  entscheiden  zu  wollen,  wird  es  erlaubt  sein,  bei  Schil- 
derung einiger  Gesteine  aus  der  Umgebung  von  Virginia  City  (Wa- 
shoe-Distrikt)  die  lediglich  ihrer  petrographischeu  Beschaffenheit  ent- 
sprechenden Namen  zu  wählen. 

Quarzdiorit,  liegendes  Nebengestein  des  (gegen  SO.  fallenden) 
Comstockganges ,  körniges  Gemenge  von  Plagioklas,  Quarz,  Horn- 
blende und  Biotit;  beide  letztere  Mineralien  z.  Th.  in  Epidot  um- 
gewandelt; viel  Eisenkies;  Titaneisen,  dessen  Peripherie  mit  Leukoxen- 
Körnchen  bedeckt  ist.  Das  Gestein  braust  an  zahllosen  Punkten, 
auch  auf  scheinbar  frischem  Bruche,  mit  Säuren.  Kalkapath  ist  u. 
d.  M.  auch  in  kleinen  Interstition  der  andern  Gemengtheile  deutlich 
erkennbar. 

Quarzdiorit  vom  östlichen  Gehänge  des  Mt.  Davidson, 
nahe  der  Wasserleitung,  körniges  Gemenge  von  Plagioklas,  Hornblende, 
wenig  Quarz,  Titaneisen  mit  Leukoxen.  Während  der  Plagioklas 
sich  als  noch  sehr  frisch  erweist,  ist  die  Hornblende  bereits 
zum  Theil  chloritisirt,  wobei  sie  sich  in  schuppige  Aggregate 
auflöst. 

D  i  o  r  i  t  von  Virginia  City,  körniges  Gemenge  von  Plagioklas, 
Hornblende,  Titaneisen  mit  Leukoxen.  Die  Plagioklase,  welche  sehr 
überwiegen,  zeigen  eine  noch  sehr  frische  Beschaffenheit,  während 
die  Hornblende  bereits  in  weit  vorgeschrittener  Zersetzung  sich 
befindet. 

Dioritporphyr  von  Virginia  City ;  in  einer  sehr  spär- 
lichen Grundmasse,  welche  vorzugsweise  aus  kleinen  Chloritblättchen 
und  Epidotkörnchen  zu  bestehen  scheint,  liegen  Plagioklas,  Horn- 
blende, Chlorit,  Epidot,  Titaneisen  mit  Leukoxen.  Die  Grundmasse 
tritt  zuweilen  so  zurück,  dass  ein  rein  körniges  Aggregat  entsteht. 
An  accessorischem  Quarz  fehlt  es  nicht  ganz,  sodass  dies  Gestein 
den  beiden  vorigen  durchaus  enge  sich  anschliesst.  —  Mehr  als  der 
erste  Anblick  glauben  lässt,  ist  das  Gestein  bereits  der  Zersetzung 
anheimgefallen.  Die  Plagioklase  sind  trübe  und  anscheinend  zu 
einem  feinkörnigen  Aggregat  von  Kaolin  geworden ,  welches  nur  noch 
äusserst  schwach  die  polysynthetische  Zusammensetzung  des  ursprüng- 
lichen Minerals  erkennen  läset.    Inmitten  dieser  Umwandlung  haben 
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sich  zuweilen  einzelne  frischere  Plagioklas-Lamellen  erhalten.  Auch 
die  Hornblende  ist  sehr  zersetzt  und  zum  grössten  Tbeil  in  Chlorit- 
schüppchen  und  Epidotkörnchen  umgeändert.  Der  Epidot  tritt  auch 
in  bis  1  mm  grossen  Körnern  selbständig  im  Gestein  auf. 

Dioritporphyr  von  Virginia  City;  eine  Grundmasse  von 
eigenthümlich  gekörneltem  Ansehen  umschliesst  sehr  vorherrschende 
Plagioklase,  Hornblende,  Titaneisen  und  sekundär  gebildete  Epidot- 
körner,  letztere  vorzugsweise  in  der  Hornblende  auftretend.  Die 
Plagioklase  sind,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade  wie  bei  der 
vorigen  Varietät,  der  Zersetzung  anheimgefallen.  Die  Hornblende 
zeigt  auffallend  wechselnde  Grade  der  Umwandlung;  bald  wenig  ver- 
ändert, bald  der  Substanz  nach  fast  gänzlich  verschwunden. 

Diabasporphyr  von  Virginia  City ;  sowohl  die  Grund- 
masse wie  auch  die  ausgeschiedenen  Gemcngtheile  sind  in  weit  vor- 
geschrittener Zersetzung.  Neben  Augit  ist  oder  war  Hornblende 
vorhanden,  doch  beide  der  Substanz  nach  verschwunden,  umgeändert 
in  Chlorit  und  Epidot.  Einer  gleichen  Umwandlung  unterlag  auch 
der  Biotit.  Die  Plagioklase  sind  kaolinisirt  und  mit  Chlorit,  Mus- 
kovit,  Kalkspath  erfüllt.  Letzterer  kommt  auch  io  etwas  grösseren 
Partien  und  Schnüren  vor.  Titaneisen,  theilweise  in  Leukoxen  ver- 
wandelt. Kalkspath,  Quarz  und  Epidot  bilden  auch  Schnüre  und 
Kluftausfüllungen.  Viel  Eisenkies.  Dies  Gestein  ähnelt  nach  Herrn 
Dr.  Hussak,  welcher  die  Güte  hatte,  mich  bei  diesen  Bestimmungen 
zu  unterstützen,  ausserordentlich  einem  Gestein  von  Shibu  in  Japan, 
welches  ein  durch  Furaarolenthätigkeit  umgewandeltes  vulkanisches 
Gebilde  sein  soll. 

Diabasporphyrit  vom  Mt.  Davidson,  dunkel-grünlich- 
grau, dem  blossen  Auge  fast  dicht  erscheinend.  Das  Gestein  ist 
gänzlich  verändert;  eine  durchgreifende  neue  Aggregirung  hat  statt- 
gefunden. Der  Dünnschliff  lässt,  mit  der  Lupe  betrachtet,  bei  geeig- 
neter Beleuchtung  ein  anscheinend  conglomeratisches  Gefüge  erkennen, 
bedingt  durch  die  Umrisse  der  ehemals  vorhandenen,  jetzt  gänzlich 
veränderten  Gemengtheile.  Diese  conglomeratischen  Felder  sind 
theils  durch  neugobildete  Mikrolithe,  theils  durch  Erfüllung  mit 
Titaneisen  charakterisirt.  Das  ursprüngliche  polysynthetische  Gefüge 
der  Plagioklase  ist  vollständig  verloren  gegangen. 

Während  ich  die  bisher  erwähnten  Gesteine  selbst  am  Fund- 
orte sammelte,  wurden  die  folgenden  beiden  mir  in  Virginia  City, 
bezw.  in  Reno  übergeben. 

A  n  d  e  s  i  t ,  als  Gang  anstehend  4  Miles  westlich  von  Virginia 
City.  Der  Anblick  dieses  Gesteins  lässt  wirklich  in  Zweifel,  ob  wir 
es  zu  den  vulkanischen  oder  zu  den  vortertiären  stellen  sollen. 
Makroskopisch  zeigt  es  in  dunkelgrauer  Grundmasse  bis  1  mm  gr. 
Plagioklase  und  bis  4  mm  gr.,  weiss  zersetzte  Hornblende-Nadeln. 
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Das  Gestein  braust  stark  mit  Säure.  U.  d.  M.  erkennt  man,  dass 
die  Hornblende  in  ein  Gemenge  von  vorherrschendem  Kalkspath  und 
mehr  untergeordnetem  Chlorit  verwandelt  ist,  welches  durch  dichte 
Säume  von  Magnetit  die  ursprüngliche  Form  der  Hornblende  noch 
verräth.  Auch  der  Plagioklas  ist  ganz  verändert  und  mit  Zersetzungs- 
produkten erfüllt.  Chlorit  ist  ebenfalls  in  der  Grundmasse  zur  Ab- 
lagerung gekommen.  Dies  Gestein  ist  recht  ähnlich  manchen  erz- 
führenden Varietäten  der  „Grünsteintrachyte"  Ungarns. 

Hornblende- A  nd  esit  aus  dem  Washoe  -  Bezirk,  ein 
typisch-vulkanisches  Gestein.  Die  Hornblende,  makroskopisch  schwarz , 
erscheint  im  Dünnschliff  grün,  stark  pleochroitisch,  die  Grundmasse 
besteht  wesentlich  aus  kleinsten  Plagioklas- Mikrolithen,  darin  grössere, 
sehr  frische  Plagioklase  und  Magnetitkörnchen. 

Professor  Ludwig  demonstrirt  eine  von  ihm  entworfene 
Wandtafel  über  den  Bau  der  Blastoideen,  welche  in  den  von 
Leuckart  herausgegebenen  zoologischen  Wandtafeln  erschienen 
ist  und  sich  hauptsächlich  an  die  im  Jahre  18Sii  veröffentlichte 
Monographie  des  Blastoiden  von  Etheridge  und  Carpenter  anlehnt. 

Dr.  Po  hl  ig  legt  den  Gypsabguss  eines  fossilen 
Elephantenmolaren  von  Sevilla  in  Spanien  vor,  welcher 
von  einer  anderen  Species  und  auch  offenbar  von  ältorer  Lagerstätte 
(Friedhof  daselbst)  herstammt,  als  der  vom  Vortragenden  auf  der 
letzten  Herbstversammlung  unseres  naturhistor.  Vereines  besprochene 
von  Cantillana  in  der  Provinz  Sevilla;  auch  ersteres  Exemplar  ver- 
dankt Redner  der  zuvorkommenden  Güte  des  Herrn  Professors 
Salvador  Calderon  in  der  genannten  Stadt.  Während  der 
früher  erörterte  Molar  der  mediterranen  Zwergrasso  des  Elcphas 
antiqutis  zugeschrieben  werden  musste,  gehört  der  vorliegende  zu 
den  grössten  seinesgleichen;  es  ist  ein  rechter  oberer  Backzahn 
von  0,31  m  Länge,  0,008  m  grösster  Breite  und  0,21  m  Höhe;  die 
Anzahl  der  Schmelzscheiben  ist  14  nebst  einer  hinteren  Talonlamclle, 
vorn  ist  möglicherweise  eine  oder  die  andere  Lamelle  durch  die 
Abkauung  verloren  gegangen,  welche  letztere  sich  dann  bis  auf  11 
weitere  Schmelzscheiben  erstreckt  hat.  Dieses  Exemplar  steht  Zähnen 
des  italienischen  Elephas  meridionalis  sichtlich  am  nächsten,  ge- 
wisse Abweichungen  veranlassen  indess  den  Vortrageudea,  dasselbe 
zu  aeiner  Rasse  E.  (meridionalis)  trogontherii  zu  zählen  (vergl. 
diese  Berichte,  December  1887),  als  welche  jenes  auf  altdiluvialc 
und  nicht  pliocaeuc  Herkunft  hinweist.  Eine  genauere  Beschrei- 
bung der  Zähne  findet  man  in  des  Vortragenden  Travertinmonographie. 

Derselbe  theilt  die  Skizze  von  dem  Fragment  einer  in  dem 
Leipziger  zoologischen  Institut  aufbewahrten  rechten  Schädelhälfte 


Digitized  by  Google 


20 


Niederrheinische  Gesellschaft  in  Bonn. 


mit,  welche  offenbar  unsere  wenigen  deutschen  Vorkommnisse  von 
dem  fossilen  „Ovibos  moschatws"  um  ein  weiteres  vermehrt.  Redner 
fand  das  Exemplar  als  „Bos  cavifrons"  bezeichnet  und  ohne 
Fundortangabe  vor,  möglicherweise  ist  dasselbe,  sammt  mehreren 
Resten  des  Elephas  primigenius  und  Ehinoceros  tichorhinus,  von 
einer  Ausgrabung  zu  Möckern  bei  Leipzig  in  jenes  Museum  gelangt 
Die  Anzahl  der  sicheren  deutschen  fossilen  Exemplare  des 
seltenen  Glacialthieres  steigt  damit  auf  14,  von  welchen  sich  Reste 
von  3  Individuen  in  Bonn  befinden  (aus  rheinischem  Lös),  2  in 
ßerlin  (von  dem  Kreuzberg  und  von  Thiede),  je  eines  in  Breslau, 
Halle,  Jena,  Leipzig,  Hannover,  Mecklenburg,  Stuttgart  (von 
Langenbrunn)  und  Neutitschein;  das  14.,  ein  rheinisches,  ist  nach 
Schaafhausen  (mündl.  Mitth.)  in  Sicht. 

Dr.  P  o  h  1  i  g  legt  ferner  eine  umfassende  Serie  der  Frag- 
mente m  e  t  am  o  r  p  h  is  cb  e  r  Gesteine  aus  den  vul- 
canischen  Gebilden  des  Siebengebirges  vor,  welche 
ersteren  Redner  in  den  letzten  8  Jahren  sorgfältig  gesammelt  und 
deren  Studium  vorläufig  abgeschlossen  hat.  Eine  Beschreibung  der 
wichtigsten  unter  diesen  Vorkommnissen  erscheint  gleichzeitig  mit 
Vorliegendem  in  Aufsatzform  durch  den  Vortragenden  in  den  »Ver- 
handlungen" unseres  naturhistorischen  Vereines. 

Professor  Rein  besprach  die  eigenartigen  und  hochinteressan- 
ten Erscheinungen,  welche  der  Märjelen-See  bietet,  und  erläuterte 
dieselben  an  Karten  und  Photographieen.  An  der  Ostseite  des  mäch- 
tigsten Eisstromes  der  Alpen,  des  Aletsch-Gletschers,  öffnet  sich  in 
2350m  Höhe  zwischen  Eggishorn  und  Strahlhörnern  ein  gegen  das 
untere  Ende  des  Fieschergletschers  gerichteter  Thaleinschnitt,  dessen 
Sohle  zum  Theil  von  dem  grünen  Märjelen-See  bedeckt  wird.  Der- 
selbe hat  eine  grösste  Tiefe  von  25  m,  ist  gegen  280  m  breit  und 
etwa  drei  Mal  so  lang.  Auf  seiner  Westseite  bespült  er  den  Aletsch- 
Gletscher,  der  hier  senkrecht  mit  einem  12  bis  15  m  hohen  Profil 
emporragt  und  durch  Abstürze  von  Zeit  zu  Zeit  die  kleinen  Eis- 
berge liefert,  von  denen  gewöhnlich  ein  bis  zwei  Dutzend  auf  dem 
See  schwimmen  und  demselben  das  Ansehen  einer  Polarlandschaft 
im  kleinen  geben,  ein  Bild,  wie  es  die  Alpen  sonst  nirgends  bieten. 
Im  Herbste  vorigen  Jahres  ging  nun  eine  kurze  Mittheilung  aus  der 
Schweiz  durch  viele  Zeitungen,  dass  der  Märjelen-See  in  der  Nacht 
vom  3.  auf  den  4.  September  sich  einen  Weg  unter  dem  Aletsch- 
Gletscher  hin  gebahnt  und  am  untern  (1353  m  hohen)  Ende  desselben 
sein  Wasser  mit  dem  der  Massa  vereint  der  Rhone  zugeeilt  und 
diese  dadurch  bei  Brieg  um  1,7m  gestiegen  sei.  Zum  Glück  war 
auch  diesmal,  wie  in  früheren  ähnlichen  Fällen,  der  Waaserstand 
der  Rhone  ein  niedriger,  sodass  die  gewaltige  Zufuhr  des  halben 
Märjelen-Sees  mit  über  5  Millionen  Raum-Meter  keine  üeberschwem- 
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mung  bewirkte.  Doch  wird  der  Canton  Wallis  nun  nicht  länger 
zögern  und  die  schon  lange  beabsichtigte  Verbindnng  des  Märjelen- 
Sees  mit  dem  Abfluss  des  Fiescher-Gletschers  herstellen,  damit  der 
See,  wenn  sein  Wasser  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat,  abfliessen 
und  die  bisherige  Menge  von  etwa  10  Millionen  Raum-Meter  auf 
ungefähr  die  Hälfte  vermindert  werden  kann. 

Prof.  Wallach  machte  Mittheilung  über  die  Natur  des 
ätherischen  Oels  einiger  Eucalyptus-A  rten.  Einen  Haupt- 
bestandteil des  Oels  von  Eucalyptus  globulus  bildet  das  Eucalyptol 
CjoHjgO.  Diese  Verbindung  ist,  wie  vor  einigen  Jahren  schon  nach- 
gewiesen wurde,  identisch  mit  dem  Hauptbestandteil  des  Cajeputöls 
(Cajeputol)  und  des  Wurmsamenöls  (Cineol)  (vergl.  Wallach,  Annal. 
d.  Chem.  Bd.  239,  21).  Die  Constitution  dieser  zu  den  Terpenen  in 
engster  Beziehung  stehenden  Verbindung  ist  noch  unbekannt.  Im 
Verlauf  einer  Untersuchung,  welche  der  Vortragende  in  Gemeinschaft 
mit  Herrn  E.  Gildemeister  ausführte,  wurde  nun  festgestellt, 
dass  das  Eucalyptol  (und  selbstverständlich  also  auch  das  Cajeputol 
und  Wurmsaraenöl)  bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  ganz 
glatt  sich  in  eine  schön  krystallisirende  Säure  überführen  lässt. 
250  gr  Eucalyptol  lieferten  über  100  gr  reine  Säure.  Dieselbe  kry- 
8talli8irt  wasserfrei,  schmilzt  bei  etwa  198°  und  scheint  ihrem  Ver- 
halten nach  eine  Lactonsäure  zu  sein.  Eine  nähere  Untersuchung 
dieser  für  die  Eenntniss  der  Constitution  der  Terpene  sehr  wichti- 
gen Verbindung  ist  im  Gang. 

Eine  ganz  andere  Zusammensetzung  als  das  ätherische  Oel 
von  Eucalyptus  globulus  zeigt  das  Oel  von  Eucalyptus  araygdalina, 
welches  als  australisches  Eucalyptusöl  in  den  Handel  kommt  und 
durch  Vermittelung  des  Herrn  H.  Fritzsche  in  Leipzig  bezogen 
wurde.  Auffallender  Weise  enthält  dieses  Product  so  gut  wie  gar 
kein  Eucalyptol,  sondern  besteht  zum  grossen  Theil  aus  einem 
eigenthümlichen,  noch  wenig  bekannten  Terpen,  dem  Phellandron, 
welches  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  es  mit  salpetriger  Säure 
eine  feste,  krystallisirende  Verbindung  eingeht.  Das  Vorkommen 
von  Phellandren  war  bis  dahin  nur  in  dem  ätherischen  Oel  einiger 
Foenikulum-Arten  und  in  dem  von  Phellandrium  aquaticum  beob- 
achtet worden. 

Endlich  wurde  auch  erwähnt,  dass  man  die  Nitrosyl-chlorid- 
Additionsproducte  der  Terpene  und  anderer  ungesättigter  Kohlen- 
wasserstoffe in  sehr  bequemer  Weise  dadurch  bereiten  kann,  dass 
man  ein  aequivalentes  Gemenge  von  Kohlenwasserstoff  und  Amylnitrit 
mit  conc.  Salzsäure  schüttelt. 
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Sitzung  der  NaUirwisseiiscliaftliclieii  Nectiou 
vom  6.  Februar  1888. 

Vorsitzender  Prof.  Rein. 

Anwesend  ltf  Mitglieder. 

Dr.  Johow  wird  als  Mitglied  aufgenommen. 

Dr.  Gurlt  erläuterte  ein  wichtiges  neues  Werk  über  Neu- 
seeland, „Handbook  of  New-Zealand  Min  es",  welches  eine 
vollständige  Uebersicht  des  Borgwerksbetriebes  dieser  Colonie  ge- 
währt, und  gegen  Ende  1887  zu  Wellington  in  Neu-Seeland  nach 
amtlichen  Quellen  von  W.  J.  M.  Larnach  herausgegeben  wurde. 
Da  nicht  viele  Exemplare  des  Buches  nach  Europa  gekommen  zu 
sein  scheinen,  so  glaubte  der  Vortragende,  auf  diese  neue  Erschei- 
nung besonders  aufmerksam  machen  zu  sollen.  Das  etwa  33  Bogen 
umfassende,  mit  3  grossen  Karten,  24  Illustrationen  und  mit  mehre- 
ren statistischen  Tabellen  ausgestattete  Buch  ist  in  zwei  Abthei- 
lungen getheilt,  von  denen  die  erste  den  Bergbau  auf  Metalle,  die 
zweite  den  auf  Kohlen  behandelt,  an  welche  sich  ein  Anhang,  enthal- 
tend Mittheilungen  über  die  Borgschulen,  die  wichtigsten  Waldbäume, 
Baumaterialien,  Mineralquellen  und  Bergwerksconcessioneu  in  Neu- 
Seeland  anschliessen.  Wie  die  Colonie  selbst,  so  ist  auch  ihre  Berg- 
werksindustrie noch  sehr  jungen  Datums.  Die  ersten  Goldentdeckungen 
wurden  18(11  in  der  Provinz  Otago  gemacht  und  lieferten  in  zwei 
Jahren  über  1  Million  Unzen  Waschgold,  während  die  Gewinnung 
aus  Quarzgängen  noch  bis  heute  sehr  unbedeutend  ist.  Im  Jahre 
188({  wurde  Gold  in  den  Provinzen  Otago,  Southland,  Westland, 
Nelson,  Marlborough,  Welliugtou  und  Auckland  gewaschen;  davon 
sind  bis  Ende  des  Jahres  über  11  Millionen  Unzen  im  Wertho  von 
43*/4  Million  £  im  Ganzen  ausgeführt;  die  grössten  Mengen  kamen 
von  Otago,  Westland  und  Auckland.  Das  Waschgold  von  Neu-See- 
land ist  silberhaltig  und  hält  von  5,5  bis  15  Procent  Silber.  Die 
Ausfuhr  von  Erzen,  welche  Silber,  Kupfer,  Chrom,  Antimon  und 
Mangan  enthielten,  sowie  von  Kohlen  und  Kauri-Gummi,  dem  Harze 
der  Conifere  Damenara  attstrasis  hatte  bis  Ende  1885  einen  Werth 
von  4  Million  £,  wovon  über  3%  Million  £  auf  den  letzten  Artikel 
kommen.  Mithin  liegt  der  Hauptwerth  der  Produktion  Neu-See- 
lands  noch  bis  jetzt  im  Golde;  von  Bedeutuug  scheint  in  Zukunft 
noch  die  Gewinnung  von  Mangan-  und  Chromerzen  werden  zu  wollen. 
Das  Vorkommen  von  Kohlen  ist  grösstenteils  an  die  Tertiärforma- 
tion gebunden,  namentlich  im  Westen  der  beiden  Inseln,  während 
auch  eine  ältere  Kohlenformatiou  im  Osten  unter  einer  mächtigen 
Bedeckung  von  Tertiär  und  Kreide;  angetroffen  wird;  die  Gesammt- 
forderung  von  Kohlen  betrug  1885  511.000  t.  Zur  Hebung  des  Berg- 
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bau68  ist  in  den  letzten  Jahren  eiue  ganze  Reihe  von  Bergschulen 
für  praktische  Bergleute  gegründet  worden,  welche  von  der  Regie- 
rung unterstützt  werden  und  eine  segensreiche  Wirkung  versprechen, 
während  eine  höhere  Ausbildung  durch  die  Bergakademie  zu  Otago 
angestrebt  wird,  die  mit  der  dortigen  Universität  in  Verbindung 
steht. 

Dr.  Gurlt  besprach  im  Anschlüsse  hieran  ein  interessantes 
Vorkommen  von  Scheelit  in  Neu-Seeland,  zu  Glenorchy  am  Waku- 
tipu-See,  in  Waipori,  auf  Middle  Island,  welches  an  einen  mächtigen 
Quarzgang  im  krystallinischen  Schiefer  gebunden  ist  und  legte  Stücke 
des  Minerales  vor. 

Dr.  C.  Fulfrich  machte  Mittheilungen  über  die  Lichtbre- 
chungsverhältnisse de  8  Eises  und  des  unter  0°  untorkühlteu 
Wassers.  Es  ist  dem  Vortragenden  während  der  letzten  Frost- 
periode gelungen,  mit  dem  von  ihm  construirten  Totalreflectometer 
die  Hauptbrechungsexponenten  des  Eises  für  das  ganze  Spectrum 
bis  auf  wenige  Einheiten  der  5.  Dec.  genau  zu  bestimmen  und  den 
Verlauf  der  Brechungsexponenten  des  bis  —  10°  unterkühlten  Was- 
sers endgültig  festzustellen.  Die  letzte  Frage  ist  besonders  deshalb 
von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse,  als  die  Dichte  des  Wassers 
bei  4-4°  ein  Maximum  hat  und  für  Temperaturen  unter  0°  wieder 
steil  abfällt.  Im  allgemeinen  herrscht  zwischen  Brechungsexponent 
und  Dichte  eine  Proportionalität,  die  aber  nie  streng  richtig  zu- 
trifft und  auch  hier  eine  Abweichung  erfahrt,  indem  der  Brechungs- 
exponent des  Wassers  von  0°  bis  100°  stetig  und  unbekümmert  um 
das  Dichtigkeitsmaximum  bei  +4°  abnimmt.  Die  Aenderung  des 
Brechungsexponenten  in  der  Nähe  bei  Null  ist  aber  sehr  gering, 
"nd  es  scheint  die  von  Rühlmann  beobachtete  Curve  vor  einem 
Wendepunkt  zu  stehen,  der  vielleicht  unter  0°  liegt.  Entgegen  den 
Wahrnehmungen  Damiens,  der  bis  —8°  eine  weitere  kleine  Zu- 
nahme des  Brechuugsexponenten  beobachtet  hat,  haben  die  Versuche 
des  Vortragenden  das  unzweifelhafte  Ergebniss  gehabt,  dass  in  der 
That  ein  Maximum  vorhanden  ist,  dass  dasselbe  bei  —  1,5°  liegt 
und  dass  die  Brechungsexpononton  unterhalb  —  1 ,5 0  entsprechend 
der  Dichtigkeitsänderung  wieder  steil  abfallen.  Mit  Rücksicht  auf 
die  geringen  Werthe  für  Dichte  und  Brechungsexponent  des  Eises 
hat  diese  Thatsache  auch  die  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  — 
Bei  dem  plötzlichen  Erstarren  des  unterkühlten  Wassers  zeigte  die 
an  der  horizontal  liegenden  Prismenfläche  befindliche  Eisfläche  in 
grosser  Schärfe  und  Klarheit  die  Doppelbrechung  des  Eises.  Die 
Fläche  steht  senkrecht  zur  Axe  des  optisch  eiuaxigen  Krystalls. 
Die  Doppelbrechung  ist  etwa  7  mal  so  schwach  wie  bei  Quarz.  Die 
Brechungsexponenten  für  Na-licht  sind  für  Wasser  n  =  1 . 33411, 
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für  Eis  d0  —  1 . 309  07  n0  =  1  . 310  38.  Es  bietet  sich  die  Mög- 
lichkeit, auch  bei  andern  Körpern  die  Doppelbrechung  auf  diese 
Weise  zu  bestimmen.  Wahrend  der  Unterkühlung  ordnen  sich  die 
einzelnen  Körpertheilchen  schon  zu  der  Lage,  die  sie  später  beim  Er- 
starren haben  werden.  Sodann  wurden  die  Brechungsexponenten 
des  Eises  nach  der  Methode  der  Totalreflexion  noch  an  solchen  Flä- 
chen bestimmt,  die  aus  der  Eisdecke  eines  ruhig  stehenden  Wassers 
herausgeschnitten  waren.  Sämmtliche  Flächen  zeigten  dieselben 
Eigenthümlichkeiten  der  Ereuzcurven  bezüglich  ihrer  Bewegung  und 
Polarisation,  wie  die  eines  vollständig  ausgebildeten  Quarzkrystalls. 
Die  optische  Axe  steht  senkrecht  zur  Gefrierfläche. 

Dr.  Pohlig  legt  die  von  Bach's  lithographischer  Anstalt  in 
Leipzig  für  die  Leopold.-Carol.  Akademie  fertiggestellten  10  Tafeln, 
2  Doppeltafeln  in  Quart  zu  dem  ersten  Abschnitt  des  ersten  Bandes 
(Elephanten)  seiner  Travertinmonographien  vor,  und  hofft  in  Kurzem 
den  betreffenden  Band  vollständig  mitbringen  zu  können. 

Derselbe  zeigt  ein  bemerkenswerthes  neues  Manganerzvorkom- 
men, welches  ihm  von  Herrn  Bergverwalter  Frick  in  Weilburg 
eingesandt  worden  ist;  es  besteht  aus  Pyrolusit,  Psilomelan,  Braunit 
und  bröckeligem,  erdigem  Manganit,  welcher  grössere  Calcitdrusen 
mit  wohlgebildeten  spitzen  Rhombocdern  enthält.  Form,  Grösse 
und  Farbe  des  Calcites  ist  genau  dieselbe,  wie  auch  in  den  bekann- 
ten Manganerzen  von  Ilfeld  an  dem  Harz  und  von  Oehrenstock 
bezw.  Elgersburg  bei  Ilmenau,  an  dem  Thüringerwalde,  wo- die  be- 
merkenewerthen  Pseudomorphosen  von  Pyrolusit  nach  Calcit  aufge- 
funden worden  sind;  es  ist  desshalb  wahrscheinlich,  dass  ähnliche 
Afterkrystalle  auch  in  den  Weilburger  Manganerzen  sich  noch  fin- 
den werden. 

Nach  gefälliger  mündlicher  Mittheilung  von  Fabricius  be- 
steht das  betreffende  neue  Vorkommniss,  zu  Mengeberg  bei  Weil- 
burg, aus  einem  bis  zu  7  m  Mächtigkeit  erreichenden  Lager  sehr 
werthvoller  Manganerze,  welche  dem  dortigen  kalkigen  Mitteldevon 
aufgelagert  sind  und  Basaltschutt  als  Hangendes  haben;  die  Erz- 
masse  mag  wohl  ihre  Entstehung  Zersetz ungs Vorgängen  in  den  dor- 
tigen eisenreichen  Basaltmassen  verdanken. 

Dr.  Pohlig  spricht  sodann  über  die  Eintheilung  der 
oberen  thürin  gischen  Trias,  auf  Grund  seiner,  namentlich  bei 
den  zahlreichen  Eisenbahnbauten  seit  1870  in  Thüringen  gewonne- 
nen neuern  Beobachtungen.  Der  Vortragende  hatte  seine  umfang- 
reichen Arbeiten  über  die  Trias  zwischen  Thüringerwald  und  Harz 
vorläufig  unterbrochen,  um  einerseits  zunächst  dringendere  Un- 
tersuchungen zum  Abschluss  zu  bringen,  andererseits  einige  in 
Aussicht  stehende  Publicationen  anderer  Autoren  über  den  Gegen- 
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stand  abzuwarten,  —  wird  aber  daa  genannte  Werk  seinerzeit  wie- 
deraufnehmen. 

Die  deutsche  „Trias"  wurde  von  v.  Alberti,  jener  seiner  Be- 
zeichnung entsprechend,  in  drei  Abtheilungen  gebracht,  auf  Grund 
der  petrographischen  Verhältnisse  in  erster  Linie.  Nach  dem  pa- 
laeontologi  sehen  Gepräge  indessen,  welches  heutigen  Tages  als 
das  einzig  m aas sgebende  bei  Gliederungen  fossilführender  Schich- 
tencomplexe  gelten  darf,  zerfällt  auch  die  deutsche  Trias,  gleich 
der  ausserdeutschen,  nach  dem  Vortragenden  in  nur  zwei  Haupt- 
stufen, deren  jede  in  ersterer  ihre  marine,  litorale  und  limnische 
Entwicklung  übereinander  hat,  und  danach  wieder  in  verschie- 
dene Unterabtheilungen  sich  sondert. 

Die  obere  Trias  beginnt  nach  dem  Vortragenden  überall  in 
Deutschland,  auch  linksrheinisch,  mit  fossilreichen  Werksteinbänken 
über  der  keuperartigen,  oft  salz-  und  gypshaltigen,  also  eine  He- 
bung markirenden  fossilarmen  Bildung,  welche  man  als  mittleren 
Muschelkalk''  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hat,  und  welche  sich  pe- 
trographisch,  wie  in  ihren  spärlichen  organischen  Einschlüssen,  eng 
au  den  „unteren  Muschelkalk"  oder  die  Wellenkalkgruppe  anschliesst. 

Die  untere,  marine  Ahtbeilung  der  oberen  Trias,  der  Haupt- 
muschelkalk,  gliedert  sich  nach  dem  Vortragenden  bei  Weimar 
und  weiterhin  in  Thüringen  scharf  in  vier  übereinanderliegende  Zo- 
nen, deren  kartographische  Sonderung,  bei  der  grossen  Oberflächen- 
verbreitung der  Abtheilung  in  wenig  geneigter  Lagerung,  nicht  nur 
leicht  und  sicher,  sondern  auch,  zur  Erreichung  etwas  grösserer  Ab- 
wechselung in  sonst  einförmigen,  grösseren  Farbenflächen,  erwünscht, 
in  Ansehung  der  Wichtigkeit  aber,  welche  die  Verschiedenheit  jener 
einzelnen  Zonen  für  agronomische  Verhältnisse  hat,  geradezu  dringond 
goboten  erscheint. 

1.  Die  unterste  jener  Zonen  des  Hauptmuschelkalkes  ist 
seither  in  den  kartographischen  Darstellungen  bereits  ausgeschieden 
gewesen :  es  sind  die  bis  zu  10  m  mächtigen,  eine  erneute  plötzliche 
Senkung  markirenden  Werksteinbänke,  oberen  Terebratelkalke,  auch 
Trochitenkalke  (Striatakalke  Schmid's),  welche  die  constanteste 
aller  Kalkbänke  in  der  deutschen  Trias,  zugleich  linksrheinisch,  bilden 
und  der  Untergrund  des  Brachlandes  an  den  Böschungskanten  in 
unseren  Triasgebieten  sind. 

2.  Weiter  hinauf  folgen  als  zweite  Zone  die  Discitesplat- 
ten,  „Thonplatten",  thonige  Plattenkalke  mit  vorwaltendem  Pecten 
discite8  und  regelmässigen  Lettenzwischenlagen,  „wie  Blätter  eines 
Buches  übereinanderliegend".  Weiter  sind  diese  Schichten  cha- 
rakterisirt  bei  Woimar  etc.  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von 
Ccratites  minor,  ausschliesslich  kleiner,  nicht  viel  über 
ldm  Durchmesser  erreichender  Formen,  welche  stellen- 
weise wahre  Ceratitenkalke  bilden ;  auch  eine  Nautilusbank  kommt 
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vor.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Auftreten  eines  durch  fort- 
gesetzte Untersuchungen  sicher  erwiesenen  Ophiureuborizontes 
in  dem  genannten  Niveau,  einer  Wiederholung  der  gleichen  durch 
den  Vortragenden  verfolgten  Erscheinung  in  den  unteren  "Wellen- 
mergeln Thüringens. 

Die  „Discitesplatten"  erreichen  obenfalls  höchstens  10  m  Mäch- 
tigkeit, und  werden  nach  oben  begrenzt  durch  den  Horizont  des 
Ceratitcs  enodis  und  der  kleinen  Terebratula  cycloides,  deren  Bank 
in  Thüringen  überall,  bis  nach  der  Würzburger  Gegend  hin,  eine 
constante  Leitschicht  bildet.  —  Petrographisch  cbarakterisirt 
sich  diese  Zone  gegenüber  den  unterlagernden  Werksteinbänken 
durch  ihren  Thongehalt,  also  durch  geringere  Unfruchtbarkeit  des 
aufliegenden  Bodens. 

3.  Weit  günstigere  AckerverhältnisBe  bewirkt  das  Zutage- 
treten der  dritten  Zone,  der  „Nodosen  letteu"  des  Vortragenden. 
Diese  auch  etwa  bis  10  m  mächtige  Schichtenfolge  hat  nur  noch 
einzelne  dickere  Kalkplatten  in  ca.  meterweiten  Distanzen  je  von- 
einander; die  Hauptmasse  besteht  aus  dunkeln  Letten  mit  dünnen 
sandigen  und  mergeligen  Plättcheucomplexen.  Unter  den  zoologischen 
Eigentümlichkeiten  ist  die  augenfälligste:  das  massenhafte  Vorkom- 
men der  typischen  grossen,  breitrückigen  und  stark  knotigen  Cera- 
tites  nodosua,  deren  eigentliches  Lager  dort  ist,  und  welche  gleich- 
falls wahre  Ceratitenbänke  bei  Weimar  etc.  bilden.  Ausserdem  ist 
bereits  in  diesem  Niveau  die  grössere  Menge  der  Fisch-  und  Saurier- 
restc  bemerkenswert!!. 

4.  Die  oberste  Zone  des  Hauptmuschelkalkes  von  Thüringen 
bis  Lothringen,  von  Hannover  und  Braunschweig  bis  Bayern  bilden 
die  „Semipartitenmergel"  des  Vortragenden.  Schon  Speyer 
und  andere  haben  auf  die  besondere  Häufigkeit  des  Ceratitea  semi- 
partüm  iu  den  oberen  Schichten  des  thüringischen  Hauptmuschel- 
kalkes aufmerksam  gemacht,  ohne  indessen  eine  Abgrenzung  zu  ver- 
suchen, auf  welche  allerdings  nur  durch  grössere  Aufschlüsse,  wie 
an  Eisenbahnbauten,  hingeleitet  werden  konnte. 

Die  Verhältnisse  der  „Discitesplatten"  und  „Nodosenletten<£ 
deuten  auf  stetige  langsame  Hebungen  der  betreffenden  Gegenden 
in  damaliger  Zeit  seit  der  Ablagerung  der  Werksteinbänke  oder 
untersten  Zone ;  die  „Nodosenletten''  sohliessen  aber  in  Thüringen 
überall  nach  oben  ab  mit  einer  bis  zu  1  m  mächtigen  festen  Kalk- 
bau k  und  überlagerndem  Plattencomplex,  welche  wieder  eine 
schwache  Senkung  markiren.  Leicht  kenntlich  ist  dieser  Horizont  auch 
au  der  Masse  der  charakteristischen  septarienartigeu,  hellen  und  krei- 
digen grösseren  Mergel  kugeln.  Die  Platten  enthalten  unter  anderem 
die  ,,schaligeu  Sandsteine",  „Fischschuppenschichten"  Schmid's  und 
werden  von  einer  mächtigeren  Mergelmasse  überlagert,  in  welcher 
Ceratüca  semipartüus  ebenfalls  noch  vorkommt,  in  Gesellschaft  zahl- 
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reicher  Fisch-  und  Saurierreste  des  llauptmuschelkalkes.  Das  Ganze 
ist  bis  zu  10  m  mächtig  und  wird  überlagert  und  gegen  die  Letten- 
kohle abgegrenzt  durch  die  unterste,  Anoplophoren  führende  Ocker- 
bank der  letzteren  Abtheilung. 

Die  Ceratiten  der  Semipartitenmergcl  sind  die  grössten  Ce- 
phalopoden  der  Trias  gewesen  und  haben  häufig  bei  Weimar  etc. 
1/3m  Scheibendurchmesser  erreicht;  auch  die  Saurier  und  Fische 
des  Hauptmuschelkalkes  haben  in  jenem  obersten  Niveau  des  letz- 
teren ihre  grössten  Dimensionen  und  die  stärkste  Individuenzahl 
erreicht.  —  Ceratitenformen,  welche  dem  C.  semipartitus  am  nächsten 
verwandt  sind,  finden  sich  bereits  in  den  Nodosenletten  über  der 
Bank  des  C.  enodis,  haben  aber  nicht  einmal  die  Grösse  des  Letz- 
teren erreicht,  also  höchstens  1  dm  Durchmesser. 

Die  Mergel  dieser  Zone  sind  in  der  Tiefe  felsenhart,  lösen  sich 
jedoch  auf  den  Halden  an  der  Luft  nach  wenigen  Wochen  bereits 
zu  einem  blätterigen  Mus  auf.  — 

Für  die  eingehendere  Charakterisirung  und  Specialprofile  mei- 
ner vier  Hauptmuschelkalkzoneri,  sowie  für  die  weitere  Gliederung 
der  deutschen  Trias  muss  ich  auf  mein  später  erscheinendes  Werk 
verweisen  ;  den  hier  vorgetragenen  Passus  habe  ich  in  skizzenhafter 
Form  aus  der  reichen  Fülle  neuen  Materiales  herausgegriffen,  weil 
mir  dies  speciell  für  die  geologische  Kartographie  nützlich  zu  sein 
schien.  Unter  meinen  neuen  palaeontologischen  Erfunden  aus 
der  zunächst  überlagernden  Abtheilung,  der  Lettenkohle,  in  Thü- 
ringen mag  ich  an  dieser  Stelle  als  bemerkonswerth  zunächst  diejenigen 
von  Coniferenzapfen  (Glyptölepis)  hervorheben,  welche  bisher  nur  süd- 
lich von  dem  Thüringerwald  bekannt  waren,  sowie  von  Mcgalosau- 
rus  crenatus,  von  welchem  man  bislang  nur  spärliche  Reste  aus  der 
schwäbischen  Lettenkohle  unter  der  Bezeichnung  Zanclodon  oder 
Cladeiodon  (Quenst.)  crenatus  Plien.  besass.  Beide  Funde  wurden 
von  mir  bei  Weimar  gemacht. 

Die  genannten  Reste  phytophagcr  Dinosaurier  aus  der  Letten- 
kohle sind  die  ältesten  bisher  überhaupt  von  solchen  Sauropsiden 
sicher  bekannten  und  daher  von  besonderem  Interesse.  Die  „Orni- 
thichniten"  des  amerikanischen  Couuecticutthales,  welche  zweifellos 
auch  von  einem  Dinosaurier,  einem  Iguanodonartigen  Thiere  her- 
rühren, verweisen  meiner  Ansicht  nach  schon  auf  ein  posttriasisches, 
dem  der  Iguanodoufährten  führenden  Deistersandsteine  näher  stehen- 
des Alter  des  „red  sandstone",  welcher  jene  Fussabdrücke  dort 
enthält. 

Professor  Rein  berichtet  über  die  Bedeutung  und  rasche 
Entwickelung  von  Leadville.  Diese  Minenstadt  des  Staates  Colo- 
rado, am  oberen  Arkansas  8100  m  hochgelegen,  besteht  erst  seit 
11  Jahren,  d.  h.  seitdem  man  hier  reicho  silberhaltige  Bleierze  fand 
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und  Menschen  von  allen  Richtungen  herbeiströmten,  sie  auszubeuten. 
Wo  1877  nur  ein  einfaches  Grubenhaus  zu  sehen  war,  breitet  sich 
jetzt  eine  grosse  Stadt  aus  mit  gegen  .'30  000  Einwohnern.  Die  letzte 
Jahresausbeute  der  Gruben  ringsum  betrug  über  12  Millionen  Dol- 
lars, der  Gesammtertrag  aber  seit  ihrer  Eröffnung  wird  auf  mehr 
denn  132  Millionen  Dollars  veranschlagt. 

Sodann  legte  Professor  Rein  das  Januarheft  des  Scottish 
Geographical  Magazine  vor  mit  einer  bemerkenswerthen  Arbeit  von 
John  Murray  ,,über  die  Höhe  des  Landes  und  die  Tiefe  des 
Oceans."  Der  Verfasser  berechnet  darin  die  mittlere  Meerestiefe 
zu  3804  m  und  die  mittlere  Höhe  des  Landes  zu  686  m,  Zahlen, 
welche  alle  bisherigen  Rechnungen  der  Art  weit  übersteigen. 

Prof.  E.  Giesel  er  referirte  über  Herz' Beobachtungen  über 
den  Zusammenhang  zwischen  Lieht  und  Elektrizität. 


Sitzung  der  Naturwissenschaftlichen  Section 

am  5.  Marz  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 

Anwesend  22  Mitglieder,  2  Gäste. 

Dr.  Roinhertz  wird  als  Mitglied  der  Gesellschaft  aufge- 
nommen. 

Dr.  Gurlt  sprach  über  das  verheerende  Erdbeben  an  der 
Riviera,  am  23.  Februar  1887,  auf  Grund  der  während  desselben 
und  nach  demselben  gesammelten  Beobachtungen  von  Bergrath 
Gustav  Wolf  in  Halle  a.  S.  und  Professor  Ch.  E.  Weiss  in  Berlin, 
die  Beide  zur  Zeit  sich  in  San  Remo  befanden,  und  ihre  Unter- 
suchungen kürzlich  veröffentlicht  haben ;  der  Erstere  in  einer  beson- 
deren kleinen  Schrift  mit  drei  Figurentafeln,  der  Letztere  im  Bd.  39, 
Heft  3  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Der  Vor- 
tragende war  durch  die  Güte  des  Bergrath  Wolf  in  den  Stand  gesetzt, 
die  verheerenden  Wirkungen  des  Erdbebens  an  Gebäuden  und  Kirchen 
durch  Vorlage  mehrerer  grosser  Photographien  zu  erläutern,  namentlich 
in  den  Orten  Diano  Marina,  Bajardo,  Bussana  und  Castellaro.  Der  erste 
Stoss  wurde  in  San  Remo  um  6  Uhr  20  Min.  morgens  beobachtet, 
während  das  Seismograph  auf  dem  120  km  entfernten  Observatorium 
zu  Moncalieri  bei  Turin  den  Anfang  des  Stosses  um  6  Uhr  21  Min. 
50  See.  registrirt  hat.  Das  von  dem  Apparate  aufgezeichnete  Dia- 
gramm weist  dann  zunehmende  horizontale  Schwankungen  nach  We- 
sten nach,  die  um  6  Uhr  22  Min.  6  See.  am  stärksten  sind,  darauf 
etwas  nachlassen,  um  6  Uhr  22  Min.  15  See.  nach  Osten  übergehen 
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und  17  See.  mit  fast  gleicher  Stärke  anhalten,  daher  der  Stoss  eine 
Dauer  von  43  Secunden  hatte,  während  man  dieselbe  in  San  Remo 
auf  etwa  30  Secunden  schätzte.  Dem  ersten  Stosse  folgten  6  bis 
7  Minuten  später  ein  zweiter  von  5  bis  (j  Secunden,  endlich  gegen 
9  Uhr  vormittags  ein  dritter  von  gleicher  Dauer  nach.  Der  erste 
Stoss  war  weitaus  der  heftigste  und  richtete  auf  140  km  Länge  an 
der  ligurischen  Küste  grosse  Zerstörungen  an;  er  wurde  auch  noch 
in  nordsüdlicher  Richtung  bis  nach  Gorsica  und  in  die  Alpeu 
verspürt.  Am  meisten  hatten  die  Orte  Diano  Marina,  Pompejana, 
Castellaro,  Bajardo  und  Bussana  zu  leiden  und  hunderte  von  Men- 
schenleben gingen  in  Bajardo,  Bassana  und  Castellaro  durch  Ein- 
sturz der  Kirchen  verloren,  in  welchen  die  Bevölkerung  am  Ascher- 
mittwoch gerade  zum  Frühgottesdienste  versammelt  war.  Den 
Stössen  ging  jedesmal  ein  starkes  Getöse  voraus,  indem  sich  in 
der  Erdkruste  die  Schallwellen  schneller  fortpflanzten,  als  die 
gleichzeitig  entstandenen  Erschütterungswellen,  wodurch  sie  gewisser- 
maassen  zur  Warnung  dienten.  Das  Erdbeben  ist  seiner  Art  nach 
zu  den  tektonischen  Spaltenerdbeben  zu  zählen,  wie  das  von  Belluno 
am  29.  Juni  1873,  daher  sein  Verbreitungsgebiet  ein  längliches  ist 
und  seine  Ho  mos  eisten,  oder  Linien  gleicher  Zeit  und  Stärke  der 
Erschütterung,  die  Gestalt  einer  langgezogenen  Ellipse  annehmen. 
Die  Stosse  erfolgten  von  NO.  nach  SW.  in  scheinbar  horizontaler  Rich- 
tung; sie  wurden  auf  Felsboden,  z.  B.  in  Monte  Carlo,  am  schnellsten 
weiter  geleitet,  während  sie  sich  im  Diluvialdoden,  wie  zu  Diano  Ma- 
rina, oder  in  lockeren  Mergelschiehten,  wie  zu  Castellaro  und  Bussana, 
stauten  und  dadurch  an  Intensität  und  verderblicher  Wirkung  zu- 
nahmen. 

Dr.  Gurlt  besprach  alsdann  ein  soeben  erschienenes  Werk 
des  schwedischen  Landesgeologen  Edvard  Erdmann  zu  Stockholm 
über  das  Steinkohlenvorkommen  in  Schweden:  „Beskrifning 
öfver  Skänes  Stenkolsfält  och  Grufvor."  Bekanntlich  ist 
Skandinavien  sehr  arm  an  fossilen  Brennstoffen.  Zwar  kennt  man 
auf  Bornholm  im  Liassandsteine  einige  schwache  Steinkohlflötzchen, 
und  im  Jahre  1868  wurde  von  dem  Geologen  Tellef  Dahll  auf 
Andö,  der  nördlichsten  Insel  der  Lofotengruppe,  eine  Liasmulde  mit 
fünf  Kohlenflötzen  von  4  bis  22  Zoll  Mächtigkeit  entdeckt;  doch 
sind  sie  ebensowenig  bauwürdig.  Derselbe  fand  auch  in  Finn- 
marken in  der  Nähe  des  Altenfjord  in  einer  stark  metamorphisirten 
Formation  auf  dem  Beskadas  Fjeld  und  an  der  Mündung  der  Ma- 
cyokka  Elv  in  die  Alten  Elv  im  Barrivarre-Berge  zwei  Kohlenflötze 
von  6  und  7  Fuss  Mächtigkeit,  jedoch  ist  die  Kohle  graphitartig, 
zerreiblich  und  so  stark  von  Schwefelkies  durchzogen,  dass  sie  zum 
Brennen  nicht  geeignet  ist.  Dahll  glaubt  dieses  Vorkommen  dem 
Carbon  zurechnen  zu  können,  was  auch  wahrscheinlich  richtig  ist, 
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als  auf  Beeren-Eiland,  nördlich  vom  Nordcap,  die  Carbonformation 
durch  echte  Steinkohlenpflanzen,  wie  Calamiten,  Lepidodondren  und 
Sigillarien  mit  bis  zu  2  Fuss  mächtigen  Klotzen  am  Mount  Misery 
und  der  Kohlenbucht  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist-  Endlich  fin- 
det sich  auch  auf  dem  westlichen  Spitzbergen,  südlich  der  Hinloopen 
Straat,  an  mehreren  Stellen  der  Kohlcnkalk  mit  wohlerhaltenen  und 
z.  Th.  riesigen  Arten  von  Productus,  Spirifer  und  Terebratula,  daher 
am  Vorhandensein  der  echten  Steinkohlenformation  im  hohen  Nor- 
den kein  Zweifel  sein  kann.  Die  vorliegende  Arbeit,  von  der  das 
erste  Heft  erschien  und  die  von  der  Schwedischen  Landes- 
untersuchung herausgegeben  ist,  behandelt  das  einzige  bauwür- 
dige Steinkohlenvorkommen  des  Nordens,  nämlich  das  in  der  Pro- 
vinz Schonen,  in  der  Nähe  des  Oeresundes  und  der  Umgegend 
der  Stadt  Hels in gborg.  Ueber  dasselbe  hat  Edvard  Erdmann 
schon  1872  eine  sehr  werthvolle  Monographie  veröffentlicht,  doch  da 
sich  seitdem  die  Kohlenindustrie  des  Gebietes  bedeutend  entwickelt 
hat,  so  schien  eine  neue  und  umfassendere  Bearbeitung  geboten. 
Als  Leopold  von  Buch  die  Gegend  besuchte,  fand  er  nur 
ein  Kohlenflötz  bei  Ilögafiäs  im  Abbau,  dessen  Kohle  zum  Betriebe 
einer  Glashütte  benutzt  wurde.  Seitdem  sind  mehrere  andere 
durch  Bohrungen  aufgefunden  worden,  namentlich  in  den  letzten  12 
bis  15  Jahren,  und  die  Zahl  der  jetzt  bekannten  Flötze  beträgt 
z.  B.  5  im  John  Molin-Schachte.  Im  Jahre  1884  förderten  7  Gru- 
ben bei  Höganäs,  Billesholm,  Bjuf,  Skromberga  und  Bosarp  ungefähr 
316,000  t  sehr  gute  Steinkohle,  nebst  120,000  t  vorzüglichen  feuer- 
festen Thon  nnd  etwas  Thoneisenstein.  Die  Schrift  giebt  in  dem 
1.  Theile  die  historische  Entwickelung  der  Kohlenindustrie,  die  bia 
lf)71  zurückreicht;  im  2.  Theile  die  geologische  und  technische  Be- 
schreibung. Die  Kohlenformation  liegt  dem  Kenper  auf  und  gehört 
dem  Rath  oder  unteren  Lias  an,  wie  durch  Pflanzenreste  con- 
statirt  ist.  Sie  bildet  im  Silur  eine  lange,  von  NW— SO  gezogene 
Mulde,  die  aber  in  3  Abtheilungen  getrennt  ist.  Ihre  grösste  Breite 
hat  sie  im  Norden  zwischen  OereBund  und  Skelder  Viken.  Sie  zieht 
sich  dann  bei  Eslöf  schmal  zusammen  und  erstreckt  sich  mit  steil 
stehenden  Flügeln  bis  in  die  Gegend  von  Ystad.  Sehr  ausführlich  ist 
die  Beschreibung  der  Hauptgrube  zu  Höganäs  mit  vielen  Profilen, 
Grubenbildcrn  und  Plänen,  welche  den  Schluss  des  1.  Heftes  bildet. 
Eine  kleine  geologische  Karte  in  Farbendruck  macht  die  Lagerung 
klar,  die  durch  Verwerfungen  mehrfach  gestört  ist.  Die  Kohlen- 
förderung aus  diesem  verhältnissmässig  kleinen  Vorkommen  ist 
doch  von  grosser  Bedeutung  für  den  Betrieb  der  schwedischen 
Eisenbahnen.  Es  ist  überdies  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  die- 
selbe Kohlenformation  auch  noch  auf  der  dänischen  Seite  des  Sun- 
des, aber  unter  wahrscheinlich  starker  Bodeckung  der  Kreideforma- 
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tion,  in  der  Gegend  von  Holsingör  würde  auffinden  lassen;  darüber 
könnten  nur  Tiefbohrungen  Aufschluss  geben. 

Privatdocent  Johow  theilt  anschliessend  an  eine  früher  von 
ihm  publicirte  Arbeit  über  chlorophyllfreie  Humusbewohner  Wcst- 
iudiens  Beobachtungen  über  einige  brasilianische  Saprophyten  mit, 
welche  Herr  Dr.  H.  Schenck  aus  Siegen  während  der  Jahre  1886 
und  1887  bei  Rio  de  Janeiro,  Pernambuco  und  Theresopolis  gesam- 
melt hat.  Die  den  Familien  der  Triuriaceen,  Burmanniaceen  und 
Orchideen,  und  zwar  den  Gattungen  Sciaphüa,  Burmannia,  Gymno- 
siphon,  WuUschlaegelia  und  Pogoniopsis  angehörigen  Pflanzen  zeigen 
nicht  allein  in  der  Gestaltung  ihrer  vegetativen  Organe  manche 
Eigentümlichkeiten,  die  sich  deutlich  als  Anpassungen  an  ihren  von 
den  grünen  Pflanzen  abweichenden  Ernährungsmodus  zu  erkennen 
geben,  sondern  sie  sind  auch  gleich  den  parasitischen  Gewächsen  durch 
gewisse  Anomalieen  in  dem  Bau  ihrer  Samen  und  ihrer  Embryonen 
ausgezeichnet.  Vortragender  schildert  unter  Demonstration  zahl- 
reicher  Habitusbilder  und  anatomischer  Zeichnungen  zunächst  die 
äussere  und  innere  Structur  des  Wurzelsystems,  wobei  er  besonders 
auf  die  bei  allen  chlorophyllfreien  Saprophyten  sich  findende  soge- 
nannte Mycorrhiza  eingeht,  gibt  sodann  eine  kurze  Uebersicht  über 
die  anatomischen  Verhältnisse  des  Stammes,  so  weit  sie  für  die  phy- 
siologische Pflanzenanatomie  von  Interesse  sind,  und  erörtert  end- 
lich die  Embryologie  der  Triuriaceen,  aus  welcher  sich  einige  für 
die  Systematik  dieser  Familie  wichtige  Schlussfolgerungen  ergeben. 

Privatdocent  Dr.  H.  Klinger  theilte  die  Resultate  mit,  welche 
er  bei  Fortführung  seiner  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des 
Sonnenlichts  auf  organische  Substanzen  erhalten  hat.  Als  Versuchs- 
object  dienten  im  wesentlichen  Lösungen  von  Phenanthrenchinon  in 
verschiedenen  organischen  Substanzen.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
dass  Aldehyde,  Ketone,  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  der  aroma- 
tischen Reihe,  Aethybenzol  u.  s.  w.  sehr  leicht  im  Sonnenlicht  auf 
das  Chiuon  einwirken.  Bei  Anwendung  von  Acetaldehyd  bezw. 
Benzaldehyd  wurden  gut  krystallisirende  Verbindungen  erhalten,  die 
sich  wie  Aether  des  Phenanthrenhydrochinons  verhalten ;  ihre  Zu- 
sammensetzung ist  C14H802.C2H40  bezw.  C141I802.C7H60.  —  Ferner 
berichtete  derselbe  über  zwei  neue  Trinitroazoxybenzole  C0H.2(NO2)2 
NgOCgHatNOg),  die  er  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Zuurdeeg  sowohl 
aus  Azoxybenzol  wie  auch  aus  Azobenzol  dargestellt  hat.  Das  bei 
186°  schmelzende  ist  eine  Ortho-,  das  bei  17» 0  schmelzende  ist 
eine  Meta-Verbindung. 

Prof.  Ludwig  demonstrirte  ein  Schlitten-Mikrotom,  welches 
nach  den  Angaben  von  Prof.  Spengel  durch  den  Mechaniker  Becker 
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in  Göttingen  gefertigt  ist.  Dasselbe  hat  im  wesentlichen  die  Form 
des  Thoma-Jangschen  Instrumentes,  unterscheidet  sich  aber  haupt- 
sächlich durch  zwei  Verbesserungen.  Einmal  sind  die  Gleitbahnen 
für  den  Object-Schlitten  und  den  Messertschlittcn  statt  aus  Metall 
aus  dicken  Glasplatten  angefertigt,  wodurch  das  lastige  Einölen  über- 
flüssig und  das  Instrument  im  ganzen  billiger  geworden  ist.  Zwei- 
tens kann  auch  der  Messer-Schlitten  durch  den  Zug  einer  über  vier 
Rollen  laufenden  Darmsaite  mit  Hülfe  einer  Kurbel  mechanisch  ge- 
führt werden,  wodurch  die  Gleichmässigkeit  der  Schnittfübrung  er- 
heblich gesteigert  und  gesichert  wird. 

Geheimer  Bergrath  Fabricius  legte  die  im  Auftrage  des  k.  k. 
Ackerbau-Ministers  Grafen  Falkenhayn  von  dem  k.  k.  Ministerial- 
rathe  Ritter  von  Friese  zu  Wien  im  Jahre  1887  mit  einer  Erläu- 
terung herausgegebenen  Bilder  von  den  Lagerstätten  des  Silber-  und 
Bleierzbergbaues  zu  Pribram  und  des  staatlichen  Braunkohlenberg- 
baues zu  Brüx  in  Böhmen  mit  folgenden  Bemerkungen  vor. 

Seit  längerer  Zeit  sind  in  Oesterreich  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Ressortministers  alle  interessanten  Theile  der  dortigen  Mineral- 
lagerstätten sorgfaltig  kartirt  worden,  um  die  genaue  Kenntniss  der 
Lagerstättenverhältnisse  für  die  Zukunft  zu  erhalten.  In  dem  wich- 
tigen Bergbaubezirk  von  Pribram  wurden  ausserdem  mehrere  hori- 
zontale und  vertikale  Durchschnitte  durch  die  mittelst  der  Gruben- 
baue aufgeschlossenen  Erzlagerstätten  markscheiderisch  hergestellt 
und  so  das  Verhalten  der  dortigen  Erzgänge  unter  sich  und  zu  den 
Grünsteingängen  ersichtlich  gemacht.  Aus  der  grossen  Zahl  der 
vorhandenen  Bilder  enthalt  das  vorliegende  Werk  folgende,  ein 
hohes  Interesse  beanspruchende  Karten: 

Eine  Uebersichtskarte  von  Pribram  und  Umgegend, 

2  horizontale  Durchschnitte  im  Maassstabe  von  1 : 2000  und 
zwar  in  der  710  m  tiefen  24.  Bausohle  der  Adalbert-Maria-Grube 
und  in  der  740  m  tiefen  25.  Bausohle  der  Adalbert-Maria-  und  Franz- 
Joseph-Grube, 

5  vertikale  Durchschnitte  in  demselben  Maassstabe  und  in  der 
Richtung  von  Osten  nach  Westen  durch  die  Schächte  August,  Maria, 
Adalbert,  Prokop  und  Franz  Josef  und  die  benachbarten  Grubenbaue, 
105  Gangbilder  in  Vgo  der  wirklichen  Grösse,  wovon  28  dem 
Adalbert  Hauptgang,  17  dem  westlich  fallenden  liegenden  Gang, 
G  dem  Nord  westgang,  16  dem  liegenden  Gang,  11  dem  Fundgrübener 
Gang,  15  dem  Eusebi-Gang  und  12  dem  widersinnigen  Gang  an- 


Ferner  enthält  das  Werk  eine  Situationskarte  von  dem  Staats- 
braunkohlengrubenfelde  bei  Brüx  nebst  mehreren  Profilen  und  Spe- 
zialabteilungen, wodurch  die  Lagerung  des  dort  bebauten  Braun' 
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kohlenflötzes  und  die  bekannt  gewordenen  Störungen  desselben  ver- 
anschaulicht werden. 

Der  Pribramer  Bergbaubezirk  liegt  südwestlich  von  Prag 
auf  dem  linken  Moldauufer  und  ist  durch  seinen  alten  und  bedeu- 
tenden Bergbau,  welcher  auf  reichen  Blei-  und  Silbererzgängen  um- 
göht,  weit  bekannt.  Die  dortige  Erzförderung  betrug  im  Jahr  1880  mit 
554!»  Arbeitern  l.%07  t  Silbererze  mit  35720  kg  Silber-  und  5294  t 
Bleigehalt  im  Gesammtwerth  von  3,164,999  fl.,  wobei  der  Durch- 
schnittswerth von  t  t  Erz  250  fl.  betrug;  sie  bildet  den  allergrössten 
Theil  der  Silbererzförderung  in  Oesterreich,  welche  im  Jahre  1886 
13  693  t  Erze  im  Gesammtwerth  von  3180  52Kfl.  ausgemacht  hat. 

Der  Pribramer  Bergbau  wird  gegenwärtig  schon  in  grosser 
Tiefe  betrieben;  die  grösste  dort  bisher  erreichte  Tiefe  beträgt 
1080  m  oder  3441  preuss.  Fuss,  ist  daher  mehr  als  viermal  so  gross, 
als  die  Höhe  der  Spitz«  der  Ruine  auf  dem  Drachenfels  über  dem 
Rheinufer,  welche  839  preuss.  Fuss  beträgt. 

Die  Gesteine,  in  welchen  die  dortigen  Erzgänge  aufsetzen, 
bilden  den  südöstlichen  Flügel  des  böhmischen  Silurbeckens  und  ge- 
hören nach  Barraude  der  Etage  B  desselben  an.  Sie  sind  verstei- 
nerungsleer, dem  Granit  aufgelagert  und  bestehen  in  der  Richtung 
vom  Liegenden  zum  Hangenden  aus  einer  unteren  Schieferzone, 
worauf  eine  Sandsteinzone  folgt,  welche  vou  einer  zweiten  Schiefer- 
zone überlagert  wird,  worauf  eine  zweite  Sandsteinzone  folgt  ;  sie  sind 
in  der  ersten  Sandsteinzone  muldenförmig,  in  der  zweiten  Schiefer- 
zone fächerförmig  gelagert,  während  die  Schichten  der  ersten 
Schieferzone  steil,  diejenigen  der  zweiten  Sandsteinzone  weniger 
steil  gegen  Nordwesten' einfallen.  Das  Hauptstroichen  der  Gebirgs- 
schichten  ist  von  Nordost  nach  Südwest  in  St.  3  bis  5.  Im  nörd- 
lichen Theile  bei  Pribrarn  ist  die  Schichtenlagerung  durch  eine  in 
St.  4  streichende  und  mit  71  Grad  nordwestlich  einfallende  Letten- 
kluft gestört;  im  südlichen  Theile  bei  Bohutin  scheidet  diese  Letten- 
kluft die  erste  Sandsteinzono  von  eiuem  dort  auftretenden  Grauit- 
vorkommen. 

Diese  4  Gesteinszonen  werden  von  2  in  St.  2  streichenden 
'Grünsteinzügen  durchsetzt,  welche  aus  zahlreichen  mächtigen  Gängen 
und  Stöcken  bestehen  und  ganz  überwiegend  zum  Diabas  gehören.  Auf 
dem  westliohen  Grünsteinzugo  bewegt  sich  in  der  ersten  Sandstein- 
zone der  ausgedehnte  Pribramer  Bergbau ,  auf  dem  östlichen  werden 
zur  Zeit  nur  Versuehsbaue  betrieben. 

Der  Hauptsitz  der  Silber-  und  Bleierzgäuge  ist  die  erste 
Sandsteinzone,  in  welcher  bosonders  am  nordwestlichen  Flügel  gegen 
die  Lettenkluft  und  die  zweit«;  Schieferzone  hin  eine  edle  Erzfüh- 
rung  auftritt,  welche  nach  der  Muldenmitte  hin  bis  zur  Unbauwür- 
digkeit  abnimmt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  treten  die  steil  ein- 
fallenden Erzgänge,  von  welchen  7  die  wichtigeren  sind,  im  Grün- 
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stein  selbst  oder  am  Kontakt  desselben  mit  dem  Sandstein  auf;  auch 
verlassen  sie  oft  den  Grünstein  am  Hangenden  oder  Liegenden  und 
kehren  nach  kurzer  Erstreckung  wieder  zum  Gesteinsgang  zurück. 
Die  Bildung  der  Erzspalten  wird  zum  Theil  der  Kontraktion  der 
Grünsteine  zugeschrieben,  wobei  ein  wiederholtes  Aufreissen  der 
Spalten  erfolgt  sein  muss.  Unabhängig  vom  Grünstein  auftretende 
Gänge  gehören  einer  früheren  oder  späteren  Bildungsperiode  an. 

Die  Erzgänge  in  der  ersten  Saudsteinzone  haben  meistens 
einen  eisernen  Hut  und  erscheinen  erst  in  einer  Tiefe  von  <>0  m 
und  mehr  als  Bleierzgänge.  Die  Gangausfüllung  besteht  in  den 
edlereu  Mitteln  aus  Bleiglanz,  Zinkblende,  Spatheisenstein  und  Kalk- 
spath, zu  welchen  auf  mehreren  Gängen  noch  sogenannte  Dürrerze, 
d.  h.  in  quarziger  Gangart  fein  eingesprengte  Theile  von  Bleiglanz, 
Rothgiltigerz,  gediegen  Silber,  Sprödglaserz,  Kahlerz  und  Antimon, 
hinzutreten,  welche  in  rein  geschiedenem  Zustande  12%  Blei  und 
0,<j%  Silber  enthalten.  Die  Mächtigkeit  der  Erzgänge  wechselt  von 
8  m  bis  zur  Verdrückung  und  ist  in  mittelfestem  feinkörnigem  Ne- 
bengestein grösser,  als  in  sehr  zähem  Grünstein  oder  grobkörnigem 
6andstein.  Die  Erzgänge  sind  grössteutheils  mit  dem  Nebengestein 
fest  verwachsen;  Saalbänder  oder  Lettenbestege  sind  nur  da  vor- 
handen, wo  die  Gänge  im  Grünstein  auftreten.  In  der  Gangmasse, 
welche  auch  Bruchstücke  des  Nebengesteins  umschliesst,  ist  die  An- 
ordnung der  Mineralien  theils  eine  symmetrische  bei  deutlicher 
Parallelstruktur,  theils  eine  massige. und  sphärische,  oder  auch  eine 
regellose.  Im  ersten  Fall  bilden  Zinkblende,  Bleiglanz  und  Quarz 
die  ersten  Ansätze  an  den  Spalten  wänden,  darauf  folgen  Spatheisen- 
stein, Schwerspath  und  Braunspath,  dann  auch  wieder  Quarz,  der 
häufig  mit  Schnüren  von  Bleiglanz  und  Quarz  durchzogen  ist  ;  die 
Mitte  des  Ganges  besteht  entweder  aus  Kalkspath  oder  aus  Drusen- 
räumen mit  ausgebildeten  Kalkspath-  und  Quarzkrystallen.  Als  jüngste 
Ausscheidung  wird  das  gediegene  Silber  augesehen,  welches  oft  mit 
Silberglanz  und  Polybasit  nesterweis  auftritt.  Ausser  den  genannten 
Mineralien  kommen  noch  71  andere  Mineralien  auf  diesen  Gängen 
vor.  Das  Haupterz  ist  der  Bleiglanz,  dessen  Silbergehalt  zwischen 
0,1  und  0,7%  wechselt.  Beim  Adalbert-Hauptgang  ist  die  Zunahme 
des  Silbergehaltes  mit  der  Teufe  nachgewiesen.  Edle  und  taube 
Mittel  wechseln  auf  den  Erzgängen  regellos  miteinander  ab ;  einzelne 
Gänge  halten  in  der  edlen  Erzführung  und  Mächtigkeit  bis  zur 
grössten  bisher  erreichten  Teufe  aus,  andere  werden  in  grösserer 
Teufe  taub  oder  verdrückt. 

Die  Erzgänge  in  der  zweiten  Schieferzone  haben  einen  grösse- 
ren Gehalt  an  Zinkblende,  Spatheisenstein,  Kalkspath   und  Braun 
spath  und  mehr  Bruchstücke  des  Nebengesteins;  die  symmetrische 
Anordnung  der  Mineralien  ist  in  festem  Nebengestein  häufiger,  die 
Erzmittel  sind  anhaltender,  doch  ist  die  Erzvertheilung  regellos; 
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in  oberer  Teufe  waren  die  Erzmittel  anhaltender,  als  in  der  gegen- 
wärtigen 432  m  betragenden  Bautiefe.  Reiche,  aus  Fahlerz  und 
Rothgiltigerz  bestehende  Anbrüche  kommen  auch  vor,  doch  haben 
sie  keine  grössere  Erstreckung  und  sind  von  einander  durch  lange 
taube  Mittel  getrennt.  Der  Bleiglanz  hat  einen  geringeren  Silber- 
gehalt. 

Die  Braunkohlenablagerung  bei  Brüx  gehört  dem  nord- 
böhmischen Tertiärbecken  an  und  ist  Gegenstand  eines  lebhaften 
Bergbaues,  bei  welchem  im  Jahre  1886  mit  8352  Arbeitern  4  71G  017  t 
Braunkohlen  im  Werthe  von  5  788  870  fl  gefördert  worden  sind.  Hier- 
von entfallen  auf  das  Staatsbraunkohlenbergwerk  Brüx  228  743 1. 
Das  Feld  des  letzteren  liegt  nördlich  von  Brüx  und  enthält  ein 
15  m  mächtiges  Hauptflötz,  welches  aus  einer  11  m  mächtigen  Unter- 
bank und  einer  durch  ein  braunes  Lettenmittel  davon  getrennten 
4  m  mächtigen  Oberbank  besteht.  Unter  diesem  Flötze  tritt  zunächst 
schwarzer  Letten  auf,  welcher  in  grösserer  Tiefe  in  weissen,  blauen 
und  grünlichen  Letten  mit  Glimmersand  übergeht,  darunter  folgt 
grober  Quarzsand  mit  Gneisstücken.  Im  westlichen  Feldestheile 
wurde  bei  Durchbohrung  dieser  liegenden  Schichten  eine  Mineral- 
quelle, der  Brüxer  Sprudel,  erschlossen.  Im  Hangenden  des  Haupt- 
flötzes  kommen  mehrere  Braunkohlenflötze  von  geringerer,  bis  zu 
4  m  reichenden  Mächtigkeit  vor,  welche  wegen  schlechter  Qualität 
nicht  abgebaut  werden.  Die  Schichten  zwischen  und  über  diesen 
Koblenflötzen  bestehen  aus  gelben,  braunen  oder  grauen  bis  schwar- 
zen, theils  sandigen  Schieferthonen,  welche  Pflanzenabdrücke  der 
Neogenformation  führen. 

Das  Hauptflötz  bat  in  dem  vorgedachten  Grubenfelde  ein 
schwaches,  nördliches  Einfallen  und  gegen  Süden  eine  muldenför- 
mige Lagerung,  in  Folge  deren  es  am  Fusse  des  im  Süden  der 
Stadt  Brüx  gelegenen  Schlossberges  zu  Tage  ausgeht.  Es  wird  von 
vielen  Sprüngen  durchsetzt,  deren  Klüfte  mit  zerriebener  Kohle  und 
Schwefelkies  erfüllt  sind;  es  neigt  zur  Selbstentzündung  und  führt 
stellenweise  Schlagwetter.  Im  südlichen  Feldestheile  zieht  sich  von 
Nordost  nach  Südwest  durch  die  Flötzablagerung  eine  grössere 
Störung,  indem  dort  an  Stelle  des  Flötzes  ein  breiter  Lettenrücken 
auftritt.  Bemerkenswerth  sind  die  mit  dem  Juliusschachte  H  ange- 
troffenen Hohlräume  und  Spalten  im  Hauptflötze,  welche  theils  mit 
Wasser  und  Bruchtstücken  von  Kohle,  Letten  und  Kiesen  erfüllt, 
theils  leer  gewesen  sind  und  den  bergmännischen  Arbeiten  grosse 
Schwierigkeiten  bereitet  haben. 
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Allgemeine  Sitzung  vom  7.  Mal  1888. 

Vorsitzender  Prof.  Rein. 
Anwesend  30  Mitglieder,  (>  Gäste. 

Der  erste  Theil  der  Sitzung  war  dem  Andenken  des  lang- 
jährigen verstorbenen  Mitgliedes  Geheimen  Bergrath  Professor  Dr. 
Gerhard  vom  Rath  gewidmet,  dessen  Lebensbild  Professor  Rein 
als  Vorsitzender  entwarf. 

„Vor  14  Tagen  hat  der  Tod  in  unseren  Kreis  eine  grosse, 
schwerauszufüllende  Lücke  gerissen.  Unser  langjähriges  Mitglied 
Gerhard  vom  Rath,  wegen  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften 
von  uns  Allen  hochgeschätzt,  von  Vielen  als  Freund  geliebt,  wurde 
plötzlich  und  unerwartet  aus  seinem  thätigen  Leben  abgerufen.  Ein 
hervorragender  Gelehrter  und  edler  Mensch,  eine  Zierde  deutscher 
Naturforschung,  unserer  Gesellschaft,  Universität  und  Stadt,  schied 
so  aus  unserer  Mitte.  Da  ist  es  denn  natürlich,  dass  wir  heute 
seines  Lebens  und  Wirkens  in  Liebe  und  Dankbarkeit  gedenken. 

Gerhard  vom  Rath  entstammte  einer  angeschenen  protestan- 
tischen Familie  der  Rheinprovinz.  Er  wurde  am  20.  August  1830 
als  Zweitältester  Sohn  von  Joh.  Peter  vom  Rath  und  dessen  Ehe- 
frau Philippine,  geb.  Merrem,  zu  Duisburg  geboren.  Im  Früh- 
jahr 1840  siedelte  er  mit  seineu  Eltern  und  sechs  Geschwistern  nach 
Köln  über.  Im  darauffolgenden  Herbst  kam  er  mit  seinem  älteren 
Bruder  zu  einem  Landpfarrer  nach  Haunsheim  bei  Dillingen  an  der 
Donau,  von  dem  er  seinen  ersten  Unterricht  im  Latein  und  Grie- 
chisch empfing,  während  ihn  der  Dorfschullehrer  in  den  Elementar- 
fächeru  unterwies.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  in's  Elternhaus  nach 
Köln  zurück  und  besuchte  von  da  an  die  mittleren  und  oberen 
Klassen  des  Gymnasiums  au  Marzellen  unter  Leitung  des  Direktors 
Birnbaum.  Nachdem  er  daselbst  im  Herbst  1848  seine  Maturitäts- 
prüfung bestanden  hatte,  liess  er  sich  in  Bonn  als  Student  der  Na- 
turwissenschaften immatriculiren,  verliess  diese  Universität  jedoch 
nach  einem  Semester  wieder,  begab  sich  auf  Wunsch  seiner  Eltefn 
nach  Genf,  fand  daselbst  im  Hause  des  Herrn  Oberst  Auhert,  des 
nachmaligen  Chefs  des  Eidgenössischen  Generalstabs,  freundliche  Auf- 
nahme und  hörte  an  der  Genfer  Universität  Astronomie  bei  Plant  a- 
mour,  sowie  Gletscherkuude.  Nach  Beendigung  der  Vorlesungen  un- 
ternahm er  zu  geologischen  und  geographischen  Studien  ein.'  grosse 
Fusswanderung  durch  die  Alpen  vom  Mont  Blanc  bis  Wien  und  kehrte 
dann  in  die  rheinische  Heimath  zurück.  Bald  darauf  bezog  er  aber- 
mals die  Universität  Bonn  und  lag  hier  während  drei  Semestern, 
davon  zwei  mit   seinen   beiden  jüngeren,  noch  lebenden  Brüdern 
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Arthur  und  Emil,  den  Studien  ob.  Er  hörte  Astronomie  bei 
Argelander,  Chemie  bei  Bischof  und  die  mineralogischen  Fächer 
bei  Nöggerath  und  Ferdinand  Römer;  auch  arbeitete  er  unter 
Bischofs  Anleitung  im  chemischen  Laboratorium.  Von  Ostern 
1851  an  setzte  Gerhard  vom  Rath  seine  naturwissenschaftlichen 
Studien  in  Berlin  unter  Magnus,  Rammeisberg,  Weiss  und 
Gustav  Rose  fort.  Namentlich  zog  ihn  letzterer  mächtig  an 
und  führte  ihn  zuerst  gründlich  in  die  Krystallographie  ein.  Im 
gastlichen  Hause  dieses  seines  Lehrers  lernte  er  auch  dessen  Bruder, 
den  Chemiker  Heinrich  Rose,  ferner  Poggendorff  und  Ehren- 
berg, Alexander  v.  Humboldt,  sowie  manche  andere  Koriphäe 
der  Wissenschaft  kenneu.  Zu  seinen  Studienfreunden  aus  jener 
Zeit  zählte  er  immer  Professor  Jürgen  Bona  Meyer  in  Bonn  und 
Professor  A.  Schneider  in  Breslau. 

Am  9  Juni  1858  promovirte  G.  vom  Rath  in  Berlin  auf 
Grund  einer  umfassenden  Untersuchung  des  Wernerit  (Skapolith), 
die  er  im  Laboratorium  Ram  me Isberg's  ausgeführt  hatte,  und 
eines  ,,multa  cum  laude*'  bestandenen  Examens.  Hiermit  brachte 
er  seine  Universitätsstudien  zu  einem  vorläufigen  Abschluss.  Im 
darauffolgenden  Herbst  finden  wir  ihn  in  Begleitung  seiner  Eltern 
und  Geschwister  auf  einer  neunmonatlichen  italienischen  Reise.  In 
Rom,  wo  die  Familie  den  Winter  verbrachte,  widmete  er  sich  eifrig 
dem  Studium  der  Landessprache,  sowie  der  Kunst.  Darauf  begab 
er  sich  mit  seinem  jüngeren  Bruder  nach  Neapel,  dann  nach  Sici- 
lien,  das  beide  zusammen  mit  J.  Delius  durchreisten.  Dieser  fand 
bald  nach  ihrer  Rückkehr  nach  Neapel  bei  einer  Vesuvbesteigung 
durch  Absturz  in  den  Krater  einen  jähen,  frühzeitigen  Tod. 

Nachdem  G.  vom  Rath  mit  den  Seinigen  im  Sommer  1854 
nach  Köln  zurückgekehrt  war,  wandte  er  seiue  Schritte  abermals 
nach  Berlin.  Hier  untersuchte  er  im  chemischen  Laboratorium  von 
Heinrich  Rose  schlesische  Grünsteine  und  andere  Felsarteu  und 
unternahm  dazwischen  geologische  Reisen  nach  Schlesien  und  Böh- 
men. Im  August  1855  verliess  er  Berlin,  begleitete  Gustav  Rose 
auf  dessen  geologischen  Aufnahmen  im  Rieseugebirge  und  kehrte 
endlich  nach  Köln  zurück,  um  seine  Habilitation  in  Bonn  vorzube- 
reiten. Dieselbe  erfolgte  Ostern  1856  für  das  Fach  der  Mineralogie 
und  Geologie,  welches  er  nun  neben  Nöggerath  an  unserer  Uni- 
versität vertrat.  Für  das  Sommersemester  185G  finden  wir  von  ihm 
Vorlesungen  über  Petrographie  und  geognostische  Excursioneu  an- 
gekündigt. Von  dieser  Zeit  au  bis  zu  seinem  Lebensende  ist  er  volle 
32  Jahre  hindurch  auch  eines  der  thätigsten  und  anregendsten 
Mitglieder  unserer  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde  gewesen.  Die  Aufzählung  seiner  Vorträge  und  Mittei- 
lungen füllt  zehn  Seiten  des  Catalogs  unserer  Verhandlungen. 

Wir  haben  den  Bildungsgang  unseres  theuren  Freundes  soweit 
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ziemlich  ausführlich  verfolgt,  besonders  desshalh,  weil  wir  darin  ge- 
wissermassen  den  Schlüssel  finden  können  für  die  wissenschaftliche 
Richtung,  in  welcher  derselbe  seit  dem  Eintritt  in  das  akademische 
Lehramt  durch  bewundernswertheu  Fleiss,  ungewöhnlich  viel  Ge- 
schick und  Scharfsinn  und  überraschende  Erfolge  mehr  als  drei 
Jahrzehnte  hindurch  sich  auszeichnete. 

Auf  der  akademischen  Rangleiter  stieg  G.  vom  Rath  am 
3.  Juli  1863  zum  ausserordentlichen  —  und  am  13.  April  1872  zum 
ordentlichen  Professor  empor.  Im  folgenden  Jahre  starb  in  Berlin 
sein  Freund  und  Lehrer  Gustav  Rose,  der  am  6.  August  1858 
auch  sein  Schwiegervater  geworden  war.  Den  ehrenvollen  Ruf,  des- 
sen Nachfolger  zu  werden,  welcher  am  12.  Sept.  1873  an  ihn  erging, 
lehnte  er  nach  reiflicher  Erwägung  aller  Verhältnisse,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  seine  leidende  Frau,  ab. 

Erwähnen  wir  noch,  indem  wir  anderen  Ereignissen  seines 
Lebens  vorgreifen,  dass  er  im  März  1879  zum  Rang  eines  Geheimen 
Bergraths  befördert  wurde.  Um  die  Anstellung  eines  zweiten  Ordi- 
narius für  sein  Fach  und  seine  Enthebung  von  den  Pflichten  eines 
Museum -Direktors  zu  ermöglichen,  verzichtete  er  im  Jahre  1880  auf 
sein  Gehalt.  Schwere  Schicksalsschläge  und  der  Wunsch,  Zeit  für 
grössere  wissenschaftliche  Reisen  zu  gewinnen,  hatten  ihn  zu  diesem 
Entschlusso  geführt.  Um  noch  unabhängiger  von  der  Universität  zu 
werden  und  solche  Reisen  auch  ohne  Erlaubniss  seiner  Vorgesetzten 
machen  und  ausdehnen  zu  können,  wandte  er  sich  im  verflossenen 
Winter  an  den  Herrn  Minister  mit  der  Bitte,  ihn  als  ordentlichen 
Professor  zu  entlassen  und  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  zu 
ernennen.  Dieser  Wunsch  wurde  ihm  durch  allerhöchste  Verfügung 
vom  25.  Januar  1888  ,,und  mit  dem  Ausdruck  der  wärmsten  Aner- 
kennung für  seine  langjährige  verdienstreiche  Wirksamkeit"  gewährt. 

Haben  wir  so  im  Vorhergehenden  des  Bildungsganges  und  der 
äusseren  Stellung  unseres  entschlafenen  Mitgliedes  gedacht,  bei  wel- 
chen der  Gelehrte  sich  entfaltete,  so  müssen  wir  nun  zur  vollen 
Würdigung  seines  Wesens  auch  seine  Familienverhältnisse  kurz  in 
Betracht  ziehen.  Seinen  Eltern  ist  er  stets  ein  dankbarer  und  ge- 
horsamer Sohn,  seinen  Geschwistern  ein  lieber  Bruder  und  treuer 
Freund  gewesen.  Den  Vater  verlor  er  schon  im  Jahre  1866.  An 
der  von  ihm  hochverehrten  Mutter  behielt  er  noch  bi3  zu  ihrem 
späten  Lebensabend  und  Tode  im  Herbst  1887  eine  allezeit  treue 
Stütze  und  Beratherin.  Sie  kannte  und  verstand  ihn  völlig,  nahm 
Theil  an  seinen  Sorgen  und  Freuden  und  folgte  mit  hohem  Interesse 
und  Verständniss  seinen  Arbeiten  uud  vielen  Reisen. 

Seine  von  ihm  inniggeliebte  Gattin  Marie,  geb.  Rose,  er- 
krankte ihm  früh.  Ein  unheilbares  Leiden  brach  bald  die  Kraft 
ihres  Körpers;  aber  ihr  Geist  blieb  ungeschwächt  und  die  Seelen- 
harmonie mit  ihrem  Manne  ungetrübt.    Ueber  20  Jahre  lang  trug 
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sie  gottergeben  und  mit  grosser  Standhaftigkeit  und  Geduld  ihr 
Leiden,  bis  der  Tod  sie  im  August  1880  erlöste.  Gott  hatte  ihnen 
ausser  früh  verstorbenen  Zwillingen  im  Jahre  18ti0  einen  Sohn  ge- 
schenkt. Hans  vom  Rath  entwickelte  sich  körperlich  und  geistig 
nach  Wunsch  und  war  ein  hochbegabter  Knabe,  der  Eltern  und  Ver- 
wandten viel  Freude  machte.  Am  5.  Februar  187-4  wurde  ihnen 
auch  dieses  Glück  genommen:  eine  tückische  Krankheit  entriss  ihnen' 
den  14jährigen  hoffnungsvollen  Jüngling.  Da  brach  dem  Vater 
nahezu  das  Herz.  Seinem  tiefen  Schmerz  hat  er  damals  in  verschie- 
dener Weise  Ausdruck  gegeben.  Zum  Andenken  an  den  vortreff- 
lichen  Schüler  übergab  er  dem  Gymnasium  die  Mittel  zur  Hans 
vom  Rath'schen  Stiftung.  Im  Jahre  1882,  also  zwei  Jahre  nach 
dem  Tode  seiner  Frau,  starb  ihm  auch  die  treue  Pflegerin  derselben, 
seine  Adoptivtochter  Julie  Mieg,  nach  längerem  schweren  Kran- 
kenlager. 

So  stand  denn  Gerhard  vom  Rath  ganz  vereinsamt,  tief 
gebeugt  und  lebensmüde  in  seinem  Hause  da,  und  selbst  das  Reisen 
und  die  Arbeit  hatten  ihren  früheren  Reiz  verloren.  Da  brach  ihm 
ein  neuer  Lebensmorgen  an,  voll  Friede  und  Glück.  An  der  Seite 
seiner  zweiten  Gattin  Joseph  ine,  geb.  Bou  vier,  fand  er  1883  zur 
Freude  aller  Freunde  und  Verwandten  den  langentbehrten  Sonnen- 
schein des  Lebens  wieder.  Sie  wurde  seine  getreue  Gefahrtin  auf 
seinen  Ausflügen  und  Reisen,  ein  unverdrossener,  verständnissreicher 
Gehülfe  bei  seinen  Arbeiten,  ein  Gesinnungsgenosse  und  kluger  Be- 
rather bei  allen  Werken  der  Liebe.  Zum  Wirken  und  Schaffen  war 
neue  Lust  gekommen;  er  machte  Reisepläne  auf  Jahre  hinaus  und  Nie- 
mand ahnte,  dass  der  Tod  ihnen  schon  sobald  ein  Ende  bereiten  werde. 

Nicht  nach  langer  Krankheit  oder  von  Alter  gebeugt  sank 
unser  Freund  dahin,  sondern  schnell  und  unerwartet,  in  voller  Kör- 
perkraft, Geistesfrische  und  Schaffensfreudigkeit,  und  noch  weit  ent- 
fernt von  den  Jahren,  die  der  Psalmist  als  Grenze  des  menschlichen 
Lebens  bezeichnet.  Im  Begriff,  eine  Erholungs-  und  Studienreise 
nach  Italien  anzutreten,  zur  Seite  seiner  treuen  Gattin  und  eines 
Freundes,  traf  ihn,  den  schlanken  und  massigen  Mann,  am  19.  April 
im  Bahnhofe  zu  Coblenz  der  überraschende  Hirnschlag.  Schmerz- 
und  bewusstlos  sank  er  zusammen  und  blieb  es,  bis  am  23.  April 
ein  sanfter  Tod  folgte.  Die  Glieder,  die  ihn  so  oft  und  sicher  auf 
seinen  zahlreichen  Reisen  in  die  verschiedensten  Werkstätten  der 
Natur  und  der  Menschen  getragen,  versagten  ihren  Dienst  gleich- 
zeitig mit  den  klaren  blauen  Augen,  welche  sonst  so  rasch  und 
scharf  die  eigenartigen  Gebilde  der  leblosen  Natur  erfassten,  und 
die  zugleich  ein  treuer  Spiegel  seiner  biederen  Gesinnung  und  Her- 
zensgüte waren,  die  mit  Wohlgefallen  auf  allem  Edlen  ruhten  und 
vom  Hülfsbedürftigen  sich  nicht  abwandten. 

Am  26.  April  hat  auf  dem  alten  Friedhof  zu  Bonn  das  Grab 
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in  welches  er  seine  verstorbenen  Lieben  gebettet  hatte,  auch  ihn 
aufgenommen.  — 

Die  wissenschaftlichen  Verdienste  Gerhard's  vom  Rath 
liegen  besonders  auf  mineralogischem,  dann  auch  auf  geologisch- 
geographischem Gebiete.  In  seinen  epochemachenden  krystallo- 
graphischen  Arbeiten  erkennt  man  das  scharfe  Auge  und  die  klare 
Beobachtungsgabe,  die  Sorgfalt  und  das  Geschick  des  unermüdlich 
strengen  und  exacten  Forschers.  „Dieselben  sind",  wie  einer  seiner 
hervorragenden  Fachgenossen  schreibt,  „so  ungeheuer  umfangreich 
und  eigentlich  alle  so  bedeutend,  dass  ich  kaum  weiss,  auf  welche 
ich  die  Aufmerksamkeit  besonders  richten  sollte.  Es  sind  fast  alle 
musterhafte  klassische  Arbeiten."  —  Ich  kann  hier  nur  einige  der- 
selben, diejenigen  über  die  Feldspathe,  den  Leucit,  Kalkspath,  Hu- 
mit,  Quarz  und  den  von  ihm  entdeckten  Tridymit  erwähnen  und 
muss  es  einem  competenteren  Mitgliede  unserer  Gesellschaft, 
dem  Herrn  Professor  Laspeyres  überlassen,  dieselben  später 
in  der  rechten  Weise  zu  würdigen.  —  Hatte  G.  vom  Rath,  der 
mit  fast  allen  bedeutenden  Mineralogen  der  alten  und  neuen  Welt 
in  Beziehuug  stand,  durch  diese  oder  auf  seinen  Reisen  irgend  ein 
werthvolles,  seltenes  Mineral  erworben  und  untersucht,  so  war  seine 
grösate  Freude,  ea  in  die  Uuiversitätssammlung  in  Poppelsdorf  zu 
tragen  und  diese  damit  zu  bereichem.  Dass  dieselbe  zu  den  werth- 
vollsten und  sehenswerthesten  in  Deutschland  zählt,  ist  nicht  zum 
geringen  Theile  sein  Verdienst. 

Vorwiegend  geologischen  Inhalts,  doch  auch  mit  eingestreuten 
werthvollen  raineralogischen  Notizen  versehen,  sind  folgende  Arbei- 
ten:  Geologisch-mineralogische  Beobachtungen  im  Quellgebiet  des 
Rheins  (18(52),  Geognostische  Mittheilungen  über  die  Euganäsichen 
Berge  bei  Padua  (18<>4),  Der  Vesuv  (1871),  Der  Aetna  (1S72),  Der 
Monzoni  im  südöstlichen  Tirol  (1875),  Bericht  über  eine  geologische 
Reise  nach  Ungarn  (1876),  Palästina  und  Libanon,  geologische  Reise- 
skizze (1881),  Geologische  Briefe  aus  Amerika  (1884),  Einige  geolo- 
gische Wahrnehmungen  in  Griechenland  (1887). 

Eine  dritte  Categorie  von  Publicationen  enthält  Reisebeobach- 
tungen und  Studien  mehr  allgemeinverständlicher  Art.  Hier  zeigt 
sich  erst  recht  des  Verstorbenen  Gabe,  die  verschiedenartigsten 
Gegenstände  zu  erfassen  und  mit  Licht  und  Wärme  zu  behandeln. 
Neben  der  Natur  zieht  ihn  der  Menschen  Leben  und  Treiben,  Wohl 
und  Wehe  besonders  an.  Die  Bedrückungen  unserer  Stammes- 
geuos.sen  in  Siebenbürgen  und  der  Indianer  in  Arizona  gehen  ihm 
gleich  nahe.  Er  erwärmt  sich  an  der  aufopfernden  Liebe  der  ersten 
katholischen  Missionare  im  uordamerikanischen  Westen,  ebenso,  wie 
an  den  Thateu  eines  William  Penn  im  Osten.  Einige  dieser  Schrif- 
ten sind  mustergültige  Reisebeschreibuugen  und  geographische  Ab- 
handlungen. Obenan  in  dieser  Beziehung  steht  vielleicht  die  älteste 
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derselben:  „Ein  Ausflug  nach  Calabrien  (1871)  nach  Reisebriefen. 
Zugeeignet  meiner  theuren  Frau  Marie,  geb.  Rose."  Es  folgen: 
Erinnerungen  aus  Siebenbürgen  (1875),  Naturwissenschaftliche  Stu- 
dien, Erinnerungen  an  die  Pariser  Weltausstellung  (1878),  Sieben- 
bürgen, Reisebeobachtungen  und  Studien  (1880),  Durch  Italien  und 
Griechenland  nach  dem  heiligen  Land,  Reisebriefe,  2  Bde.  (1882), 
Geographisch-geologische  Bücke  auf  die  Pacifischen  Länder  Nord- 
amerikas, ein  Vortrag  (1885),  Arizona,  das  alte  Land  der  Indianer, 
Studien  und  Wahrnehmungen  (18S8)"  und  endlich  „Pennsylvanien, 
geschichtliche,  naturwissenschaftliche  und  sociale  Skizzen4'.  Sie  er- 
schienen an  seinem  Sterbetage.  — 

Gerhard  vom  Rath  war  wohlwollend  gegen  Jedermann, 
für  jede  Freundlichkeit  von  Herzen  dankbar,  für  alles  Edle  rasch 
erwärmt.  Das  schwere  Schicksal  in  seinem  Hause  hatte  ihn  geläu- 
tert, aber  nicht  verbittert.  Es  hatte  ihm  früh  das  Haar  gebleicht, 
aber  seine  Kraft  nicht  gebrochen.  Die  Arbeit  war  ihm  Bedürfniss 
und  Genuss.  Blick,  Gang  und  Sprache  zeigten  die  Energie  seines 
Geistes  an.  Zu  umfangreichen  Kenntnissen  gesellte  sich  ein  bewun- 
dernswerther  Wissensdrang.  Ein  fester,  selbstloser,  nur  auf  das 
Gute  gerichteter  Wille,  der  keine  Ermüdung  kannte  und  keine  Be- 
quemlichkeit suchte,  wo  es  galt,  der  Wissenschaft  und  dem  Wohle 
seiner  Mitmenschen  zu  dienen,  zeichneten  den  selten  anspruchslosen, 
edlen  Mann  aus.  Unentwegt  vom  Geiste  der  Zeit,  sich  seiner  Auf- 
gaben und  Ziele  klar  bewusst,  und  im  festen  Glauben  an  eine  höhere 
Bestimmung  des  Menschen  ging  er  durch's  Leben. 

Er  war  ein  frommer  Mann.  Die  religiösen  Ansichten  eines 
so  energischen,  reinen  und  wahren  Charakters  konnten  nicht  ver- 
borgen bleiben.  Er  hat  ihnen  vielfach  Ausdruck  gegeben  in  Wort 
und  Schrift.  Dieselben  waren  wohl  nicht  ganz  in  Uebereiuslim- 
mung  mit  dem,  was  man  gewöhnlich  Orthodoxie  nennt,  aber  fest 
auf  die  Bibel  gegründet,  in  der  er  täglich  las,  mit  der  er  so  ver- 
traut war,  wie  mit  seinen  Instrumenten.  Er  lernte  aus  ihr  und  dem 
Beispiel  seiner  Eltern  echt  christliche  Liebe  und  evangelische  Frei- 
heit; sie  war  ihm  Grundlage  seiner  Weltanschauung  und  Richtschnur 
seines  Lebons;  sie  lehrte  ihn  Strenge  gegen  sich  selbst  und  Milde 
in  der  Beurtheilung  seiner  Mitmenschen. 

Im  Wohlthun  Hess  Gerhard  vom  Rath  die  linke  Hand 
nicht  wissen,  was  die  rechte  that.  Darum  wTürde  es  nicht  nach  sei- 
nem Siou  sein,  noch  auch  gelingen,  wollte  man  den  Versuch  machen 
und  die  zahlreichen  Beispiele  seines  edlen,  stillen  Wirkens  an  die 
Oeffentlichkeit  ziehen.  Anders  ist  es  mit  mehreren  seiner  grösseren 
Stiftungen,  die  ihrer  ganzen  Natur  nach  nicht  verborgen  bleiben 
konnten.  Hierher  gehören  ausser  der  schon  erwähnten  Hans  vom 
Rath'schen  Stiftung  am  hiesigen  Gymnasium  noch  zwei,  das  so- 
genannte Knabenheim  in  Bonn  und  das  „Arbeiterheim  Wil- 
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heimsruhe"  bei  Köln.  Mit  ersterem  bezweckte  er  in  Ermangelung 
eigener  Kinder  einer  beschränkten  Zahl  Söhne  gebildeter,  unbe- 
mittelter Wittwen  eine  gute  Erziehung  zu  bieten.  Auch  hier  gab 
er  nicht  bloss  Geld,  sondern  sein  Herz  für  die  gute  Sache;  denn  er 
wollte  den  Jungen  Vater,  Helfer  und  Berather  sein.  Denselben  zu 
erzählen  und  Gottes  Werke  in  der  Natur  vor  Augen  zu  führen,  war 
ihm,  dem  wahren  Jugendfreunde,  Erholung  und  Genuss. 

Nach  dem  Tode  seiner  Mutter,  an  der  er  mit  so  viel  Liebe 
und  kindlicher  Verehrung  hing,  fiel  ihm  ein  beträchtliches  Vermö- 
gen zu.  Das  änderte  seine  gewohnte,  bescheidene  Lebensweise  nach 
keiner  Richtung.  Damals  schrieb  er:  „Für  mich  beginnt,  nachdem 
die  Augen  der  Mutter  sich  geschlossen,  ein  neuer,  der  letzte  Lebens- 
abschnitt." Wie  er,  der  sich  nur  als  Verwalter  des  elterlichen  Erb- 
theils  ansah,  seine  Aufgabe  in  diesem,  leider  nur  zu  kurzen  Lebens- 
abschnitt auffasste,  zeigt  uns  jene  hochherzige  Gabe  zur  Gründung 
des  „Arbeiterheim  Wilhelmsruhe''.  Dem  Wohle  der  Arbeiter  in  den 
rheinischen  Zuckerfabriken  wird  es  nach  dem  Willen  seines  Stifters 
dienen  und  zugleich  durch  den  Namen  an  die  Fürsorge  unseres  un- 
vergesslichen  Kaisers  für  die  Arbeiter  erinnern.  Es  ist  somit  das 
erste  Denkmal,  welches  Patriotismus  und  Nächstenliebe  dem  Anden- 
ken Kaiser  Wilhelms  anf  rheinischem  Boden  errichtet  hat. 

Am  20.  August  1800  schrieb  Gerhard  vom  Rath  an  seine 
Gemahlin  Marie  aus  der  Schweiz:  „Gestern  hatte  ich  also  mein  30. 
Lebensjahr  vollendet.  In  früheren  Jahren  gedrückt  durch  eine 
häufige  jugendliche  Schwermuth,  glaubte  ich  30  Jahre  nicht  zu 
erreichen.  Nun  mir  dies  doch  vergönnt  wurde,  so  möge  mir  eine 
gnädige  Vorsehung  gewähren,  dass  ich  erst  zur  Hälfte  meinen 
Lebensweg  durchlaufen.  Noch  ist  es  kein  Jahrzehnt,  dass  ich  an- 
gefangen habe  selbständig  zu  arbeiten,  noch  nicht  ein  halbes,  dass 
ich  als  Lehrer  wirke  '  Wenn  ich  nun  beides  noch  30  Jahre  fort- 
setzen könnte,  so  möchte  ich  hoffen,  zum  Gemeinwohl  und  zum 
Fortschritte  der  Wissenschaft  nach  Kräften  beigetragen  zu  haben." 

Dieser  Wunsch  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  bezüglich  der  Le- 
bensdauer annähernd  und  hinsichtlich  der  Leistungen  weit  über  Er- 
warten erfüllt  worden.  Sein  Tagewerk  ist  beendet.  Hat  er  aich 
durch  dasselbe  in  der  Wissenschaft  und  in  seiner  beimathlichen 
Provinz  unvergängliche  Denkmäler  gesetzt,  so  nicht  minder  in  vieler 
Herzen,  auch  unter  uns.    Sein  Andenken  bleibet  in  Segen." 

Sodann  legte  Ingenieur  Marx  einen  Noth Verbandkasten 
vor,  wie  solche  durch  die  Berufsgenossenschaften  in  Baiern  seit 
1.  Mai  d.  J.  obligatorisch  eingeführt  wurden.  Demselben  ist  ein 
kleines  Heft  „ünfallverhütungsvorschriften  der  Zairischen  Bauge- 
werks-Berufsgenossenschaften"  und  eine  „Kurze  Anleitung  zur  ersten 
Hülfe  bei  Unglücksfällen  in  Fabriken,  Werkstätten  u.  s.  w."  beige- 
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fügt.  An  jeder  grösseren  Betriebsstelle  und  ausserdem  an  den  Auf- 
nahme- uud  Zahlstellen  der  Arbeiter  sollen  —  in  Plakatform  —  diese 
gemeinverständlichen,  kurzen  Anleitungen  für  die  erste  Hülfeleistung 
bei  Unglücksfallen  sichtbar  ausgehängt  sein.  Auf  jeder  Arbeits- 
bezw.  Werkstätte  muss  ein  Notbverbandkasten  vorhanden  sein,  um 
bei  Verwundungen  oder  sonstigen  Unglücksfallen  —  bevor  ärztliche 
Hülfe  zur  Stelle  ist  —  den  notwendigsten  antiseptischen  Verband 
oder  sonstige  Hülfe  leisten  zu  können.  Es  ist  besonders  hervorzu- 
heben, dass  der  Notbverbandkasten  auch  Sublimat-Pastillen  enthält, 
welche  in  Brunnenwasser  löslich  sind. 

Professor  Binz  knüpft  daran  die  Bemerkung,  es  fehle  der  von 
einem  Münchener  Docenten  verfassten,  vou  Herrn  Marx  vorgezeigten, 
sehr  dankenswerthen  „Anleitung  zur  ersten  Hülfe  bei  Unglücksfällen" 
wie  auch  sonst  häufig  in  ähnlichen  Zusammenstellungen  beim  Be- 
schreihen der  am  Erstickten  oder  Ertrunkenen  künstlich  anzustellen- 
den Athmung  die  Darlegung  eines  nothwendigen  Handgriffes,  näm- 
lich des  Hervorziehens  der  Zunge  des  Verunglückten.  Bleibe  die 
Zunge  in  der  Mundhöhle  des  Verunglückten  liegen,  so  sinke  sie  dem 
Gesetz  der  Schwere  folgend  nach  hinten  und  unten  und  versperre 
durch  Niederdrücken  des  schon  an  und  für  sich  nach  abwärts  ge- 
neigten Kehldeckels  den  Kehlkopfeingang.  Die  durch  die  künstliche 
Athmung  eingepumpte  Luft  gehe  dann  meistens  in  den  Magen,  nicht 
oder  doch  ungenügend  in  die  Lungen.  Ziehe  man  die  mit  einem 
Taschentuche  gefasste  Zunge  so  weit  wie  möglich  vor,  so  werde  der 
Kehldeckel  entlastet  und  etwas  gehoben  und  die  durch  rhythmi- 
sches Zusammenpressen  der  unteren  Rippen  in  Bewegung  gesetzte 
Aussenluft  könne  nun  ungehindert  den  Kehlkopfeingang  passiren. 
Noch  besser  diene  zum  Heben  des  Kehldeckels  ein  Handgriff,  der 
den  Unterkiefer  stark  nach  vorn  rücke.  Er  bestehe  darin,  dass  man 
die  Daumen  auf  den  Oberkiefer  neben  der  Nase  aufsetze  und  die 
vier  Finger  beider  Hände  hinter  dem  Winkel  des  Unterkiefers  dicht 
unter  dem  Ohr  beiderseitig  hakenförmig  einlege.  Der  nun  mögliche 
kräftige  Zug,  welcher  die  untere  Zahnreihe  vor  die  obere  bringe, 
wirke  deu  anatomischen  Verhältnissen  gemäss  und  nach  Ausweis 
eigens  darüber  angestellter  Versuche  (0.  Kappeler)  unmittelbar  auf 
den  Kehldeckel  und  hebe  ihn  ab  vom  Kehlkopfeingang.  Selbstver- 
ständlich sei  das  Hervorziehen  der  Zunge  oder  des  Unterkiefers  und 
das  taktmässige  Zusammendrücken  der  unteren  Rippen  gleichzeitig 
und  von  zwei  verschiedenen  Personen  auszuführen. 

Professor  Lu d wig  demonstrirte  einige  Exemplare  der 
Sphaerularia  bombi  und  knüpfte  daran  eine  Schilderung  des 
Baues  und  der  Lebensweise  dieses  merkwürdigen  Schmarotzers. 

Dr.  J.  Geppert  sprach  über  das  Wesen  der  Blausäure- 
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Vergiftung.  Die  giftigen  Eigenschaften  der  Blausäure  sind  bereits 
im  Jahre  1S03  von  Schräder  entdeckt.  Es  ist  bekannt,  dass  ihre 
Wirkung  auf  Lähmung  lebenswichtiger  Theile  des  Gehirns  and 
Rückenmarks  beruht.  Welche  chemischen  Vorgänge  aber  zu  dieser 
Lähmung  führen,  blieb  bisher  unbekannt.  Die  experimentelle  Prü- 
fung hat  nun  ergeben,  dass  das  Eigentümliche  der  Blausäurewir- 
kung darin  besteht,  dass  die  Organe  die  Fähigkeit  verlieren,  den 
Sauerstoff,  welchen  ihnen  das  Blut  zuführt,  an  sich  zu  reissen.  Die 
Vergiftung  iat  eine  innere  Erstickung  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Sauerstoff.  Sämmtliche  Theile  des  Körpers  werden  von 
der  gleichen  Giftwirkung  betroffen :  am  schwersten  leiden  unter  ihr 
die  sauerstoffbedürftigsten  Organe :  das  Gehirn  und  das  Rückenmark. 
So  erklärt  sich  die  ungemeine  Giftigkeit  der  Blausäure. 

Dr.  Pohlig  legt  eine  von  ihm  entdeckte  neue  Edelstein- 
art, einen  grünen  Edelkorund,  von  ihm  „Chlorosapp  hir" 
benannt,  vor.  Es  sind  wohlgebildete  Krystalle  von  höchstens  je 
3  mm  Länge  und  2  mm  Dicke,  theils  sehr  lang  und  schlank,  theils 
untersetzt,  welche  einem  mit  „Tufftrachyt"  umwickelten  Auswürf- 
ling von  „Sanidingneiss",  wesentlich  aus  Sanidin  und  Biotit  beste- 
llend, als  charakteristischer  accessorischer  Gemengtheil  in  grösserer 
Menge  eingewachsen  sind  ;  das  beinahe  kindskopfgrosse  Stück  stammt 
aus  dem  älteren  siebengebirgischen  Trachyttuff  von  Königswinter, 
und  enthält  auch  Druseninineralien,  als:  Sanidin,  Titaneisen  etc., 
ist  deutlich  geschichtet  und  lässt  gleich  den  meisten  metamorphischen 
Auswürflingen  des  Siebengebirges  die  Spuren  bedeutender  mecha- 
nischer Schichtenveränderungen  erkennen. 

Grünfarbige  Korunde  sind  vorher  nicht  bekannt  gewesen,  ob- 
wohl das  vorzugsweise  grünfärbende  Eisenoxydul  als  Farbstoff  der 
blauen  Sapphire  angenommen  wird,  und  Eisen  zweifellos  auch,  als 
Oxyd,  die  Färbung  der  rotheu  Edelkorunde  oder  Rubine  bewirkt  hat. 
Dies  waren  die  beiden  einzigen  bisher  bekannten  Edelkorundarten; 
aber  auch  von  dem  unreinen  gemeinen  Korund  war  grüne  Fär- 
bung bislang  nicht  bekannt,  vorwiegend  vielmehr  eine  röthliche 
oder  bläuliche,  mehr  oder  minder  in  Grau  übergehende. 

Die  Bestimmung  der  „Chlorosapphire"  oder  grünen  Edelko- 
runde des  erwähnten  Sanidingneissblockes  als  solcher  geschab  auf 
Grund  ihrer  Härteverhältnisse  und  der  ebenso  charakteristischen 
Korund-Krystallform.  Es  sind  sechsseitige  Prismen  mit  starker  hori- 
zontaler Streifung,  bezw.  treppenförmigem  Aufbau  ihrer  Flächen, 
endigend  in  dem  basischen  Pinakoid,  welches  die  bezeichnende  drei- 
eckige Zwillingsstreifung  und,  gleich  den  Prismenflächen,  mehrfach 
zerfressenes  Aussehen  hat.  Die  grüne  Färbung  ist  an  verschiedeneu 
Exemplaren  abweichend,  von  ganz  hellem,  bläulichem  Smaragdgrün 
bis  zu  prächtig  tiefem  gelblichem  Olivengrün;  eines  der  grössten  Kry- 
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Stallchen  ist  dagegen  von  der  eigentümlich  grauen  Farbe  und  Un- 
reinheit des  gemeinen  Korundes.  Dies  Zusammenvorkommen  ver- 
schieden gefärbter  Individuen  in  demselben  Haudstück  nebeneinander 
ist  ebeufalls  für  Korund  charakteristisch;  ich  fand  sogar  in  dem 
weit  kleineren,  von  mir  (Verhandl.  naturhist.  Ver.  Bonn  1888,  pag. 
92)  beschriebenen  Schieferfragment  aus  jüngerem  Trachyttufl'  des 
Wintermühlenhofes  neben  gemeinem  Korund  rein  blaue  Sapphire. 

Jene  Chlorosapphirkrystalle  kommen  meist  in  Gruppen  ange- 
reichert in  demSanidinit  vor  und  lassen  sich  aus  dem  zerreiblichen 
Gestein  leicht  herausnehmen.  Kein  anderer  der  nicht  allzuseltenen 
derartigen  offenbar  aus  Gneiss  hervorgegangenen  Auswürflinge  des 
aiebengebirgischen  Tuffes  hat  bisher  den  Chlorosapphir  geliefert. 
Auswürflinge  der  genannten  Art  sind  meist  in  dem  Anstehenden 
des  Tuffes  bereits  zu  Grus  zersetzt.  Ebenso  ist  ja  das  1.  c.  beschrie- 
bene Schiefer  fragment  bisher  das  einzig-e  aus  dem  Siebencfe- 
birge  gefundene,  welches  Sapphir  und  gemeinen  Korund  in  grösse- 
ren Exemplaren  enthält.  Es  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass 
alle  diese  Korundmineralien  in  Wirklichkeit  viel  verbreiteter  in  den 
Gesteinen  sind,  als  es  nach  dem  Bisherigen  den  Anschein  hat,  und 
dass  in  zahlreichen  Fällen  Verwechselungen  mit  ähnlich  aussehenden 
Mineralien  stattgefunden  haben. 

Der  Vortragende  hat  für  die  allgemeine  Sitzung  nur  dieses 
eine,  allgemeiner  bemerkenswerthe  Ergebniss,  die  Auffindung  eines 
neuen  Edelsteines,  aus  einer  Fülle  neuer  Entdeckungen  herausge- 
griffen, welche  derselbe  während  der  vergangenen  Ferien  in  dem 
Siebengebirge,  an  dem  Laacher  See  und  in  der  Eifel  gemacht  hat 
und  in  den  nächsten  Sitzungen  mittheilen  will.  Sollten  von  dem 
Chlorosapphir  grössere,  zu  Schmucksachen  brauchbare  Krystalle  ge- 
funden werden  können,  so  würden  diese  wegen  ihrer  Seltenheit  und 
ihrer  eigentümlichen  Farbe,  diejenige  des  Smaragdes  mit  der  grösse- 
ren Härte  des  Rubins  und  Sapphirs  verbindend,  von  unschätzbarem 
Werthe  sein,  —  wie  es  in  wissenschaftlicher,  mineralogischer  Be- 
ziehung der  oben  beschriebene  Erfund  bereits  ist. 

Der  vorliegende  Auswürfling,  ein  vollkommenes  Analogon  der 
Laacher  Sanidinite  und  gleich  diesen  mit  „Tufftrachyt"  umwickelt, 
würde  an  sich  völlig  genügen,  um  die  seither  verkannte  Tuffnatur 
der  betreffenden  siebengebirgischen  Ablagerungen  zu  beweisen  und 
die  alte,  freilich  damals  nicht  genügend  gestützte  Hörne  r'sche  An- 
sicht von  der  Entstehung  jener  Schichten  wieder  zu  Ehren  zu  brin- 
gen. Das  Siebengebirge  ist  ursprünglich  eine  Krater- 
bildung gleich  dem  Laachor  See,  und  die  sieben  Berge 
sind  nur  Trabanten  derselben,  successive  an  und  in  dem 
Krater  emporgestiegen.  Freilich  hat  die  gewaltige  Rheinerosion  das 
tertiäre  Kratergebilde,   dessen  Centrum  vielleicht  an  dem  östlichen 
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Stromufer  in  der  Gegend  des  Petersberges  lag,  nachträglich  gröss- 
tenteils zerstört. 

Dr.  Pohlig  spricht  sodann  über  sicilische  Elephanten- 
molaren,  unter  Vorlage  neuerdings  erhaltener  sehr  guter  Modelle 
solcher.  Die  betreffenden  Verhältnisse  Siciliens  sind  deshalb  von  so 
hervorragender  Wichtigkeit,  weil  nach  den  Untersuchungen  des  Vor- 
tragenden dort  auch  die  mediterrane  Zwergform  des  Urelephanten 
Elephas  antiquus  sich  gefunden  bat,  wie  auf  Malta,  neben  dieser 
aber  die  ausgewachsene  Stammform,  ferner  Elephas  meridionalis  und 
eine  diminutive  Form  des  Elephas  priscus  Po  hl.  (non  Goldf.),  wel- 
cher mit  dem  heutigen  afrikanischen  Elephanten  noch  nähjjr  ver- 
wandt war,  als  E.  antiquus.  Das  letztere  Forschungsergebniss 
macht  es-  nun  in  Verbindung  mit  osteologischen,  insbesondere  odon- 
trographischen  Verhältnissen  der  Malteser  Elephantenfunde  nahezu 
gewiss,  dasB  neben  den  dortigen  vorwaltenden  Zwergformen  des 
Elephas  antiquus  eine  solche  des  E.  priscus,  wie  auf  Sicilien,  auch 
auf  Malta  existirt  hat,  dass  also  in  der  That  mehr  als  eineArt 
von  Zwergelephanten  auf  letzterer  Insel  ebenfalls  gelebt  hat,  — 
aber  nicht  in  dem  Sinne  der  englischen  Forscher  L.  Adams  und 
besonders  Busk,  welche,  ganz  irriger  Weise  aus  den  dortigen  Dimi- 
nutivformen der  Grösse  (!)  nach,  verschiedene  Species  machten. 
Der  Vortragende  hat  für  diese  zweite  mediterran-insulare  Zwergele- 
phantenrasse  die  Benennung  Elephas  (priscus)  Fakotieri  (Pohl., 
non  Busk)  vorgeschlagen. 

Der  Vortragende  berichtet  schliesslich  über  seinen  Fund  eines 
steinzeitlichen  Messerstückes  aus  Hornstein  von  dem  Kies- 
weg kurz  vor  Casselsruhe  bei  Bonn,  besonders  bemerkenswerth  we- 
gen der  relativen  grossen  Seltenheit  derartiger  Vorkommnisse  in  der 
Bonner  Gegend. 


Nitzaug  der  Naturwissenschaftlichen  Sektion 

am  14.  Mai  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Kein. 

Anwesend  Ii)  Mitglieder,  1  Gast. 

Privatdocent  Dr.  Johow  berichtet  über  eine  eigentüm- 
liche Form  von  Kleistogamie,  die  er  auf  Trinidad  uud  Dominica 
bei  einer  dort  naturalisirten  ostindischen  Papilionacee,  der  Flemmingia 
strobilifera,  beobachtet  hat.  Die  kleinen  gelben  Schmetterlingsblüthen 
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dieser  Pflanze  stehen  in  ährenförmigen  Inflorescenzen,  welche  zu- 
sammen wieder  eine  grössere  Traube  bilden.  Jede  Aehre  ist  von 
einer  breiten,  nierenförmigen,  einfach  zusammengefalteten  Bractee 
vollständig  umhüllt,  so  dass  den  Blüthen,  obwohl  dieselben  eich  öff- 
nen, kein  Insectenbesucb  zu  Theil  werden  kann.  Da  somit  die  Mög- 
lichkeit der  Fremdbestäubung  ausgeschlossen  ist,  hat  die  Pflanze 
sich  an  Selbstbestäubung  angepasst,  die,  wie  das  Vorhandensein  von 
zahlreichen  reifen  Samen  in  ältern  Blüthen  zeigte,  auch  von  voller 
Fruchtbarkeit  begleitet  ist.  Eine  ähnliche  Art  vou  Kleistogamie 
findet  sich  übrigens  auch  bei  zwei  Gräsern,  dem  brasilianischen 
Paspalum  obtusifolium  (nach  Fr.  Müller-Blumenau)  und  der  in 
Oesterreich  heimischen  Diplachna  serotina  (nach  Hackel-St.  Pölten). 
Die  Inflorescenzen  bleiben  hier,  indem  ihre  Stiele  sich  nicht  ver- 
längern, in  den  Scheiden  der  Laubblätter  versteckt  und  bringen 
dennoch  regelmässig  reife  Samen  hervor. 

Derselbe  Redner  theilte  Beobachtungen  über  Wasser  au  f- 
nahmedurchLaubblätter  bei  denAstalieen  mit.  Diese  in  Neu- 
seeland und  auf  der  Vandiemens-Insel  epiphytisch  wachsenden  Pflanzen 
haben  an  ihren  Blättern  eigenthümlich  gestaltete  Haare,  die  aus  reiner 
Cellulose  bestehen  und  in  hohem  Grade  imbibitionsfähig  sind.  Durch 
Versuche  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Blätter  bedeutende  Mengen 
von  Wasser  mit  ihrer  Oberfläche  aufnehmen. 

Ferner  sprach  Dr.  Jobow  über  Bewegungen,  welche  die 
Kurztriebe  der  Weimuthskiefer  im  Winter  bei  streuger 
Kälte  ausführen.  Durch  einen  besonderen  anatomischen  Mechanis- 
mus wird  es  bewirkt,  dass  die  bei  warmer  Witterung  weit  abstehen- 
den Nadeln  sich  dicht  an  den  Stamm  anlegen,  wodurch  der  ganze 
Baum  ein  völlig  verändertes  Aussehen  erhält.  Die  biologische  Be- 
deutung dieser  in  der  wissenschaftlichen  Literatur  bisher  nirgends 
erwähnten  Erscheinung  meint  Vortragender  in  der  Verringerung 
der  Wärmestrahlung,  die  jene  Stellung  der  Nadeln  mit  sich  bringt, 
suchen  zu  müssen.  Unsere  einheimische  Kiefer  zeigt  die  gleiche  Er- 
scheinung in  minder  ausgeprägtem  Maasse. 

Privatdocent  Po  hl  ig  theilt  zwei  soeben  erschienene  Schriften 
von  ihm  über  das  Siebengebirge  und  die  sonstige  Umgebung  von 
Bonn  mit. 

Derselbe  legte  eine  Reihe  neuerdings  von  ihm  gefunde- 
ner, hervorragend  bemerkenswerther  Auswürflinge  aus  den  Tuffen 
des  Siebengebirges  vor,  welche  für  Lösung  genetischer  Fragen  sehr 
wichtig  sind.  Die  eigenthümliche  Vertheilung  dieser  Auswürflinge, 
besonders  krystallinisch  und  halbkrystallinisch  schiefriger  Art,  in  den 
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Tuffen  daselbst  beweist,  dass  das  Siebengebirge  ursprünglich  nach 
Art  der  Laacher  Gegend  ein  grosser  Krater  war,  in  und  an  welchem 
die  sieben  Borge  dann  als  Trabanten  sich  bildeten. 

i 

Dr.  Pohlig  spricht  schliesslich  über  eine  nordamerikani- 
sche Phosphoritablagerung  aus  Südcarolina  und  über  Helix 
Tonnae  Sdbg.  und  H.  Canthi  Beyr.  aus  den  thüringischen  altern 
Travertinen,  unter  Demonstration  entsprechender  Objecte. 

Dr.  Woll enian  n  legte  eine  von  ihm  in  dem  Thieder  Diluvial- 
lehm aufgefundene  Feuers  tei'nlam eile  vor.  Dieselbe  ist,  wie  die 
Zuschärfung  der  Seitenkanten  durch  zahlreiche  kleine  Schläge  be- 
weist, unzweifelhaft  durch  Menschenhand  bearbeitet.  Sie  hat  eine 
fast  regelmässige  ovale  Form,  ist  8  cm  lang,  4,8  cm  breit  und  unten  ge- 
rade abgeschnitten,  während  sie  nach  oben  mehr  in  eine  Spitze  aus- 
lauft, deren  schärferer  Theil  beim  Gebrauch  abgebrochen  zu  sein 
scheint.  Wahrscheinlich  diente  das  Instrument  seineu  Besitzern  einst 
als  Lanzeuspitze. 

Das  vorliegende  Stück  ist  besonder*  deshalb  beachtenswert!), 
weil  es  sich  in  einer  Tiefe  von  18  Fuss  zusammen  mit  Mammuth- 
und Rhinoceroskuochen  fand,  mit  welchen  es,  nach  den  Lagerungsver- 
hältnisseu  zu  urtheilen,  gleichzeitig  eingebettet  sein  muss,  und  daher 
einen  neuen  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  Umgegend  von  Thiede 
bereits  zur  Diluvialzeit  von  Menschen  bewohnt  war.  Nehring  hat 
früher  (Archiv  f.  Anthropologie  Bd.  X  u.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw. 
187<>,  Bd.  48)  mehrere  Feuersteininstrumente  von  demselben  Fund- 
orte beschrieben  und  abgebildet,  unter  welchen  sich  eines  befindet» 
welches  von  ihm  als  „Schaber-1  bezeichnet  wird  und  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  vorliegenden  Stücke  besitzt,  sich  jedoch  von  dem- 
selben durch  eine  weniger  regelmässige  Form  unterscheidet. 

Professor  Dr.  Gieseler  zeigte  eine  von  ihm  unter  Beihülfe 
des  Herrn  Laudwirthsehaftslehrers  Jos.  Jüssen  entworfene  Karte, 
worin  die  mittlem  Bonner  Tagestemperaturen  der  letzten  zehn  Jahre 
übersichtlich,  mit  Hülfe  von  Linien  gleicher  Temperatur,  dargestellt 
waren:  vgl.  Correspbl.  d.  Naturhist.  Vereins,  ISNS.  S.  86. 

Zum  Schlüsse  berichtete  Professor  Rein  über  einen  Artikel 
im  Maiheft  der  Proeeedings  der  Royal  Geographical  Society,  welcher 
die  Rubiugruben  zu  Mogok  nordöstlich  von  Mandalay  in  Birma 
behandelt,  sowie  über  die  Fortschritte  der  Engländer  in  ihrem  Be- 
streben, dem  Irawaddi  entlang  einen  Schienenweg  durch  Yünnan 
zum  Jangtsekiang  und  so  zum  Herzen  Chinas  herzustellen. 
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Sitzung  der  naturwissenschaftlichen  Sektion 

vom  4.  Juni  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 

Anwesend  21  Mitglieder,  1  Gast. 

Der  Vorsitzende  verlas  einen  an  ihn  eingegangenen  Brief  des 
Prof.  Nehring  in  Berlin,  in  welchem  derselbe  anfragt,  ob  in  den 
Sitzungsberichten  ein  Aufsatz  von  ihm  abgedruckt  werden  könne, 
der  Berichtigungen  über  einen  Gegenstand  enthalte,  über  den 
Dr.  Pohl  ig  und  Dr.  Wollemann  in  der  Gesellschaft  eine  Mittheilung 
gemacht  hätten.  In  Erwägung  des  Umstandes,  dass  die  Sitzungs- 
berichte zur  Veröffentlichung  von  Mittheilungen  der  Mitglieder 
der  Gesellschaft  dienen  sollen,  beschloss  letztere  dem  Vorschlag  des 
Vorsitzenden  gemäss,  den  Abdruck  des  Artikels  des  Prof.  Nehring 
abzulehnen,  und  beauftragte  den  Vorsitzenden,  denselben  von  diesem 
Beschlüsse  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Ferner  legte  der  Vorsitzende  einen  Separatabdruck  einer  Mit- 
theilung des  Prof.  Nehring  vor,  die  in  den  Sitzungsberichten  der 
Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  in  Berlin  erschienen  war. 

Privatdocent  Dr.  J  o  h  o  w  bespricht  die  neuerdings  veröffent- 
lichten Untersuchungen  von  G.  Haberlandt  über  den  Bau  und 
dieWirkungs  weise  der  pflanzlichen  Brenn  haare, 
und  theilt  anschliessend  daran  einige  Beobachtungen  mit,  die  er 
selbst  gelegentlich  an  tropischen,  mit  Brennhaaren  versehenen  Ge- 
wächsen angestellt  hat.  Als  die  merkwürdigsten  der  ihm  bekannten 
Brennhaare  schildert  Vortragender  ausführlicher  diejenigen  von 
Tragia  volubilis,  einer  auch  durch  den  Dimorphismus  ihrer  Früchte 
aasgezeichneten  Eupharbiacee  Brasiliens.  Das  einzelne  Haar  besteht 
hier  aus  drei  langen,  nebeneinanderliegeuden  dickwandigen  Zellen 
und  einer  diesen  aufsitzenden  spitzigen  und  sehr  dünnwandigen  End- 
zelle, welche  im  Innern  einen  oder  seltener  zwei  grosse  Spiessk:  ystallc 
von  oxalsaurem  Kalk  einschliesst.  Wird  das  Haar  au  der  Spitze  un- 
sanft berührt,  so  bohrt  sich  der  Krystall  durch  die  dünne  Wand 
der  ihn  unischliessemlen  Zelle  in  die  Haut  ein  und  verursacht  nun 
in  der  Wunde  abbrechend  ein  eigenthümliches  Jucken.  Ob  gleich- 
zeitig auch  ein  giftiger  Stoff  von  dem  Haar  entleert  wird,  Hess  sich 
nicht  entscheiden,  da  nur  in  Alkohol  couservirtes  Untersuchungs- 
material zur  Verfügung  stand.  Die  Haare  von  Mucuna  urens,  aus 
denen  das  bekannte  Juckpulver  bereitet  wird,  verdanken  ihre  Fähig- 
keit, so  leicht  in  die  Haut  einzudringen,  einerseits  ihrer  sehr  spitzen 
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Gestalt,  auderseits  der  grossen  Sprödigkeit  ihrer  Wände,  welche 
durch  Verholzung  bedingt  ist. 

Dr.  G  u  r  1 1  legte  vor  und  besprach  das  neue  Werk  von  D  r. 
Hans  Keusch,  Assistenten  bei  der  norwegischen  geologischen 
Landesuntersuchung:  Boemnieloen  og  Karmoen  med  o  m  - 
giv  eiser,  welches  von  der  geologischen  Landesuntersuchung  in 
Folio  mit  drei  geologischen  Karten  und  205  Textfiguren  heraus- 
gegeben, in  diesem  Jahre  in  Christiania  erschienen  ist.  Das  Buch 
behandelt  die  geologischen  Verhältnisse  eines  Theiles  der  Westküste 
zwischen  Bergen  und  Stavauger,  namentlich  die  zahlreichen  Inseln 
vor  der  Mündung  des  berühmten  Hardanger  Fjordes  und  die  grosse 
Insel  Karmö  am  Karmsund  bei  Haugesund.  Der  geologische  Bau 
des  Westlandes  zeigt  sich  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt  und  ein 
grosser  Theil  der  dort  auftretenden  Formationen  ist  durch  Meta- 
morphose so  verändert,  dass  sie  kaum  zu  erkennen  sind.  Erst 
Dr.  Reusch  ist  es  durch  Auffinden  von  Versteinerungen  an 
mehreren  Orten,  besonders  von  Korallen,  Brachiopoden,  Gasteropoden, 
Eucriniten  und  Graptoliten  gelungen,  wenigstens  für  einen  Theil 
das  silu  rischc,  resp.  obersilurische,  Alter  solcher  ver- 
änderten Sedimentformationen  zu  bestimmen  und  dadurch  einen 
Schlüssel  für  den  Gesammtaufbau  zu  liefern.  So  fand  er  auf  Tys- 
nesoe  bei  Vikeues  Kalkknollen  im  Thonsehiefer,  welche  Cyatophyllum, 
Favosites,  Halysites,  Kncrinus-  und  Graptolitus-Arten  enthielten; 
ferner  auf  Boemmeloe  am  Bergefjelt  in  Kalklinsen  im  Schiefer 
Brachiopoden,  Gasteropoden  und  Kettenkorallen,  welche  dem  Ober- 
silur des  Christiania-Silurbeckens  angehören.  Das  Vorkommen 
der  Kalklager  mit  Versteinerungen,  sowie  das  von  echten,  aus  Ge- 
schieben gebildeten,  Conglomeraten  in  diesen  durch  regionalen  Me- 
tamorphismus, verursacht  durch  die  tektonischen  Stauungen,  Pres- 
sungen und  Verschiebungen,  von  denen  überall  Anzeichen  zu  sehen 
sind,  veränderten  und  mit  dem  Habitus  krystallinischer  Gesteine 
versehenen  Gebirgsformationen  lässt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  man  es  hier  mit  ursprünglichen  Sedimentbildungen 
zu  thun  hat,  welche  dem  Gneiss  und  den  älteren  krystallinischen 
Schiefern  aufgelagert  sind.  Und  zwar  wird  man  eine  ältere,  aus 
dunklen  Phylliteu  und  Quarziten  mit  Kalkeinlagerungen  bestehende 
Formation  mit  dem  Cambrium;  eine  jüngere  Bildung,  die  meist 
aus  grünen,  chlorithaltigen  und  hornblendehaltigen  halbkrystallini- 
sehen  Schiefern,  mit  mächtigen  Einlagerungen  von  Diorittuff,  von 
Kalken,  Conglomeraten  und  rothen,  jaspisartigen  Quarzlagern,  gebil- 
det wird,  mit  dem  Silur  äquivalent  anzusehen  haben.  Diese  For- 
mationen finden  sich,  infolge  von  mächtigen  Verwerfungen  und  Fal- 
tungen zu  Sätteln  und  Mulden  in  vielfach  gestörter  Lagerung. 
Ausser  älteren  und  jüngeren  Graniten  in  den  älteren  krystallinischen 
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Schiefere,  dem  sogenannten  „Grundgebirge",  nehmen  andere,  beson- 
ders basische,  Eruptivgesteine,  namentlich  D  i  o  r  i  t  e  und 
ihre  Tuffe,  innerhalb  der  Silurformation  eine  bedeutende  Aus- 
breitung ein,  und  auf  Boemmeloe  treten  noch  zahlreiche  Aus- 
brüche von  Quarzporphyr  hinzu,  welche  gleichfalls  Tuffe  ge- 
bildet haben.  Von  allgemeinem  Interesse  sind  die  goldführen- 
den Quarzgänge,  welche  auf  dieser  Insel  in  verschiedenen 
Quarzgängen  auftreten,  sowie  die  mächtigen  Kupfererzlager- 
statten  bei  Visnes  auf  Karmoe,  welche  an  die  grünen  Diorit- 
schiefer  des  Silur  gebunden  sind.  Die  vorliegende  Arbeit  füllt  eine 
grosse  Lücke  in  der  geologischen  Kenntniss  Norwegens,  zwischen 
den  Gegenden  von  Christiania,  Bergen  und  Drontheim  aus  und  ist 
geeignet,  den  Schlüssel  auch  für  die  inneren,  noch  wenig  erforschten 
Hochgebirge  zu  geben.  Die  Ausführung  der  Karten  in  Farbendruck, 
sowie  die  Ausstattung  des  Werkes  sind  vortrefflich. 

Dr.  P  o  h  1  i  g  spricht  über  neue  Eifeler,  Laach  er 
und  Siebengebirgische  Auswürflinge,  welche  von 
ihm  in  der  letztvergangenen  Zeit  wieder  aufgefunden  worden  sind, 
vorzugsweise  aus  krystallinischen  Schichtgesteinen  bestehend.  An- 
geregt durch  seine  Errungenschaften  in  dem  Siebengebirge  hatte 
der  Vortragende  beschlossen,  die  Osterferien  dieses  Jahres  einer  noch- 
maligen gründlichen  Revision  der  Laacher  und  Eifeler  Vulkane  in 
Bezog  auf  ihren  Gehalt  an  Fragmenten  krystallinischer  Schicht- 
gesteine zu  widmen.  Als  Ergebnisse  dieser  Nachforschungen  sind 
vorläufig  zu  nennen:  die  Entdeckung  zahlreicher  Auswürflinge  von 
Gneissen,  welche  theilweise  von  typischem  PVeiberger  grauem  Gneiss 
nicht  zu  unterscheiden  sind,  und  von  Hornblendeschiefer  an  den 
Eifeler  Maaren;  die  Beobachtung  von  Schichtenfaltung  bims- 
steinartiger veränderter  Fleckschiefer  durch  vulkanisches  Magma 
von  mehreren  neuen  Granitarten  und  bisher  unbekannten  krystalli- 
nischen Schichtgesteinen  an  dem  Laacher  See  ;  die  Identificirung 
mehrerer  Laacher  und  Eifeler  Auswürflingsarten  mit  solchen  des 
Sieb  enge  birges  und  seiner  Umgebung,  und  die  Auffindung 
einer  Fülle  von  wiederum  neuen,  theilweise  sehr  merkwürdigen 
krystallinischen  und  halbkrystallinischen  Schichtgesteine  in  Frag- 
menten als  Auswürflinge  aus  den  Tuffen  des  letzteren  Gebirges. 
Unter  diesen  sind,  ausser  dem  in  der  vorigen  Sitzung  bereits  besproche- 
nen Chlorosapphirgestein,  namentlich  jene  Gebilde  als  her- 
vorragend wichtig  für  minerogeuetische  und  petrogenetisehe  Verhält- 
nisse zu  erwähnen,  welche  eine  vollkommene  Uebergangsreihe  zwi- 
schen unverändertem  Thonschiefer  und  Fleckschiefer,  Phyllit  etc., 
zwischen  diesem  und  den  krystall-(andalusit-)führenden  phyllitartigen 
Auswürflingen,  und  von  diesen  wiederum  hinüber  zu  den  gneiss- 
artigen,  Andalusit  und  Korund   führenden  Gesteinen   bilden;  man 
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sieht  die  Krystallbildungen  auf  diese  Weise  förmlich-  vor  seinen 
Augen  entstehen.  Ein  Fleckschiefer  zeigt  nascirenden  Andalusit  in 
winzigen  dendritischen  Ueberzügen  der  etwas  aufgespaltenen  Schicht- 
flächen, nur  vergleichbar  mit  dem  Vorkommen  der  Ueberzüge  von 
Gypskrystallaggregaten  auf  den  Schichtflächen  der  Rotter  Papier- 
kohle (Dysodyl),  etc.  etc.  Der  Vortragende  wird  an  anderer  Stelle 
ausführliche  Beschreibungen  und  theilweise  auch  Abbildungen  aller 
jener  neuen  Erfunde  bringen. 

Dr.  P  o  h  1  i  g  legt  ferner  einen  durch  F.  Römer  ihm  gütigst 
zugesandten,  fossilen  Elephantenmolaren  des  Bres- 
lauer Museums  vor,  welcher  von  besonderem  Interesse  ist  als 
eines  der  Originale  zu  H.  v.  Meyers  Schrift  über  Mastodon  (Pa- 
laeontographica  1867)  und  als  angeblich  aus  Mexico  stammend.  Nach 
gefäll.  Mittheilung  Römers  ist  letztere  Fundortangabe  nicht  hin- 
länglich beglaubigt;  der  Backzahn,  ein  linker  maxillarer  Abrasions- 
rest von  72*°  x  in  fast  0,2  X  0,11  m,  stammt  nach  anhängenden 
Resten  aus  grünlichgrauem  eisenschüssigem  Sande  und  hat  Schmelz- 
figuren der  Kaufläche,  welche  solchen  des  echten  Mammuthes  sehr 
ähnlich  sind,  aber  zu  8  in  0,14  m  Kauflächenlänge  stehen  (incl.  1 
Cämentintervall),  was  bei  Elephas  primigenius  typus  nicht  vorkommt. 
Nach  Allem  halte  ich  die  Herkunft  des  Molaren  aus  Mexico  minde- 
stens für  nicht  unmöglich,  obwohl  der  mexicanische,  von  F  a  1  c  o  n  e  r 
Elephas  Columbi  genannte  fossile  Elepbant  in  der  Beschaffenheit 
gerade  der  Backzähne  wenigstens  sehr  schwer  von  der  durch 
mich  als  E.  trogontherii  beschriebenen,  in  Europa  allgemein  ver- 
reitet gewesenen  Form  zu  unterscheiden  sein  wird. 

Der  andere  von  den  beiden,  durch  H.  von  Meyer  1.  c. 
abgebildeten,  angeblich  mexicanischen  Elephantenbackzähne,  ein 
mandibularer,  ist  mir  bisher  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  jedoch 
fand  ich  das  mandibulare  Gegenstück  zu  demselben  mit  der 
Fundortangabe  Mexiko  in  der  Bergakademiesammlung  zu  Berlin ; 
es  erscheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  dieses  von  dem  gleichen 
Thier  herrührt,  wie  jener  Breslauer  Molar. 

Professor  Rein  legte  ein  Telegramm  vor,  das  ihm  bei  An- 
kunft des  ersten  Eisenbahnzuges  in  Samarkand  von  dort  übersandt 
worden  war,  und  besprach  sodann  an  der  Hand  von  Karten  Bau 
und  Bedeutung  der  transkaspischen  Bahn. 
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Sitzung  der  Naturwissenschaftlichen  Sectlon 

vom  9.  Juli  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 

Anweseud:  15  Mitglieder. 

Die  Herren  Dr.  H.  Schenck  und  Dr.  Krantz  werden  als 
Mitglieder  der  Gesellschaft  aufgenommen. 

Dr.  Voigt  legte  einige  von  den  Herren  Paul  und  Fritz  Sa- 
rasin  im  Hafen  von  Trincomali  an  der  Ostküste  von  Ceylon  gesam- 
melte parasitische  Schnecken  vor  und  knüpfte  hieran  einen 
Vortrug  über  die  bisher  untersuchten  parasitischen  Schnecken  über- 
haupt. Dieselben  bieten  eine  bemerkenswerthe  Reihe  von  An- 
passungsformen an  die  schmarotzende  Lebensweise,  wodurch  der 
ursprünglich  gleiche  Typus  der  Organisation  in  verschiedenartigster 
Weise  —  hier  durch  Schwinden  einer  immer  grösseren  Anzahl  von 
Organen,  dort  durch  Auftreten  ganz  neuer  Organe  —  umgestaltet 
worden  ist. 

Alle  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  parasitischen  Schnecken 
schmarotzen  auf  Echinodermen  und  gehören  bis  auf  eine  Ausnahme 
(Entoconcha)  zu  der  Unterordnung  der  Vorderkiemer. 

Die  auf  der  Haut  von  Echinodermen  herumkriechenden  und 
sich  dort  von  Schleim  ernährenden  Eulimaarten  haben  äusserlich 
ganz  das  Aussehen  einer  gewöhnlichen  Schnecke  mit  thurmförmigem 
Gehäuse  und  unterscheiden  sich  innerlich  von  den  nächstverwandten 
nur  durch  den  Mangel  einer  Radula.  Den  gleichen  Bau  zeigen  zwei 
andere  Arten  derselben  Gattung,  welche  sich  durch  ihre  eigentüm- 
liche Lebensweise  bemerkbar  gemacht  haben.  Man  fand  sie  als  Be- 
wohner des  Darmes  von  Holothurien,  in  welchem  sie  in  Gesellschaft 
anderer  dort  hausender  Parasiten  munter  herumkriechen.  Eine  von 
Semper  auch  unter  dem  Namen  Kulima  beschriebene  Art,  welche  ein 
thurmförmige8  Gehäuse  hat  wie  die  anderen,  im  anatomischen  Bau 
aber  bedeutend  abweicht,  ist  mit  ihrem  langen  Saugrüssel  auf  der 
äusseren  Haut  einer  Holothurie  festgesogen  und  verankert.  Sie  be- 
sitzt weder  einen  Fuss  noch  Augen. 

Die  Gattungen  Thyca  und  Stilifer  enthalten  in  mancher  Be- 
ziehung stark  vom  Bau  gewöhnlicher  Schnecken  abweichende  For- 
men. In  dem  eine  Fülle  interessanter  Beobachtungen  enthaltenden 
zoologischen  Reisewerke  über  Ceylon  von  Paul  und  Fritz  Sarasin 
finden  sich  nähere  Angaben  über  die  anatomischen  Verhältnisse  so- 
wohl einer  neuen  Thyca-  als  auch  einer  neuen  Stiliferart,  welche 
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sich  beide  durch  den  Besitz  eines  merkwürdigen,  durch  die  para- 
sitische Lebensweise  herangebildeten  Ürganes  auszeichnen.  Die  eine 
Art,  Thyca  ectoconcha,  ist  mit  diesem,  anderen  Schnecken  nicht  zu- 
kommenden Organe,  dem  sogenannten  Scheinfuss,  auf  der  äusseren 
Haut  der  Seesternes  Linkia  neben  der  Ambulacralrinne  befestigt. 
Der  wirkliche  Fuss  befindet  sich  als  rudimentäres  Organ  hinter  dem 
Scheinfuss  und  hat  die  Form  einer  kragenartigen  Falte.  Augen 
und  Gehörorgane  sind  vorhanden. 

Bei  der  anderen  Schnecke,  Stüifer  Linkiae,  welcho  in  gallen- 
artigen Auftreibungen  der  Haut  von  Linkia  sitzt,  ist  das  gleiche 
Organ  nach  hinten  um  die  Schale  der  Schnecke  herumgewachsen, 
die  auf  diese  Weise  von  einem  Mantel,  dem  sogenannten  Schein- 
mantel, umhüllt  wird,  aus  welchem  nur  die  Spitze  des  Gehäuses  her- 
vorsieht. An  der  Vorderseite  ist  der  Scheinmantel  vom  Schlünde 
durchbohrt,  welcher  sich  in  Gestalt  eines  langen  Rüssels  tief  in  die 
Gewebe  des  Seesternes  einsenkt.  Augen  und  Gehörorgane  sowie 
ein  rudimentärer  Fuss  sind  vorhanden,  Tentakel  fehlen. 

Der  von  Owen  untersuchte  St.  astericola  besitzt  gleichfalls 
einen  Scheinmantel.  Ausserdem  sind  aber  unter  dem  Namen  Stiltfer 
noch  etwa  2U  auf  Echinodermen  schmarotzende  Schnecken  beschrie- 
ben worden,  die  grösstenteils  wohl  zu  Euliina  oder  in  besondere 
Gattungen  gestellt  werden  müssen,  da  bei  diesen  das  Vorbandensein 
des  Scheinmantels  nicht  erwähnt  wird.  Von  diesen  lebt  St.  Orbig- 
nyanus  in  Stacheln  von  Cidarideu,  welche  durch  den  Parasiten  zu 
einer  kugligen  Masse  verkrüppeln,  die  jederseits  eine  kleine,  in  die 
Wohnkammer  der  Schnecke  führende  Oeftnung  zeigt.  St.  comatuli- 
cula  ist  mit  seinem  Rüssel  auf  der  Haut  von  Antedon  befestigt. 

Die  im  Jahra  1<S51  von  Johannes  Müller  entdeckte  Entoconcha 
mirabilis,  welche  in  Synapta  digitata,  einer  Holothurie  des  adria- 
tischen  Meeres  schmarotzt,  hat  die  Form  eines  ungefähr  5  cm  langen 
Schlauches.  Dieser  lässt  nichts  Schneckenartiges  mehr  erkennen 
und  enthält  ausser  eiuem  kurzen,  hinten  blind  geschlossenen  Darm- 
kanal bloss  noch  die  Geschlechtsorgane,  welche  aus  eiuem  Eierstocke 
und  einigen  im  Ilintereude  des  Thieres  befindlichen  Samenkapseln 
bestehen;  in  letzteren  fand  man  bei  den  untersuchten  Thieren  theils 
in  Entwicklung  begriffene,  theils  ausgebildete  Samenelemente.  Nur 
der  Umstand,  dass  man  mit  einer  Schale  versehene  Schnecken- 
embryonen  in  einzelnen  dieser  Schläuche  fand,  gab  über  die  Zuge- 
hörigkeit des  Thieres  zu  den  Mollusken  Auskunft.  Man  stellt  das 
Thier  in  die  Ordnung  der  Hinterkiemer.  lieber  die  Art,  wie  die 
Umwandlung  der  Schneckenlarven  in  den  schlauchförmigen  Körper 
der  erwachsenen  Entoconcha  vor  sich  geht,  ist  man  noch  nicht 
unterrichtet,  da  es  bis  jetzt  nicht  gelang,  einer  in  Metamorphose  be- 
griffenen Larve  habhaft  zu  werden. 

Doch  kann  man  sich  von  dieser  Umwandlung  ungefähr  eine 
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Vorstellung  bilden  durch  den  Vergleich  mit  einer  neuen  bisher  un- 
bekannten Schnecke,  von  welcher  der  Vortragende  eine  Anzahl  Ab- 
bildungen vorlegte.  Er  erhielt  das  Thier  durch  die  Güte  des 
Herren  Professor  Hubert  Ludwig,  welcher  es  in  Myriotrochus  Rinkii, 
einer  Holothurie  des  Behringsmeeres,  entdeckte.  Der  Leib  der  Pa- 
rasiten, dem  man  ebenfalls  äusserlich  seine  Zugehörigkeit  zu  den 
Mollusken  nicht  ansehen  konnte,  bildet  einen  1  cm  langen  Schlauch, 
welcher  eine  kurze  Strecke  hinter  seinem  Vorderende  eine  :t  mm  dicke 
kuglige,  dicht  mit  Eiern  erfüllte  Auftreibung  zeigt.  Der  Vortragende 
berichtet  über  seine  anatomische  und  histologische  Untersuchung  des 
seltenen,  nur  in  einem  weiblichen  Exemplare  vorhandenen  Thieres, 
durch  welche  festgestellt  wurde,  dass  dasselbe  eine  Sehuecke  ist, 
welche  man  in  die  Ordnung  der  Vorderkiemer  einzureihen  hat.  Sie 
erhielt  den  Namen  JCntocolax  Ludwigii.  Aus  der  Anwesenheit  einer 
Anzahl  in  der  Ausbildung  zurückgebliebener  Organe  liess  sich  der 
Nachweis  führen,  dass  der  Parasit  in  seiner  Jugend  eine  Gestalt  ge- 
habt haben  müsse,  welche  derjenigen  gewöhnlicher  Schnecken  sich 
annähert.  Das  untersuchte  Thier  besitzt  einen  kurzen  Oesophagus, 
welcher  hinten  durch  die  ausserordentlich  stark  entwickelten  Eier 
verdrängt  und  abgerissen  worden  ist,  sodass  er  mit  weiter  Oeffnung 
in  die  kuglige.  Auftreibung,  welche  der  Kiemenhöhle  der  Schnecken 
entspricht,  mündet.  Das  Hinterende  des  Thiers  ist  ausgefüllt  von  einem 
grossen  sackförmigen  Organe,  welches  möglicherweise  das  Endstück 
des  Darmes  darstellt,  was  aber  aus  vergleichend  anatomischen  Grün- 
den in  Zweifel  gelassen  werden  muss.  Die  Geschlechtsorgane  be- 
stehen aus  Eierstock,  Eileiter,  Uterus  und  Receptaculum  seminis. 
Die  Eier  werden  nicht  durch  die  rudimentär  gebliebenen  Ausfübrungs- 
gänge  entleert,  sondern  sie  durchbrechen  die  Wand  des  Eierstockes 
und  gerathen  so  in  die  Athemhöhle.  Aus  dieser  gelangen  sie  un- 
zweifelhaft durch  Bersten  der  bei  dem  untersuchten  Thiere  be- 
reits ausserordentlich  stark  gedehnten  Wand  der  Athemhöhle  (des 
Mantels)  in's  Freie.  Das  Athemloch  ist  sehr  klein  und  rudimentär. 
Das  Thier  stirbt  also  uaeh  einmaliger  Eiablage.  Nervensystem  und 
Sinnesorgane  fehlen. 

Geh.  Bergrath  H  e  u  s  1  e  r  besprach  in  Ergänzuug  seiner 
früheren  Mittheilungen  die  neuesten  Erbobrungen  von 
Kohlen  säure  quellen  und  trug  das  Nachfolgende  vor : 

Nachdem  vor  ca.  5  Jahren  zu  Burgbrohl  ein  Bohrloch  zur 
Gewinnung  von  gasförmiger  Kohlensäure  behufs  der  Verflüssigung 
uiedergestossen  worden  ist,  welches  nach  meiner  Mittheilung  in  der 
Sitzung  vom  2.  März  1885  recht  günstige  Resultate  ergeben  hat, 
sind  in  der  Zwischenzeit  noch  verschiedene  Bohrungen  auf  Kohlen- 
säure ausgeführt  worden,  so  bei  Obermendig,  Tönnisstein,  Hön- 
ningen a.  Rh.  und  Gerolstein,  welche  sämmtlich  von  gutem  Erfolge 
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begleitet  gewesen  sind  und  den  Beweis  liefern,  dass  die  unter- 
irdischen Ansammlungen  von  Kohlensäure  recht  bedeutend  sind  und 
dass  es  an  den  Stellen  der  Oberfläche,  wo  deren  Auströmung  schon 
bekannt  war,  nur  eines  Kanales  bis  zu  einer  gar  nicht  so  erheblichen 
Tiefe  bedarf,  um  das  Ausströmen  in  einem  sehr  gesteigerten  Maasse 
zu  bewirken. 

Auf  Grund  von  kürzlich  vorgenommenen  Besichtigtingen  bin 
ich  in  der  Lage,  über  die  bei  Hönningen  und  Gerolstein  vorgenom- 
menen Bohrungen  einige  speciellere  Mittheilungen  machen  zu  können. 

Bei  Hönningen,  wo  etwa  1  km  vom  Rheine  entfernt  schon 
von  Alters  her  am  Fusse  des  Gebirgsgehänges  in  der  Richtung  nach 
dem  Basaltkegel  des  Mahlbergskopfes  eine  Kohlensäure-Ausströmung 
im  Weinberge,  welche  das  Wachsthum  verhinderte,  bekannt  war, 
wurde  vor  einigen  Jahren  die  Motette  gefasst,  es  wurde  in  Hön- 
ningen eine  Kohlensäure-Verflüssigungsanstalt  angelegt  und  man 
führte  das  Kohlensäuregas  durch  eine  Rohrleitung  zur  Compreasion 
dorthin. 

Zuerst  wurde  das  Gas  nur  auf  20  Atmosphären  comprimirt 
und  in  diesem  Zustande  verwendet;  als  man  aber  zur  Verflüssigung 
der  Kohlensäure  schritt,  war  man  darauf  bedacht,  eine  reichlichere 
Menge  zu  gewinnen  und  entschloss  sich  daher,  in  der  unmittelbaren 
Nähe  ein  Bohrloch  niederzustossen. 

Das  aus  Grauwacke  und  Thonschiefer  bestehende  Gebirge  mit 
quarzigen,  gangartigen  Ausscheidungen,  worin  die  Kohlensäure 
vorkommt,  gehört  dem  Unterdevon  oder  den  sogenannten  Coblenz- 
schichten  an,  worin  auch  die  Bohrlöcher  von  Burgbrohl,  Obermen- 
dig und  Tönnisstein  niedergebracht  worden  sind.  Das  Bohrloch 
wurde  bei  M>  cm  Durchmesser  bis  zu  einer  Tiefe  von  70  m  nieder- 
gestossen  und  bei  einer  Tiefe  von  2S  m  unter  der  Oberfläche  wurde 
das  erste  kohlensäurehaltige  Wasser  angetroffen,  welches  auch  bis 
jetzt  auf  demselben  Stande  geblieben  ist,  aus  dem  die  Kohlensäure 
aus  dem  Bohrloch  aufsteigt  und  durch  die  ca.  1  km  lange  Rohr- 
leitung in  die  Fabrik  bei  Hönningen  geführt  wird,  indem  das  An- 
saugen vermittelst  einer  Pumpe  erfolgt.  Das  Quantum  der  entströ- 
menden Kohlensäure  ist  grösser  als  das  in  der  Mofette  und  nach  dem 
Gange  der  Verflüssigungsanstalt  berechnet  sich  das  Quantum  der 
gasförmigen  Kohlensäure  zu  500  1  in  der  Minute,  entsprechend 
1  kg  flüssiger  Kohlensäure  oder  720  cbm  Kohlensäuregas  in  24 
Stunden. 

Bemerkenswerth  bei  dem  Hönninger  Bohrloch  ist  besonders 
die  Thatsache,  dass  entgegengesetzt  den  Beobachtungen  bei  anderen 
Bohrlöchern  das  Wasser  bei  einer  Tiefe  von  70  m  bereits  eine  Tem- 
peratur von  22°  R.  erreicht  hat  und  dass  bei  eiuem  weiteren  Nieder- 
bringen eine  noch  höhere  Temperatur  erreicht  werden  dürfte,  wo- 
mit dann  ähnlich  wie  an  anderen  Orten  das  Vorhandensein  einer 
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Thermalquelle  anzunehmen  sein  dürfte.  Analytische  Untersuchungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Wassers  sind  indess  noch  nicht  vor- 
genommen  worden,  da  bis  jetzt  nur  die  Absicht  vorliegt,  die  Kohlen- 
säure zur  Verflüssigung  zu  benutzen. 

Dicht  bei  dem  beschriebenen  Eohrloch  in  etwa  15  m  Entfer- 
nung ist  von  einer  anderen  Gesellschaft  ein  zweites  Bohrloch  bis  zu 
einer  gleichen  Tiefe  niedergebracht  worden,  in  welchem  unter  ana- 
logen Verhältnissen  gleichfalls  reichliche  Kohlensäure  angebohrt 
wurde,  so  daas  an  dieser  Stelle  in  grösserer  Tiefe  wohl  auf  eine 
Kohlensäure-Entwickelung  in  verstärktem  Maasse  zu  rechnen  sein  wird. 

Unter  wesentlich  anderen  Verhältnissen  ist  eine  neue  kohlen- 
säurehaltige Quelle  im  Kyllthale  bei  Gerolstein  erbohrt  worden,  wo 
es  von  vorneherein  Absicht  war,  ein  kohlensäurehaltiges  Wasser  zu 
finden,  welches  frei  von  Eisen  und  welches  zum  Transport  in  heisse 
Gegenden  geeignet  iat,  weil  durch  das  vorherige  Ausfällen  des  Eisens 
und  die  Wiederzuführung  von  Kohlensäure  in  künstlicher  Form  die 
natürlich  gebundene  Kohlensäure  nicht  erhalten  bleibt  und  das 
Wasser  daher  in  seiner  ursprünglichen  Zusammensetzung  eine  Ein- 
busse  erleidet. 

Da  der  bei  Gerolstein  auftretende  massige  Dolomit  nur  wenig 
eisenhaltig  ist  und  die  in  der  Nähe  gelegenen  früher  erbohrten 
Brunnen,  wie  der  Florabrunnen  bei  Gerolstein  und  der  Schloss- 
brunneo  bei  Pelm  kein  oder  nur  wenig  Eisen  enthalten,  so  wurde 
in  unmittelbarer  Nähe  des  erstgenannten  Brunnens,  wo  die  Kohlen- 
säure an  zahlreichen  Stellen  gasförmig  im  Grundwasser  aufsteigt  und 
angrenzend  an  den  Gemeinde-Sauerbrunnen  von  Gerolstein,  ein 
Bohrloch  niedergestossen  und  durch  die  Alluvial-  und  Dilluvial- 
schtchten  sowie  durch  Bänke  im  festen  Dolomit  und  Dolomitgeschiebe 
bis  zu  einer  Tiefe  von  -17,5  m  in  dem  festen  Dolomit  niedergebracht. 
Alle  Umstände  sprechen  dafür,  dass  das  Bohrloch  in  einer  mäch- 
tigen, mit  losen  Dolomittrümmern  angefüllten  Spalte  steht  und  dass 
dieselbe  einer  über  Tage  sichtbaren  Dislokation  entspricht,  welche 
sich  von  der  Ruine  Gerolstein  quer  durch  das  Kyllthal  nach  dem 
Krater  der  Papenkaule  auf  dem  rechten  Kyllnfer  hinzieht. 

Die  mit  dem  Bohrloche  durchbohrte  Schichtenfolge  ist  fol- 
gende von  der  Oberfläche  ab: 


1,10m 

Flusskies  

.    .  5,40 

Fester  Dolomit    .    .  . 

.    .    4,S5  . 

Sand  und  Dolomit  . 

.    .    9,3.)  „ 

Lose  Dolomitbänke  .  . 

.    .  1,00, 

.    .  11,12  „ 

.    .  5,5U„ 

Sand  mit  Dolomit   .  . 

.    .    7.3C,  „ 
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Der  Dolomit  nimmt  innerhalb  der  grossen  zum  Mitteldevou 
gehörigen  Gerolsteiner  Kalkmulde  eine  grosse  Mächtigkeit  ein,  setzt 
nach  seinen  Lagerungsverhältnissen  jedenfalls"  tief  nieder  und  zeigt 
vielfache  Zerklüftungen. 

Schon  bei  dem  Anbohren  traf  man  die  im  Grundwasser  des 
Kyllthaies  überall  aufsteigende  Kohlensäure  in  erheblicher  Menge; 
nach  Durchbohrung  der  festen  Dolomitbank  kam  aber,  nachdem 
man  in  die  Spalte  eingedrungen  war,  bei  einer  Tiefe  von  11,35  m 
eine  vollständige  kohlensäurehaltige  Quelle  mit  starkem  Auftrieb 
zum  Durchbruch.  Bis  zu  der  jetzigen  Tiefe  hat  sich  das  stark 
kohlensäurehaltige  Wasser  bedeutend  vermehrt  und  fliesst  nun  seit 
December  v.  J.  unter  sprudelartigen  Erscheinungen  mit  Druck  im 
Niveau  des  Kyllthaies  stetig  ab. 

Die  Wassermenge  mit  stark  überschüssiger  Kohlensäure, 
welche  das  Wasser  beim  Ausfluss  in  einen  weissen  Schaum  umwan- 
delt, beträgt  10000  1  oder  10  cbm  in  der  Stunde  =  210  cbm  in  24 
Stunden,  was  mit  dem  Bohrloch  von  Burgbrohl  verglichen,  wo 
25,S  cbm  in  der  Stunde  ausfliessen,  für  diese  Quelle  das  21/2fftcne 
an  kohlensäurehaltigem  Wasser  gegen  die  Gerolsteiner  Quelle  er- 
giebt.  Ueber  die  Menge  der  gasförmig  entströmenden  Kohlensäure 
aus  der  letztern  sind  noch  keine  Feststellungen  vorgenommen  wor- 
den; unter  der  Annahme  des  dreifachen  Volumens  an  Kohlensäure 
gegen  Wasser  wie  zu  Burgbrohl  würden  sich  im  Minimum  30  cbm 
gasförmige  Kohlensäure  pro  Stunde  ergeben. 

Alle  Erscheinungen,  welche  sich  bei  einer  Verengerung  oder 
einem  Verschliessen  der  Bobrlochsröhre  zeigen,  sprechen  indess  für 
eine  zunehmende  Kohlensäure-Entwickelung.  Wird  nämlich  das  Ab- 
flussrohr von  245  mm  Weite,  welches  in  das  150  mm  weite  Bohrlochs- 
rohr eingelassen  ist,  mit  der  unter  der  Mündung  gelegenen  Abfluss- 
öffnung verstopft,  so  sinkt  das  Wasser  allmählich  nach  Verlauf  von 
3  Minuten  und  es  tritt  eine  völlige  Ruhe  in  der  sonst  hörbaren 
Kohlensäure-Entwickelung  ein;  nach  Verlauf  von  20  Minuten  steigt 
das  Wasser  wieder  und  wird  nach  etwa  28  Minuten  unter  sehr 
starker  Kohlensäure-Entströmung  um  etwa  V2  m  über  die  Mündung 
des  Rohres  oder  etwa  1  m  über  die  gewöhnliche  Ausflussöffnung 
emporgetrieben.  Wird  das  245  mm  weite  Abflussrohr  noch  durch 
ein  3  m  langes,  50  mm  weites  Ausilussrohr  verengt,  so  steigt  das 
Wasser  auf  die  Dauer  von  o — 1  Minuten  noch  um  1  m  über  die 
Mündung  dieses  Rohres  und  dasselbe  Spiel  wiederholt  sich  in  fast 
gleichen  Zwischenräumen  von  je  ca.  einer  halben  Stunde. 

Bei  einer  fast  vollständigen  Verdichtung  der  beiden  oben  er- 
wähnten Röhren  von  150  und  245  mm  Weite  treten  die  Kohlensäure- 
Eruptionen  viel  heftiger  auf,  indem  nach  Pausen  von  1/2— 3  Stunden 
Schlamm  und  Sandwasser  und  selbst  faustgrosse  Dolomitstücke  mit 
emporgeschleudert  wurden ;  dabei  wurde  das  Wasser  aus  dem  Bohr- 
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loch  mit  grosser  Vehemenz  in  einem  ISO  mm  weiten  Aufsatzrohr 
gewöhnlich  2— 5  m,  häufig  7  —  8  m  und  einige  Male  10— 12  m  über 
dessen  Oeffnung  als  Sprudel  emporgetrieben. 

Dieses  Intermittiren  lässt  sich  nur  durch  den  Druck  der 
zurückfallenden  Wassersäule  und  die  Ueberwindung  dieses  Druckes 
durch  stärker  angesammelte  Kohlensäure,  welche  einen  Wasserdruck 
von  f>  Atmosphären  zu  überwinden  hat  und  durch  die  wieder  er- 
folgende Absorption  der  freien  Kohlensäure  durch  das  Wasser  er- 
klären; bei  einer  Tiefe  von  0,5  m  unter  der  Oberfläche  des  Kyll- 
thales  ist  das  normale  Ausflussverhältniss  ohne  Intermittiren  der 
Quelle  vorhanden. 

Die  Analysen,  welche  mit  dem  Gerolsteiner  neu  erbohrten 
Wasser  ausgeführt  worden  sind,  haben  einen  sehr  starken  Ueber- 
schu8s  von  Kohlensäure,  welche  ausserdem  reichlieh  gebunden  vor- 
kommt, ergeben.  Naturgemäss  ist  dieselbe  an  die  im  Dolomit  im 
Wesentlichen  vorhandenen  Basen  Kalk  und  Magnesia  gebunden,  so 
dass  die  festen  Bestandteile,  welche  in  1000  Theilen  '2,lV,\  betragen, 
eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  das  Wildunger  Mineralwasser 
nachweisen.  Der  Haupttheil  desselben  fällt  auf  kohlensauren  und 
doppeltkohlensauren  Kalk,  sowie  kohlensaure  und  doppeltkohlen- 
saure Magnesia,  ferner  sind  Chlornatrium,  schwefelsaures  Natron 
und  Kali  und  ein  kleiner  Lithiougehalt  vorhanden,  während  der 
Eisengehalt  bis  jetzt  fehlt.  Eine  genaue  Analyse  wird  nach  völliger 
Klärung  des  Wassers  angefertigt  werden. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahren  mit  dem  Betrieb  von  Bohr- 
löchern zur  Gewinnung  von  Kohlensäure  gesammelten  Erfahrungen 
sind  wir  nunmehr  mit  der  Erklärung  der  massenhaft  innerhalb  der  vul- 
kanischen Gebiete  auftretenden  Kohlensäure-Exhalatiouen  jedenfalls 
schon  weiter  gediehen;  denn  trotz  der  noch  nicht  bedeutenden 
Tiefen  von  47 — 70  m  bedarf  es  an  Stellen,  wo  Kohlensäure  nachge- 
wiesen ist,  nur  einer  Nachhülfe  durch  Bohren,  um  eine  vermehrte 
und  permanente  Kohlensäure-Ausströmung  aus  der  Tiefe  zu  bewir- 
ken. Bemerkenswerth  und  besonders  wichtig  ist  hierbei  der  Um- 
stand, dass  unmittelbar  in  der  Nähe  gelegene  Kohlensänre-Kxhala- 
tionen  und  Quellen  nicht  etwa  schwächer  werden,  sondern  dieselbe 
Intensität  beibehalten,  stellenweise  sogar,  wie  bei  Gerolstein,  eine 
stärkere  Wasser-  und  Kohlensäure-Eutwickelung  zeigen.  Alle  diese 
Erscheinungen  deuten  auf  grosse  Ansammlungen  von  Kohlensäure 
in  der  Tiefe  und  wenn  Bischof  in  seiner  chemischen  und  physika- 
lischen Chemie  im  Jahre  18(53  sagt,  dass  die  Frage,  ob  in  grosseren 
Tiefen  und  unter  höherem  Druck  Kohlensäure  in  tropfbar  flüssigem 
Zustande  vorhanden  sein  könne,  sich  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Wissenschaft  noch  nicht  genügend  beantworten  lasse,  so  drängen 
heute  schon  nach  den  letztjährigen  Erfahrungen  alle  Wahrnehmungen 
auf  den  Zustand  der  Kohlensäure  in  gewissen  Tiefen  in  der  flüssi- 
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gen  Form,  wobei  die  Art  der  Entstehung  durch  die  Zersetzung 
kohlensaurer  Salze,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  unberührt 
bleibt.  Auch  die  verschiedenartige  Temperatur  der  Quellen,  in 
Hönningen  bei  70  m  Tiefe  22°  lt.,  iu  Gerolstein  bei  47,50  m  Tiefe 
12°  R.,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  manche  Kohlensäure  ohne 
das  Medium  der  flüssigen  Form  direkt  gasförmig  auftritt;  denn  im 
ersteren  Falle  würde  bei  einer  Zunahme  der  Temperatur  der  kritische 
Punkt  des  Kohlensäuregases  bald  erreicht  werden,  wobei  eine  Ver- 
flüssigung ausgeschlossen  ist  und  der  hydrostatische  Druck  hierzu 
noch  nicht  vorhanden  sein  würde,  während  im  zweiten  Falle  unter 
der  Annahme  einer  stetigen  Zunahme  der  Temperatur  von  etwa 
1  0  C.  auf  115  Fuss  unter  einem  hydrostatischen  Drucke  von  60  bis 
70  Atmosphären  vor  dem  Eintritt  des  kritischen  Punktes  in  einer 
Tiefe  von  G— 700  m  der  flüssige  Zustand  der  Kohlensäure  als  vor- 
handen angenommen  werden  kann. 

Weitere  fortgesetzte  Bohrungen  bis  iu  grössere  Tiefen,  welche 
mit  der  steigenden  Verwendung  der  Kohlensäure  nach  den  jetzigen 
Resultaten  wohl  unzweifelhaft  folgen  werden,  dürften  eine  weitere 
Aufklärung  über  die  Kohlensäure-Ansammlungen  im  Erdinnern  er- 
geben; im  Uebrigen  verweise  ich  in  dieser  Beziehung  noch  auf  die 
Mittheilungen  des  Dr.  Gurlt  in  der  Sitzung  der  Niederrheinischen 
Gesellschaft  vom  2.  März  1888. 

Geb.-Rath  Strasburger  legte  2  im  botanischen  Garten  zu 
Bonn  kultivirte  Arten  von  A  z  o  1 1  a  vor,  und  sprach  über  die  eigen- 
tümliche Synbiose  dieser  Gattung  mit  Nostoc  und  über  die  Ent- 
wicklung und  den  Bau  der  Macro-  und  Microsporen. 

Dr.  P  o  h  1  i  g  legt  die  fertig  gedruckten  llOTextfiguren 
zudem  I.  Band(Elephantendentition)  seinerTra- 
vertinmonographieen  in  eiuer  übersichtlichen,  zu  Lehr- 
zwecken  besonders  geeigneten  Form  vor. 

Ebenderselbe  spricht  über  eine  neue  vorliegende  Suite  m  e  - 
•tamorphischer  Schichtgesteine  aus  den  vulca- 
nischen  Gebilden  des  Siebe  ngebirges.  Wenige 
Wochen  erst  sind  vergangen,  seitdem  der  Vortragende  den  Abschluss 
seiner  Untersuchungen  über  jene  höchst  bemerkenswerthen  Gesteine 
an  dieser  Stelle  glaubte  mitgetheilt  zu  haben:  aber  neue  Anlagen 
von  Weinbergen  bei  Königswinter,  sowie  die  Aufbesserung  der 
Wege  daselbst  in  der  „Hölle"  und  in  dem  „Nachtigallenthälchen*' 
in  diesen  Wochen  haben  eine  weit  grössere  Fülle  solcher  seltenen 
Gesteine  und  auch  noch  viel  merkwürdigere,  als  früher  durch  den 
Vortragenden  entdeckt  worden  waren,  zu  Tage  gefördert.  Dr.  Pohlig 
wird  nunmehr  eine  umfassende  Bearbeitung  aller  dieser  Sieben- 
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gebirgischen,  sowie  der  verwandten  Laacher  und  Eifeler  Vorkomm- 
nisse besonders  liefern,  die  auf  mehreren  Tafeln  theilweise  abgebil- 
det werden  sollen;  in  Folgendem  mögen  nur  einige  Hauptpunkte 
vorausgeschickt  werden : 

Es  stellt  sich  heraus,  dass  die  rein  krystallinischen  unter  den 
metamorphi8cben  Schichtgesteinen  der  siebengebirgischen  Tuffe,  die 
gneissartigen  Fragmente  also,  im  Gegensatz  zu  deu  Laachern  und 
Eiflern  ganz  vorzugsweise  Korund-Andalusitge- 
menge  sind,  in  welchen  diese  beiden  Mineralien  die  hauptsäch- 
lichsten Gesteinsconstituenten  sind,  Sanidin,  Biotit  und  andere  Mine- 
ralien dagegen  zurücktreten;  derartige  Gesteine  scheinen  an  der 
Erdoberfläche  anstehend  nirgends  vorzukommen,  bilden  sich  daher 
wohl  nur  in  bedeutenden  Teufen.  Da  ist  es  denn  begreiflich,  dass 
diese  Siebengebirgischen  Vorkommnisse  auch  ganz  neue  Aufschlüsse 
über  die  beiden  in  denselben  vorherrschenden  Mineralien,  den  Ko- 
rund und  A  n  d  a  1  u  s  i  t ,  liefern,  wie  dergleichen  vorher  noch  gar 
nicht  bekannt  war  und  durch  den  Vortragenden  zuerst  nachgewie- 
sen wird. 

Sehr  mannigfaltig  insbesondere  ist  die  Ausbildungsweise  des 
iuterressanten  Minerales  Korund  in  den  genannten  Massen.  Das 
neue  Vorkommen  desselben  als  Chlorosapphir  oder  grüner 
Edelkorund  ist  durch  den  Vortragenden  bereits  in  einer  der  vorigen 
Sitzungen  dargethan  worden;  neuerdings  wurde  ein  zweiter  grosser, 
noch  mehr  bemerkenswerther  Chlorosapphir  führender  Aus- 
würfling erbeutet,  in  welchem  dieser  neue  Edelstein  mit  vorwiegen- 
dem Biotit  und  grossen  Andalusiten  besonders  vergesellschaftet  ist. 
—  Ausserdem  kommt  in  jenen  Gesteinen  gemeiner  Korund  in  ver- 
schiedenen Färbungen,  sowie  blauer,  violetter,  weisslicher  und  fast 
farbloser  Sapphir  vor. 

Doch  nicht  nur  die  Farbe  der  Korunde,  sondern  auch  deren 
Form  bietet  in  jenen  gueissartigen  Fragmenten  der  Siebengebir- 
gischen Tufte  eine  grössere  Mannigfaltigkeit,  als  dieselbe  bisher  von 
dem  Korund  bekannt  war:  eines  dieser  Gesteine  enthält  grosse, 
tonnenförmig  sich  verjüngende  und  dann  wieder  anschwellende, 
auch  gewundene  zugespitzte  Krystalle  mit  treppenförmiger  Streifung 
und  ohne  Gradendfläche,  ineist  proportionirt,  selten  nadeiförmig;  in 
anderen  Fragmenten,  wie  auch  meist  an  dem  Chlorosapphir  ist 
regelmässige  Säule  und  Gradendfläche  entwickelt,  letz- 
tere mit  der  charakteristischen  dreieckigen  Zwillingsstreifung. 
Mehrere  Gebilde  ferner  erscheinen  grösstenteils  aus  lichtblauem 
violettem,  weisslichem  oder  fast  farblosem  Sapphir  zusammengesetzt, 
in  einer,  wie  es  scheint,  von  diesem  Mineral  bislang  noch  nicht 
bekannten  Form,  welche  derjenigen  des  analog  chemisch  con- 
stituirten  Eisenglanzes  in  den  Gesteinen  und  noch  mehr  des  Titan- 
oiseus  entspricht :  der  Sapphir  tritt  hier  in  Blatt  chen  nach  der 


<i2  Niederrheinische  Gesellschaft  in  Bonn. 


Gradendfläche  auf,  mit  welcher  ganz  untergeordnet  das  Hauptrhom- 
boeder  combinirt  ist;  doch  ist  die,  letzterem  entsprechende,  gleich- 
seitig-dreieckige Zwillingsstreifung  der  Basis  extrem  stark  entwickelt. 
Diese  Sapphirblättchen  können  leicht  durch  Zerkleinern  der  Masse 
in  grosser  Menge  isolirt  werden  und  zerreiben  sich  zwischen  den 
Fingern  zu  feinsten  Flitterchen,  welche,  gleich  solchen  des  Biotitcs, 
bei  dem  Schlämmprocess  nicht  zum  Untersinken  in  dem  Wasser  ge- 
bracht werden  können.  Die  basische  Spaltbarkeit  ist  also  in  diesen 
Fällen  extrem  ausgebildet,  während  sie  in  anderen,  wie  in  dem  zu- 
erst genannten,  ganz  zu  fehlen  scheint. 

An  dem  Andalusi  t  ist  die  radialstrahl  ige  Aggregation  der 
Krystallnadeln  in  einem  jener  Gesteine  so  extrem  durchgeführt,  dass 
dasselbe  grösstenthsils  aus  radialstrahligen,  etwas  plattgedrückt 
sphäroidischen  Andalusitaggregaten  zu  bestehen  scheint.  Dieses 
Mineral  findet  sich  ebenfalls  in  verschiedenen  Farben.  —  Bemerkens- 
werth ist  das  anscheinend  gänzliche  Fehlen  des  für  die  Laacher 
gneissartigeu  Auswürflinge  so  bezeichnenden  Cordierites  in  dem 
Siebengebirge. 

Wichtig  ist  die  Thatsache,  dass  unter  den  metamorphischen 
Schichtgesteinsfragraenten  der  Siebengebirgischen  Tuffe  eine  lange 
Reihe  sich  aufstellen  lässt,  welche  in  enggeschlossenem  Ueb er- 
gang jene  rein  krystallinischen  Kor  und- Andalusit  - 
massen  mit  den  halbkrystalliuischen  dortigen  Anda- 
lusit gestei  nen  und  diese  wiederum,  über  die  Fleck-, 
Knoten-  und  Fruchtschiefer  theilweise  phy llitischen 
Charakters  von  da,  mit  unveränderten  Thonschiefern 
verbindet. 

Die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  von  Andalusit  in  diesen 
Siebengebirgischen  Erfunden  macht  es  zweifellos,  dass  auch  die  so- 
genannten Thouschiefernädelche  n,  wenigstens  grössten- 
teils, nichts  Anderes  als  nascirende  Andalusite  sind; 
ein  besonders  bezeichnendes  gemeinschaftliches  Merkmal  sind  die 
knieförmigen  Verwachsungen  unter  gleichem  Winkel. 

Der  neue  Aufschluss  in  dem  ,,Nachtigallenthälchenu  hat  ge- 
zeigt, dass  der  Tuff  der  „Hölle"  doch  ein  Trachyttuff  von 
eigenartiger  Facies  ist,  welche  nach  oben  in  die  typische  allmählich 
übergeht. 

Dr.  P  o  h  1  i  g  legt  ferner  einen  neuen  ca.  2  cm  dicken  Sapphir- 
krystalleinschluss  des  Oelbergbasaltes  mit  Durchwachsung  von 
Schwefelkiesadern  vor,  ferner  einen  Sapphirsanidinfcls  aus  der  Nie- 
dermendiger Lava,  und  ebendaher  einen  sehr  makrokry3tallinischen 
Granititeinschluss  mit  grossen  Plagioklasen,  Quarzen  und  Glimmer- 
tafeln, letztere  schieferartig  verändert.  —  Aus  dem  Andesit  der 
Wolkenburg  liegen  Andalusits chi eferei nschlü sse  mit  nur  ^ 
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peripherisch  entwickeltem  Andalusitgehalt  und  centra- 
lem Calcitkern  vor,  welche  beweisen,  dass  die  von  dort  bereits 
durch  H.  von  Dechen  berührten  Einschlüsse  mit  Calcitkernen 
nicht  Concretionen,  sondern  eben  auch  Umwandlungsproducte  aus 
metamorphischen  Schiefern  sind. 

Schliesslich  zeigt  der  Vortragende  ein  Stück  Magneteisenstein 
als  natürliches  Umwandlungsproduct  aus  Spatheiseu  von  Grube 
Eiserne  Hardt  bei  Eisernfeldt  (Siegen)  vor,  woselbst  ein  Basalt- 
gang in  Contact  mit  Spatheisen  dieses  zu  Magneteisen 
geröstet  hat,  wie  es  auf  künstliche  Weise  in  der  Hütte  bewirkt 
wird,  —  und  bespricht  eine  Schrift  A.  Makowsky's  über  den  Lös 
von  Brünn,  welche  in  den  Verhandlungen  des  Brünner  natur- 
wissenschaftlichen Vereines  erschienen  ist. 

Prof.  Ludwig  legte  die  Statuten  des  „Eifel-Vereins"  vor 
und  forderte  zum  Eintritt  in  denselben  auf. 


Nachtrag  zu  8.  24. 

Die  in  den  Sitzungsberichten  der  Niederrheinischen  Gesell- 
schaft vom  6.  Februar  1888,  Seite  24,  zu  einem  Vortrage  des  Herrn 
Dr.  Pohl  ig  über  das  Manganerzvorkommen  bei  Merenberg  im  Berg- 
revier Weilburg  referirte  mündliche  Mittheilung  von  Fabricius 
ist  nicht  ganz  zutreffend  wiedergegeben,  wesshalb  zu  ihror  Berich- 
tigung von  Fabricius  bemerkt  wird,  dass  das  erwähnte,  in  den 
Grubenfeldern  Altengrimberg,  Gilsahaag  und  Marcus  bebaute  Man- 
ganerzlagcr  im  oberen  Theile  einer  mächtigen  Ablagerung  von  jün- 
geren thonig -sandigen  Schichten  auftritt,  die  Basaltkuppe  des  Stein- 
bühl gegen  Nordosten,  Osten  und  Südosten  in  einiger  Entfernung 
umgibt,  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  söhlig  gelagert,  im  west- 
lichen, dem  Steinbühl  näher  gelegenen  Theile  aber  nach  abwärts 
gerichtet  ist. 

Jene  jüngeren  Schichten  sind  einer  aus  Thonschiefer,  Alaun- 
schiefer und  Mergelschiefer  bestehenden  Schichtenfolge  übergreifend 
aufgelagert,  welche  sich  dem  in  der  Nähe  zu  Tage  anstehenden 
mitteldevonischen  Massenkalk  anzuschliessen  scheint.  In  ihnen  tritt 
oberhalb  des  Manganerzlagers  ein  phosphorsauren  Kalk  haltiger  Kalk- 
tuff von  wechselnder,  bis  zu  12  m  reichender  Mächtigkeit  und  in 
ihrem  unteren  Theile  eine  Alaunthonschicht  auf,  welche  stellenweise 
kleine  Bruchstücke  von  Braunkohle  enthält.    Sie  werden  im  west- 
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liehen  Theile  von  festem  Basalt,  Basalttuff  und  Basaltgeröll  bedeckt, 
welche  der  benachbarten  Kuppe  des  Steinbühl  angehören. 

Aus  diesem  Verhalten  ergibt  sich  der  Schluss,  dass  der  Ba- 
salt des  Steinbühl  erst  nach  der  Bildung  des  Braunsteinlagers  auf- 
getreten ist,  mithin  die  Entstehung  des  letzteren  auf  die  Zersetzung 
der  benachbarten  Basaltmassen  wohl  nicht  zurückgeführt  werden  kann. 

• 

r 

Allgemeine  Sitzung  Tom  5.  November  1888« 

» 

Vorsitzender  Prof.  Trendelenburg. 

Anwesend  21  Mitglieder. 

Prof.  Rein  berichtete  über  seine  diesjährige,  in  den  Herbst- 
ferien unternommene  Forschungsreise  durch  Spanien. 

a 

i 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Pohlig,  welcher  sich  mit  Herrn 
Dr.  Gurlt  auf  einer  geologischen  Erforschungsreise  in  Nordamerika 
und  Mexico  seit  dem  Sommer  dieses  Jahres  befindet,  machte  Pro- 
fessor Laspeyres  der  Gesellschaft  Mittheilung  über  den  Verlauf 
und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  in  Mexico  durch  Ver- 
lesung des  nachstehenden  Briefes  des  Herrn  Dr.  P  oh  Hg. 

„Meinen  Aufenthalt  in  der  Stadt  Mexico,  welcher  über  einen 
Monat,  währte,  benutzte  ich  zunächst  dazu,  die  dortigen  Sammlungen 
zu  benutzen,  namentlich  die  Reste  an  püstocaenen  Wirbelthieren, 
welche  sich  da  in  Menge  befinden,  für  mein  Werk  zu  verwerthen. 
Sodann  verschaffte  ich  mir  ein  ziemlich  vollständiges  Querprofil  durch 
das  Land  in  dortiger  Gegend,  indem  ich  westlich  bis  nach  Guerrero, 
östlich  bis  Veracruz  vordrang.  Die  westlichen  Gebirge  sind  in  die- 
ser Richtung  aus  grünen  Schiefern  vorzugsweise  zusammengesetzt, 
welche  mit  Durchbrächen  diabasartiger  Gesteine  in  Verbindung 
stehen  und  sich  daher  wohl  als  Verwandte  unserer  Diabasschiefer 
und  Schalsteine  herausstellen  werden.  Vielfach  finden  sich  in  diesen 
Grünschiefern  untergeordnete  Einlagerungen  und  Züge  dichten  Kalk- 
steines, wie  auf  der  Passhöhe  zwischen  Zacualpan  und  Tisca,  in 
welchem  Kalk  jedoch  Versteinerungen  bisher  nicht  konnten  entdeckt 
werden.    Selten  finden  sich  Uebergänge  in  dachschieferartige  Gebilde. 

Diese  grünen  Schiefer  enthalten  bei  Tasco  in  Guerrero  und 
bei  Zacualpan  an  der  Grenze  von  Mexico  namentlich,  sowie  weiter- 
hin in  ihrem  Fortstreichen  nach  Norden  und  Süden,  sehr  bemer- 
kenswerthe  und  wichtige  Erz-  und  Mineralgänge,  meist  Quarzgänge 
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mit  gediegen  Silber  und  Gold,  aber  auch  Ealkspaih  führende  Mittel 
mit  Pyrit,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Arsen,  Rothgültig, 
Silberglanz  und  wahrscheinlich  auch  Chlorsilber;  bei  Tasco  findet 
sich  ferner  eine  grünlichgraue  Goldverbindung,  wohl  Tellurgold, 
welche  ich  zu  Hause  weiter  untersuchen  werüe.  Dort  kommen  auch 
in  plistocaenen  Ablagerungen  jene  Massen  von  Zinnober  vor  —  wel- 
cher ja  zweifellos  ursprünglich  auch  aus  den  Schiefern  stammt  — 
und  zugleich  Quecksilberlebererz,  sowie  der  Livingstonit,  eine  Ver- 
bindung von  Quecksilber  und  Antimon,  und  der  Barcenit,  eine  Oxy- 
dationsstufe von  jenem.  Ebenda  gefundene  Säugethierknochen  dilu- 
vialen Alters  sind  ganz  mit  Quecksilber  imprägnirt. 

Westlich  liegen  in  Guerrero  den  Grünschiefern  jungtertiäre 
Ablagerungen  auf,  aus  welchen  ich  einen  schönen  Pycnoduskiefer 
erhielt;  östlich  im  Staate  Mexico  folgen  die  umfangreichen  vulcani- 
schen  Ablagerungen,  welche  durch  die  Reihe  der  Bergriesen  Nevado 
de  Toluca  (über  14000'),  Ajusco  (12000'),  Iztaccilucatl  bezw. 
Popocatepetl  (über  15000' bezw.  17000 '),  und  Pico  de  Orizaba 
oder  Citlatepetl  (über  17000'),  in  äquatorialer  Richtung  verlaufend, 
bezeichnet  werden;  zahllose  kleinere  Kratere  und  Vulcankuppen 
schaaren  sich  um  und  zwischen  jene  Riesen.  Der  Schneeberg  von 
Toluca  hat  einen  tiefen  Krater,  mit  einem  Maar,  das  niemals  zu- 
friert; um  die  Schneegrenze  erstrecken  sich  weite  und  prachtvolle 
Urwälder  von  mächtigen  Kiefern,  Roth-  und  Weisstannen. 

Oestlich  von  dem  Nevado  liegt  das  weite,  abflusslose  Hochthal 
von  Toluca,  mit  seinen  flachen  Seen  und  Ablagerungen  von  Bims- 
steinen, Gerollen,  Thonen  und  Kieseiguhr,  etwas  höher  gelegen  als 
das  Becken  von  Mexico;  zwischem  letzterem  und  Toluca  durchquert 
die  kühn  gebaute  Eisenbahn  nach  Michoacan  die  pittoresken  Schluchten 
und  Felskämme  der  Sierra  von  Mexico,  welche  bis  zu  mehr  als  9000' 
hoch  ist  und  aus  felsitartigen  Gesteinen  und  deren  Tuffen  besteht; 
aus  letzteren  formen  die  Atmosphärilien  stellenweise  ähnliche  bi- 
zarre Erdpyramiden,  nach  Art  der  Gletachertische,  wie  solche  in 
den  Rocky  Mountains  bei  Denver,  bei  Bozen  in  Tirol  und  in  dem 
persischen  Sahendgebirge  vorkommen.  Ein  ähnlicher  Zug  von  sol- 
chen Felsiten  und  deren  Tuffen  erstreckt  sich  ebenso  meridional, 
aber  in  weit  geringerer  Breite,  westlich  von  dem  Nevado  de  Toluca 
durch  das  Schiefergebirge  und  bietet  dort  ein  wichtiges  Baumaterial. 

Die  Ablagerungen  des  abflusslosen  Hochthaies  von  Mexico, 
Plistocaen  auf  Tuffen  wahrscheinlich  tertiären  Alters,  sind  bekannt 
genug.  Oestlich  folgt  ein  weites  vulcanisches  Gebiet,  dem  oben  er- 
wähnten Zuge  angehörig  und  erst  in  der  Gegend  von  Pachuca  findet 
man  Kreidekalke  und  Feisite,  welche  letzteren  die  berühmten  dor- 
tigen Silbererzgänge  enthalten.  Oestlich  von  Pachuca  befinden  sich 
die  bekannten  pittoresken  Durchbrüche  von  Säulenbasalt,  Trachyt 
und  Phonolith. 
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Die  ganze  Reihenfolge  der  Ereideablagerungen  an  der  Ostkante 
des  Hochlandes  ist  durch  die  Eisenbahn  von  Veracruz  am  besten 
aufgeschlossen.  Es  sind  kohlige  Mergelschiefer  mit  Pflanzenab- 
drückeu,  Plattenkalke  mit  Ammoniten  und  Trigonien,  endlich  grobe 
Felsenkalke  mit  Hippuriten  und  Nerineen,  welches  letztere  Gestein 
zu  Orizaba  zu  Marmorsäulen  etc.  verarbeitet  wird;  dort  verwendet 
man  auch  sehr  grosse  und  ganz  dünne  Kalkplatten,  wie  solche  aus 
den  Steinbrüchen  kommen.  Alle  Schichten  sind  stark  gefaltet  und 
streichen  in  der  Gebirgsrichtung,  nahezu  meridional.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  auch  Jura  und  vielleicht  sogar  Trias  vorkommt;  aus 
weiter  südlicher  Erstreckung,  von  Puebla,  sah  ich  Ammoniten  von 
dem  Charakter  der  Arietiten,  Amaltheen  und  Perisphincten,  und 
Pflanzenabdrücke  von  rhätischem  Habitus.  Diese  Ammonitenreste 
stimmen  theilweise,  auch  in  der  Gesteinsbeschaffenheit,  mit  jenen 
überein,  welche  ich  aus  weiter  nördlicher  Erstreckung  (S.  Luis  Po- 
tosi)  durch  die  Schaf  fner'scbe  Sammlung  erhielt  und  seinerzeit 
als  Perisphinctes  mexicanus  und  Aegoceras  Schaffneri  (1885)  in  der 
niederrhein.  Gesellschaft  zu  Bonn  vorlegte. 

Seit  Anfang  October  reisen  wir  weiter  im  Norden  und  haben 
zunächst  in  Durango  einen  Ausflug  von  der  Station  Mapimi  eine 
Tagereise  westlich  nach  einem  ganz  neuen  Minenort  gemacht,  wo 
Silber  und  Gold,  ersteres  namentlich  prachtvoll  als  Bromsilber  und 
in  zollgrossen  Krystallen  von  Chlorsilber  auf  Gängen  grosskrystal- 
linischen  rothen  Kalkspathes  am  Contact  diorit-  und  felsitartiger 
Eruptivgesteine  und  deren  Tuffe  mit  cretacischen  Kalken  und  Mer- 
gelschiefern vorkommen.  Gegenwärtig  sind  wir  in  Chibnahua  und 
werden  nach  einer  grösseren  Tour  an  die  Grenze  von  Sonora  die 
Rückreise  nach  Europa  antreten;  über  die  Resultate  dieser  letzten 
Untersuchungen  hoffe  ich  dann  in  der  Decembersitzung  mündlich 
berichten  zu  können!" 


Sitzung  der  Naturwissenschaftlichen  Sektion 
am  12.  November  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 

Anwesend  19  Mitglieder. 

Herr  Hauptmann  v.  Kittlitz  zeigt  der  Gesellschaft  seine 
Uebersiedelung  nach  Marburg  an. 

Die  Herren  Dr.  Bettendorf  und  Monke  werden  als  Mit- 
glieder aufgenommen. 
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Prof.  Ludwig  besprach  die  Verbreitung  der  Kreuz- 
otter in  Deutschland  unter  Zugrundelegung  der  über  diesen  Ge- 
genstand in  den  Abhandlungen  der  SenckenbergischenNaturforschenden 
Gesellschaft  kürzlich  erschienenen  umfangreichen  und  verdienstlichen 
Arbeit  des  Herrn  J.  Blum  in  Frankfurt  a.  M.  Insbesondere  machte 
der  Vortragende  auf  die  übersichtliche  Karte  Blums  aufmerksam, 
in  welche  die  bekannt  gewordenen  Fundorte  mit  Roth  eingetragen 
Bind.  Aus  dieser  Karte  und  noch  mehr  aus  dem  beigegebenen  aus- 
führlichen Texte  geht  unter  andern  bemerkenswerthen  Verhältnissen 
auch  das  hervor,  dass  die  Rheinlande  glücklicherweise  zu  den- 
jenigen Bezirken  gehören,  in  welchen  die  Kreuzotter  eine  seltene, 
nur  auf  einzelne  wenige  Punkte  beschränkte  Erscheinung  ist.  Im 
ganzen  aber  ist  diese  gefährliche  Schlange  in  Deutschland  leider 
noch  recht  häufig.  Blum  berichtet,  dass  ihm  aus  den  letzten 
zehn  Jahren  nicht  weniger  als  rund  G00  Fälle  bekannt  geworden 
sind,  in  denen  in  Deutschland  Kinder  und  Erwachsene  mehr  oder 
weniger  gefährliche  Verletzungen  erlitten;  17  von  diesen  Fällen 
hatten  den  Tod  der  betreffenden  Menschen  zur  Folge. 

Prof.  Bertkau  legte  einen  Zwitter  von  Gastropacha 
<Juercus  vor  und  berichtete  über  die  Untersuchung  von  dessen 
Geschlechtsorganen.  Der  Zwitter  gehörte  zur  Klasse  der  sog.  hal- 
bierten Zwitter.  Der  linke  Fühler  und  die  linken  Flügel  waren 
vireiblich,  der  rechte  Fühler  und  die  rechten  Flügel  männlich.  Durch 
den  rechten  Vorderflügel,  nahe  dessen  Hinterrande,  und  durch  den 
Hinterflügel  an  dessen  Vorderrand  ging  ein  schmaler  Streifen,  wo 
die  rothbraune  männliche  Färbung  des  Männchens  durch  eine  sich 
der  gelben  Farbe  des  Weibchens  nähernde  ersetzt  war.  An  dem  lin- 
ken Vorderflügel  war  der  Fransensaum,  statt  wie  gewöhnlich  gelb, 
dunkelbraun,  fast  schwarz.  Der  Thorax  und  Hinterleib  waren  rein 
weiblich.  Die  Geschlechtsorgane  bestanden  aus  den  fast  ganz  nor- 
mal ausgebildeten  weiblichen  Begattungsorganen  und  Ausführungs- 
wegen für  die  GeschlechtsstofFe,  während  die  Geschlechtsdrüsen 
vollständig  verkümmert  waren.  Es  war  also  eine  am  drittletzten 
Bauchringe  sich  öffnende  bursa  copulatrix  vorhanden,  die  mittels 
eines  engen  Ganges  mit  der  Scheide  in  Verbindung  stand;  nicht 
genau  der  Stelle  gegenüber,  wo  dieser  Gang  in  die  Scheide  mündete, 
entsprang  von  dieser  der  Stiel  des  reeept.  seminis;  letzteres  ent- 
behrte der  Anhangsdrüse.  Die  Scheide  mündete  nicht  nach  aussen, 
sondern  endete  im  vorletzten  Hinterleibsringe  unter  Auflockerung 
des  Gewebes  ihrer  Wandung  blind.  Oben  theilte  sie  sich  in  die 
"beiden  kurzen  Eileiter,  an  deren  Ende  statt  der  zu  erwartenden 
4  Eiröhren  rechts  ein  kugeliger  Körper  und  links  ein  etwas  mehr 
in  die  Länge  gestreckter,  durch  eine  Meridianfurchc  getheilter, 
Körper  sich  befand,  an  welchem  letzteren  ausserdem  noch  2  keulen- 
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formige  Gebilde  ansassen.  Auch  der  Körper  rechts  liess  durch  zwei 
sich  auf  dem  Scheitel  kreuzende  Furchen  eine  Zusammensetzung  ans 
4  Theilen  erkennen,  welche  wohl  als  die  gänzlich  verkümmerten  Ei- 
röhren  anzusehen  sind. 

Dieser  Zwitter  ist  desshalb  bemerkenswerth,  weil  bei  ihm  die 
Geschlechtsdrüsen  vollständig  verkümmert  sind;  und  obwohl  von 
männlichen  Organen  auch  nicht  die  Spur  vorhanden  war,  so  fanden 
sich  doch  die  sekundären  Geschlechtsunterschiede  des  Männchens 
auf  der  rechten  Körperhälfte  ziemlich  vollkommen  ausgebildet.  Die- 
ser Umstand  lässt  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  man  den  Ein- 
fluss  der  Geschlechtsdrüsen  auf  die  sekundären  Geschlechtsunter- 
schiede nicht  in  einer  Ausbildung  der  dem  betreffenden  Geschlecht 
zukommenden,  sondern  in  der  Unterdrückung  der  sekundären 
Geschlechtsmerkmale  des  anderen  Geschlechts  sieht.  Es  würden 
also  in  jedem  Individuum  die  Anlagen  der  sekundären  Geschlechts- 
merkmale beiderlei  Natur  vorhanden  sein  und  auch  zur  Ausbildung 
gelangen,  wenn  nicht  die  männlichen  durch  die  weiblichen,  und  die 
weiblichen  durch  die  männlichen  Geschlechtsdrüsen  an  der  Entfal- 
tung gehindert  würden. 

Zum  Schluss  stellte  der  Vortragende  noch  ein  Verzeichniss 
der  bis  jetzt  bekannten  Zwitter  zusammen,  das  315  Nummern  auf- 
weist. Davon  sind  8  Crustaceen,  2  Arachniden,  305  Insekten  und 
zwar  244  Lepidopteren,  48  Ilymenopteren,  9  Coleopteren,  2  Ortho- 
pteren, 2  Dipteren.  —  Unter  den  Arachniden  ist  eine  Diaea  dorsata, 
deren  Cephalothorax  nebst  Beinen  und  Tastern  männlich  ist,  wäh- 
rend der  Hinterleib  weiblich  ist.  Dieselbe  befand  sich  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Dr.  Zimmermann  in  Limburg  a.  d.  Lahn  und  ist 
mit  derselben  in  den  Besitz  des  Königlichen  Museums  in  Berlin 
übergegangen;  eine  ausführlichere  Beschreibung  des  interessanten 
Stückes  ist  noch  nicht  veröffentlicht;  vielleicht  geben  diese  Zeilen 
Veranlassung  dazu. 

Prof.  Rein  besprach  eine  Schrift  von  Dr.  Karl  Dove  über 
das  Klima  des  ausser  tropischen  Südafrika,  die  neuerdings 
mit  drei  schönen  Kartenbeilagen  1<>0  Seiten  stark  bei  Vandenhoeck 
u.  Ruprecht  in  Göttingen  erschienen  ist.  Lage,  Bodengestalt  und 
Meeresströmungen,  kurzum  alles,  was  die  eigenartigen  Züge  iu  den 
Klima-Erscheinungen  Südafrikas  bedingt,  wird  gleich  diesen  selbst 
auf  Grund  der  vorhandenen  Literatur  kritisch  gesichtet  und  zu 
einem  schönen  Gesammtbilde  verarbeitet.  Zur  übersichtlichen  und 
logischen  Anordnung  des  Stoffes  gesellt  sich  eine  gefällige,  klare 
Darstellung.  Auf  diese  Weise  erhebt  sich  die  Abhandlung  weit 
über  die  gewöhnlichen  Erstlingsarbeiten  und  wird  Manchem  will- 
kommen sein.  Der  Verfasser  hat  sich  damit  als  Erbe  der  Neigungen 
seines  berühmten  Grosevaters  in  die  meteorologische  und  geographi- 
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sehe  Literatur  vortheilhaft  eingeführt.  —  Sodann  legt  Professor 
Hein  Photograpbieen  der  alten  Libanon-Gedern  in  der  Carapagne 
Beaulieu  beim  Bahnhof  zu  Genf  vor  und  bespricht  die  Entwicklung 
und  geographische  Verbreitung  dieses  Nadelholzes.  Unter  den  zahl- 
reichen Coniferen,  welche  unsere  Gärten  und  öffentlichen  Anlagen 
schmücken,  ist  keine  so  unsymmetrisch  gebaut,  so  bizarr  in  ihrem 
Wüchse  und  so  typisch  abweichend  von  der  normalen  Gestalt  wie 
<lie  Ceder.  Von  ihrer  Heimath  im  Libanon,  wo  sie  als  vielgepriesener 
König  der  Gewächse  thront,  ein  Bild  der  Grosso,  Macht  und  Le- 
benskraft, kam  sie  erst  im  Jahre  1683  nach  Europa.  Die  beiden 
ältesten  Exemplare  im  Botanischen  Garten  zu  Chelsea  lieferten  im 
Jahre  1734  Bernard  de  Jus  sie  r  den  Samen,  aus  welchem  die 
erste  Ceder  im  Jardin  des  Plantes  zu  Paris  sowie  die  beiden  Exem- 
plare der  Campagne  Beaulieu  in  Genf  hervorgingen.  Dieselben  sind, 
wohl  die  stattlichsten  Vertreter  der  Libanon-Ceder  in  Europa, 
Bäume  von  etwa  30  m  Höhe,  mit  4,5  ra  und  4,12  m  Stammumfang, 
die  ihre  horizontalen  Aeste  weit  ausbreiten  und  deren  Anblick  über- 
rascht. Diese  Sehenswürdigkeit  Genfs  findet  in  den  gewöhnlichen 
Reisebüchern  keine  Beachtung,  obgleich  sie  jeden  Naturfreund  zu 
fesseln  und  zu  entzücken  vermag. 


Sitzung  der  naturwissenschaftlichen  Sektion 
vom  10.  Deceinber  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Rein. 
Anwesend  23  Mitglieder,  1  Gast. 

Zunächst  fand  die  Wahl  des  Vorstandes  für  1889  Statt.  Als 
Vorsitzender  wurde  an  Stelle  des  Prof.  Rein,  der  eine  Wiederwahl 
endgültig  abgelehnt  hatte,  Prof.  Ludwig  gewählt;  als  Sekretär  und 
Rendant  wurde  Prof.  Bertkan  wieder  gewählt. 

Als  neues  Mitglied  wurde  aufgenommen  Dr.  Busz,  Assisteut 
am  mineralogischen  Institut. 

Privatdocent  Dr.  Pohlig  berichtet  über  den  Verlauf  sei  ne  r 
in  den  vergangenen  Ferien  unternommenen  Reise  durch 
die  Vereinigten  Staaten  und  Mexico,  unter  Vorlegung  des 
bemerkeuswerthesten  aller  mexicanischen  Vorkommnisse  von  gedie- 
genem Gold  und  Silber  in  grösseren  Massen.  Die  Reise  ging  über 
New -York,  Chicago  und  Denver,  von  wo  aus  ein  Abstecher  über  das 
Felsengebirge  nach  Leadville  unternommen  wurde  ;  dann  ging  die 
Fahrt  mit  wenig  Unterbrechung  zunächst  nach  der  Hauptstadt  Mexico, 
um  von  da  aus  eine  Reihe  kleinerer  und  grösserer  Inspectionsreisen, 
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theilweise  in  Begleitung  des  mexicaniechen  Ministers  der  Bergwerke 
u.  s.  w.,  auszuführen.  Der  Vortragende  kam  so  durch  den  Staat  Mexico» 
bis  nach  den  Grenzen  von  Guerrero,  nach  Veracruz,  nach  Pachuca  in 
Hidalgo  u.  s.  w.  Dann  wurde  die  Hauptstadt  endgültig  verlassen  und 
eine  Inspectionsreise  in  dem  Staate  Durango,  endlich  eine  solche  in 
dem  Staate  Chihuahua  bis  zu  den  Grenzen  von  Sinaloa  und  Sonora 
gemacht.  Die  Rückreise  nach  New- York  ging  über  New -Orleans, 
Washington  und  Philadelphia. 

Professor  Ludwig  demonstrirte  ein  unlängst  für  das  zoolo- 
gische Institut  erworbenes  Präparat,  welches  in  vortrefflicher 
Conservirung  und  übersichtlicher  Aufstellung  die  wichtigsten  Ent- 
wicklungsstadien sowie  die  verschiedenen  ausgebildeten  Formeu  einer 
Termitenart  zur  Anschauung  bringt,  und  knüpfte  daran  einige  ver- 
gleichende Bemerkungen  über  den  Polymorphismus  in  Thierstöcken 
und  Thierstaaten. 

Professor  Schaafhausen  spricht  von  einer  auffallen- 
den Beobachtung  an  einem  Braunkohlenstamme  der  dem 
Herrn  Brendler  zugehörigen  Grube  in  Zieselsmaar  bei  Liblar,  die 
ihm  von  Herrn  Oberbergrath  Dr.  Diesterweg  mitgetheilt  ward. 
Man  fand  im  August  dieses  Jahres  mitten  im  Flötze,  10  m  unter 
der  Oberfläche,  einen  fast  aufrechten  Baumstamm,  der  über  der 
Wurzel,  wie  es  schien,  angesägt  war  bis  auf  */8  seines  Durchmessers» 
der  l  V2 m  betrug.  Der  Redner  zeigt  eine  von  ihm  an  Ort  und 
Stelle  aufgenommene  Skizze  des  Baumstammes  vor,  von  dem  der 
obere  Theil  über  der  durchgesägten  Stelle  aber  bereits  abgestürzt 
war.  Die  Oberfläche  des  Wurzelstockes  war  glatt,  aber  nicht  ganz 
eben,  sondern  wellig.  Der  Sägespalt  soll  etwa  V2  Z°N  stark  gewe- 
sen sein.  Horizontal  liegende  Stämme  zeigen  nicht  selten  Quer- 
brüche, die  aber  zackig  verlaufen  und  vom  Drucke  der  darauf 
lastenden  Erdschichten  herrühren.  Man  setzt  die  Braunkohlenabla- 
gerung in  das  Oligocän,  zwischen  das  Eocän  und  Miocän,  und  es  ist 
nicht  denkbar,  dass  in  dieser  Zeit  der  Mensch  den  lebenden  Baum 
angesägt  habe.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  viele  unserer  Braun- 
kohlcnflötzo  jünger  sind,  schon  die  gute  Erhaltung  des  Holzes  spricht 
dafür.  Man  könnte  nun  vermuthen,  dass  die  Römer  in  unserer  Ge- 
gend schon  Braunkohle  gegraben  hätten,  da  sie  die  meisten  unserer 
Erzlager  kannten  und  ausbeuteten.  Aber  es  sind  römische  Funde 
in  der  Nähe  der  Braunkohle  nicht  bekannt.  Unter  den  römischen 
Schmuckgeräthen  gibt  es  solche  aus  Gagat  oder  Jet,  das  ist  eine 
glänzende  Pechkohle.  Dieselben  sind  im  Rheingebiet  nicht  selten. 
Für  die  oberrheinischen  Funde  nimmt  man  an,  dass  der  Rohstoff 
aus  den  Liasscbicbten  des  Jura  stammt.  Es  gibt  auch  einen  unedlen 
Gagat,  der  mehr  braun  als  schwarz  ist  und  fast  wie  fossiles  Holz 
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aussieht.  Dr.  Bleicher  hat  daraus  gefertigte  Ringe  untersucht  und 
die  deutliche  Holzstructur  einem  Nadelholz  zugeschrieben ;  er  möchte 
für  dieses  ein  tertiäres  Alter  annehmen.  Gagatperlen  gibt  es  schon 
in  den  Bodensee-Pfahlbauten  in  der  Thayinger  Höhle,  in  Hügelgrä- 
bern. Sollte  man  unsere  Braunkohle  zu  solchen  Zwecken  verwendet 
haben  ?  Wir  wissen,  dass  wilde  Völker  ohne  Kenntniss  der  Metalle 
Bäume  fällen  mit  Hülfe  des  Feuers,  indem  ihre  Steinbeile  die  Kohle 
leichter  behauen  als  das  zähe  Holz.  Auch  mit  scharfem  Sand  und 
einem  Strick  kann  man  einen  Baum  durchschneiden.  Der  horizon- 
tale Schnitt  oder  Spalt  in  jenem  Braunkohlenstamm,  der  von  Herrn 
Brendler  dem  Museum  des  naturhistorischen  Vereins  überlassen 
worden  ist,  bleibt  unerklärt.  Vielleicht  führen  ähnliche  Vorkomm- 
nisse dazu,  eine  genügende  Erklärung  der  sonderbaren  Erscheinung 
zu  finden. 

Professor  Rein  bespricht  ein  Werk  von  Dr.  Junker  von 
Langegg  in  London  über  El  Dorado  {bei  W.  Friedrich  in  Leipzig 
erschienen).  El  Dorado,  d.  h.  „der  Vergoldete",  ist  ein  Ausdruck, 
dessen  Anwendung  vielen  geläufig,  dessen  Ursprung  und  eigentüm- 
liche Bedeutung  nur  wenigen  bekannt  ist.  Das  Werk  gibt  Auskunft 
darüber  und  zugleich  ein  interessantes  Stück  Geschichte  jener  aben- 
teuerlichen Unternehmungen,  welche  man  wohl  als  ,,Eldoradofahrten" 
zusaminengefasst  hat.  Wie  ein  imaginärer  Erdtheil,  die  Terra  au- 
stralis  incognita,  im  südlichen  Weltmeer  auf  alten  Karten  erscheint 
und  das  Aufsuchen  desselben  noch  Mitzweck  der  beiden  ersten 
Cook'schen  Reisen  war,  so  spukte  bald  nach  Entdeckung  Südamerikas 
und  den  ersten  Anfangen  der  spanischen  Eroberungen  die  Sage  von 
einem  unermesslich  reichen  Goldlande  in  den  Köpfen  der  Abenteurer. 
Zwischen  die  caraibische  Küste  und  den  Amazonas  wurde  es  verlegt 
und  im  16.  und  17.  Jahrhundert  manche  Expedition  zu  seinem  Auf* 
finden  ausgerüstet.  Dr.  Junker  von  Langegg  unterscheidet  die- 
selben als  Goldfahrten  der  Deutschen,  der  Spanier  und  der  Englän- 
der, und  gibt  darüber  ein  äusserst  lehrreiches  Bild.  Eigene  Reisen 
nach  einem  Theilo  des  Gebietes,  gründliehe  Kenntniss  der  spani- 
schen und  der  englischen  Sprache  und  grosse  Belesenheit  befähigten 
ihn  ganz  besonders  zu  dieser  Aufgabe,  die  er  auf  128  Seiten  zu 
lösen  sucht.  Von  besonderm  Interesse  sind  die  Goldfahrten  der 
Deutschen,  eines  Ambrosius  Dalfinger,  Nikolaus  Federmann,  Georg 
Hohemut  und  Philipp  v.  Hutten  im  Dienste  des  Augsburger  Gross- 
händlers Welser.  Der  zweite  Theil  des  Buches  gibt  auf  132  Seiten 
vielerlei  lehrreiche  Erläuterungen  und  Zusätze.  Zu  bedauern  bleibt 
nur  die  erkleckliche  Zahl  von  Druckfehlern,  sowie  der  Mangel  einer 
orientirenden  Karte. 
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B.   Sitzungen  der  medicinischen  Section. 


Sitzung  den  23.  Januar  1888. 

Vorsitzender:  Geh.  Rath  Binz. 

Anwesend  24  Mitglieder. 

Dr.  Heyder,  Dr.  Krukenberg  II  und  Dr.  Longard 
werden  als  ordentliche  Mitglieder  aufgenommen. 

Der  von  Dr.  Füth  in  der  Sitzung  vom  20.  Juni  vorigen  Jah- 
res demonstrirte,  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  cand. 
med.  Füth  konstruirte  Apparat  zur  Athmung  druckveränderter 
Luft  hat  die  Eigenschaft,  dass  er,  lediglich  durch  die  Athmung 
regulirt,  in  bestimmter  Richtung  unabhängig  von  der  Willkür  und 
der  Ungeschicklichkeit  des  Kranken  thätig  ist.  Die  Communikation 
oder  Aufhebung  der  Communikation  zwischen  der  Lunge  und  den 
die  druckveränderte  Luft  fassenden  Behältern  resp.  der  atmosphäri- 
schen Luft  ist  vermittelt  durch  Elektromagneten,  deren  Arbeit  durch 
die  Athmung  eben  regulirt  wird. 

Dr.  Fabri  demonstirt  verschiedene  von  Prof.  Leloir  Herrn  Geh. 
Rath  Doutrelepont  übermittelte  Abgüsse,  die  nach  einem  von 
ersterem  in  Gemeinschaft  mit  einem  Liller  Arzte  (Dr.  L.  Havrez) 
ersonnenen  und  nicht  weiter  publicirten  Verfahren  angefertigt  wur- 
den. Die  in  schönster  Formvollendung  zur  plastischen  Darstellung 
gelangten  Affectionen  der  Haut  betreffen:  1.  ein  Eczem,  das  zur 
Geschwürsbildung  geführt  hat;  2.  ein  Lupuscarcinom;  3.  die  sog. 
Aleppo-  oder  Biacra-Beule  und  4.  einen  phagedaenischen  Schanker. 
Ueber  den  klinischen  Verlauf  und  die  Aetiologie  der  sub  3  ange- 
führten und  hier  zu  Lande  nicht  beobachteten  Erkrankung  fügt  Vor- 
tragender einige  kurze  Bemerkungen  hinzu. 

Prof.  Ungar  demonstirt  einen  Fall  von  Erythema  nodosum. 

Prof.  Ri  bber  t:  Compensatorische  Vergrößerung  einer  paarigen 
Drüse  bei  Funktionsstörung  der  anderen. 

Prof.  Fink ler:  Therapie  der  Pleuritis. 
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Sitzung  vom  20.  Februar  1888. 

Vorsitzender:  Dr.  Leo. 

Anwesend  20  Mitglieder. 

Geh.  Rath  Finkelnburg:  Ueber  den  durch  Milch  verbreiteten 
Mikroorganismus  des  Scharlach,  aufgefunden  durch  Dr.  Klein  in 
London. 

Prof.  Finkler:  Ueber  atypische  Pneumonie. 

Dr.  Krukenberg  demonstrirt  ein  kindskopfgrosses  Carcinom 
des  Ovariuin,  welches  er  bei  einem  8jährigen  Mädchen  durch 
Laparotomie  entfernt  hat.  Die  Geschwulst  war  seit  einem  Jahre 
bemerkt  worden.  Ascites  fehlte,  ebenso  Metastasen.  Der  Stiel  war 
lang,  aber  sehr  gefässreich.  Das  andere  Ovarium  war  nicht  ver- 
grössert.  Die  Geschwulst  ist  solide,  zeigt  microscopisch  durchweg 
solide  carcinomatöse  Alveolen  und  ist  von  einer  derben  bindegewe- 
bigen Hülle  umgeben.    Wundverlauf  normal. 


Sitzung  vom  19.  März  1888. 
Vorsitzender:  Prof.  Trendelenburg. 
Anwesend  14  Mitglieder. 
Dr.  Hagemann  wird  als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Prof.  Trendelen  bürg:  1)  Vorstellung  eines  Falles  von  geheil- 
ter Resection  des  Kehlkopfes.  2)  Vorstellung  eines  durch  Operation 
geheilten  Falles  von  Radialia-Lähmung  nach  Fractura  humeri. 

Dr.  S  p  rings  fei  d:  1)  Balggeschwulst  an  der  Vulva.  2)  Hydro- 
cele  des  Processus  vaginalis. 

Prof.  Finkler:  Ueber  die  Behandlung  der  eiterigen  Erkran- 
kungen im  Brustkasten. 

Dr.  Pietzer:  Behandlung  derPhthisis  pulmonum  mit  Kreosot. 
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Sitzung  vom  28.  Mai  1888. 
Vorsitzender:  Prof.  Trendelenburg. 
Anwesend  21  Mitglieder. 

Prof.  Trend  elenburg:  Bevor  wir  in  die  Tagesordnung  eintre- 
ten, habe  ich  die  traurige  Pflicht,  Sie  daran  zu  erinnern,  dass  wir  seit 
unserer  letzten  Sitzung  einen  theueren  Collegen  aus  unserer  Mitte 
verloren  haben,  Herrn  Dr.  Adolf  Freusberg. —  Noch  an  unserem 
letzten  Versammlungsabend  weilte  er  unter  uns  in  voller  Jugendfrische 
—  und  schon  nach  wenigen  Tagen  entriss  ein  jäher  Tod  ihn  seinem 
Berufe,  den  Seinigen  und  unserem  Kreise.  Ich  brauche  nicht  hervor- 
zuheben, wie  viel  die  Psychiatrie  an  dem  wissenschaftlichen  Arbeiter, 
wie  viel  seine  Kranken  an  dem  treusorgenden  Arzt,  wie  viel  die  Familie 
an  dem  Sohn,  Gatten  und  Vater,  wie  viel  unsere  Gesellschaft  an  dem 
thätigen  Mitgliede  und  wir  selbst  an  dem  Freunde  verloren  haben,  und 
ich  möchte  mich  darauf  beschranken,  Ihnen  einige  kurze  Notizen  über 
den  äusseren  Verlauf  seines  so  früh  beschlossenen  Lebens  zu  geben. 

Adolf  Freusberg  ist  geboren  am  8.  December  1849  in  Ge- 
seke in  Westfalen.  Sein  Vater,  der  Assessor  Engelbert  Freus- 
berg wurde  1851  als  Kreisrichter  nach  Hechingen  versetzt  und  von 
dort  1858  nach  Sigmaringen,  wo  Adolf  Freusberg  das  Gymna- 
sium besuchte.  1863  wurde  der  Vater  als  Rath  an  den  Justizsenat 
in  Ehrenbreitstein  versetzt.  Adolf  Fr.  besuchte  das  Gymnasium 
in  Coblenz  und  absolvirte  daselbst  das  Abiturientenexamen  Herbst 
1867.  —  Am  22.  October  1867  wurde  er  in  Bonn  immatrikulirt,  über- 
nahm als  Student  die  Hülfsassistentenstelle  der  medizinischen  Klinik 
und  machte  im  Jahre  1870  als  freiwilliger  Pfleger  unter  der  Lei- 
tung von  Clausius  und  Held  den  Feldzug  nach  Frankreich  mit. 
Am  8.  August  1871  wurde  er  zum  Doktor  med.  promovirt.  Die 
ärztliche  Approbation  datirt  vom  15.  Febr.  1872.  1872—1873  war 
Adolf  Freusberg  Assistenzarzt  der  Irrenheilanstalt  Stephansfeld 
bei  Strassburg  unter  Leitung  des  Direktor  Dr.  Pelm  an.  Sodann 
wurde  er  zweiter  Assistent  an  dem  physiologischen  Institut  des 
Prof.  Goltz  in  Strassburg,  und  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  zum 
Beginn  des  Jahres  1875,  mit  Arbeiten  über  Nervenphysiologie  be- 
schäftigt. Mit  dem  Jahre  1875  kehrte  Freusberg  zur  psychia- 
trischen Thätigkeit  zurück,  indem  er  eine  Assistentenstelle  an  der 
Privatheilanstalt  des  Dr.  Hertz  in  Bonn  übernahm  und  sodann  im 
Jahre  1876  als  1.  Assistent  in  die  von  Nasse  geleitete  Provinzialan- 
stalt  Andernach  übertrat.  Aus  der  Assistentenzeit  an  der  Hertz'- 
schen  Anstalt  stammen  seine  Arbeiten  über  das  Zittern  und  über 
den  Haschischrausch.  Am  25.  Febr.  1879  wurde  Freusberg  Direk- 
tor der  Irrenanstalt  in  Saargemünd,  welche  er  im  Rohbau  übernahm 
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und  vollständig  einrichtete.  Er  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  znm 
April  1886  und  übernahm  dann  naoh  einer  zweimonatlichen  Reise 
die  Direktion  der  Hertz' sehen  Privatanstalt  in  Bonn.  Wahrend 
dieser  Jahre  schrieb  Freusberg Recensionen  für  die  Laehr'sche  und 
Westphal'sche  Zeitschrift,  1886  erschien  ein  längerer  Aufsatz  über 
motorische  Symptome  bei  einfachen  Psychosen  in  dem  Westphal'- 
schen  Archiv ;  eine  Abhandlung  über  Schlaf  und  Traum  wurde  1884 
in  der  Sammlung  der  Holt  zendorfschen  Vortrage  veröffentlicht.  — 
In  Arbeit  war  eine  Untersuchung  von  Freusberg  über  Muskelbe- 
wegung, als  ihn  der  Tod  am  27.  März  1888  nach  viertägigem  Kran- 
kenlager ereilte. 

Dr.  Wenzel:  Vorstellung  eines  Kranken  mit  Transplantation 
der  Haut  auf  granulirende  Fläche  nach  Thier sch. 

Stabsarzt  Dr.  Behring  :  N.,  20  Jahre  alt,  war  vor  5  Monaten 
wegen  rapide  verlaufender  Lungenschwindsucht  mit  Cavernenbildung» 
sehr  viel  Tuberkelbacillen  im  Auswurf,  nächtlichen  Schweissen,  re- 
mittirendem  Fieber  mit  Abendtemperaturen  bis  40°,  in  Behandlung 
gekommen. 

Er  wurde  in  der  Weise  behandelt,  dass  von  einer  5%  Jodo- 
form-Fettlösung täglich  10— 20ccm  in's  Rectum  eingespritzt  wurden; 
demnach  0,5  bis  1,0  gr  Jodoform  pro  die. 

Im  Ganzen  hat  der  Patient  über  30  gr  Jodoform  bekommen. 

Durch  quantitative  Jodbestimmungen  konnte  nachgewiesen 
werden,  dass  allein  durch  den  Urin  2/3  der  gesammten  Jodoform- 
menge ausgeschieden  wurden.  Die  Resorption  des  Jodoforms  erfolgt 
viel  prompter  und  glatter,  als  wenn  dasselbe  in  Pillenform  vom 
Magen  aus  gegeben  wird,  und  die  Patienten  werden  nicht  durch  den 
Jodoformgeruch  und  Jodoformgeschmack  belästigt. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  regelmässig  nach  der  Anwendung 
mittlerer  und  grösserer  Dosen  eine  beträchtliche  Säurezunahme  im 
Urin  sich  titrimetrisch  nachweisen  lässt,  während  die  Harnstoff-  bezw. 
Stickstoffausfuhr  eine  Abnahme  erleidet. 

Seit  6  Wochen  ist  Patient  fieberfrei.  Auswurf  ist  fast  gar 
nicht  vorhanden.  Von  Cavernenbildung  ist  gegenwärtig  nichts  zu  er- 
kennen und  das  subjektive  und  objektive  Befinden  sind  gut. 

Die  Gewichtszunahme  in  den  letzten  5  Wochen  betrug  15 
Pfund. 

Vortragender  empfiehlt  die  beschriebene  Applicationsweise 
des  Jodoforms  für  alle  diejenigen  Fälle,  in  welchen  der  Gebrauch 
dieses  Präparats  zum  Zweck  allgemeiner  Therapie  indicirt  erscheint. 

Ueber  Eitererzeugung  ohne  Mikroorganismen. 

Es  werden  spindelförmige  Glasröhrchen  vorgezeigt,  welche 
mit  verschiedenen  Substanzen  beschickt,  vor  4  Wochen  unter  die 


Digitized  by  Google 


76 


Niederrheinische  Gesellschaft  in  Bonn. 


Haut  von  4  Kaninchen  eingeführt  wurden,  um  den  Inhalt  der  Röhr- 
chen auf  seine  eitererzeugenden  Fähigkeiten  zu  prüfen. 

Nr.  I  enthielt  Cadaverin  (Brie g er),  Nr.  II  Cadaverin  plus  Jo- 
doform, Nr.  III  Ammoniak,  Nr.  IV  regulinisches  Quecksilber. 

Die  reichlichste  Eiterbildung  war  durch  Quecksilber  einge- 
treten. 

Cadaverin  hatte  im  Röhrchen  rahmartigen  flüssigen  Eiter  er- 
zeugt. Das  Ammoniak-Röhrchen  enthielt  blutig-seröse  Flüssigkeit 
mit  sehr  wenig  Eiter  am  Boden  des  Röhrchens  und  an  den  Eingangs- 
öffnungen. 

In  Nr.  II  (Cadaverin  plus  Jodoform)  war  keine  Spur  von  Ei- 
terbildung zu  bemerken. 

Dr.  Albert  Peters  berichtet  über  eine  experimentelle  Unter- 
suchung, die  er  im  hiesigen  anatomischen  Institut  ausführte.  Nachdem 
bereits  in  der  Dissertation  „über  die  Regeneration  des  Epithels 
der  Cornea"  der  Nachweis  geführt  worden  war,  dass  es  sich  hierbei 
sowohl  um  active  Bewegung  der  Epitbelien  als  um  indirecte  Kern- 
theilung  handelte,  untersuchte  Vortr.  die  Regenerationsvorgänge  an 
dem  Endothel  der  Membrana  Descemet».  Als  Versuchsobjecte  dien- 
ten Frösche,  denen  mittelst  eines  besonders  zu  diesem  Zwecke  con- 
struirten  Instrumentes  Defecte  im  Endothel  der  Cornea  beigebracht 
wurden.  Verf.  bespricht  zunächst  die  Veränderung,  welche  das 
Hornhautgewebe  durch  diesen  Eingriff  erfahrt  und  die  allmähliche 
Rückbildung  derselben  und  weist  dann  durch  die  Schilderung  der 
verschiedenen  microscopischen  Befunde  nach,  dass  bei  der  Regeneration 
des  Endothels  zunächst  die  Deckung  eines  solchen  Defectes  erfolgt 
durch  active  Wanderung  der  Zellen  und  dass  erst  nach  Ablauf  einer 
bestimmten  Zeit  der  Process  der  indirecten  Kerntheilung  beginnt. 
Es  müssen  also  bei  der  Regeneration  sowohl  der  ein-  wie  mehrschich- 
tigen Epitbelien  2  Processe  unterschieden  werden,  die  einander 
folgen.  Der  erste  bezweckt  die  provisorische  Deckung  durch  Ver- 
lagerung der  alten  Elemente,  der  zweite,  in  der  Form  der  indirecten 
Kerntheilung,  den  Ersatz  der  verloren  gegangenen  Elemente,  und 
zwar  nehmen  die  durch  den  ersten  Process  bedingten  Erscheinungen 
ab  mit  dem  Vorschreiten  des  zweiten  Processes,  so  dass  allmählich 
erat  das  normale  Verhalten  wiederhergestellt  wird. 

Prof.  Trendelenburg:  t)  Ueber  Einklemmung  eines  künst- 
lichen Zahnstückes  in  der  Cardia;  erfolgreiche  Operation  vom  Magen 
aus.    2)  Vorzeigung  eines  Resectionspräparates  von  Magencarcinom. 


Sitzung  vom  18.  Juni  und  IG.  Juli  1888. 
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Sitzung  vom  18.  Juni  1888. 
Vorsitzender:  Dr.  Leo. 
Anwesend  14  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  hielt  eine  Ansprache,  Tod  und  heutiges  Be- 
gräbniss  des  hochseligen  Kaisers  Friedrich  betreffend. 

Die  DrDr.  Bohland,  Schenk  und  Thomsen  werden  als 
ordentliche  Mitglieder  aufgenommen. 

Vorträge  waren  nicht  angemeldet  und  so  wurde  die  Sitzung 
in  Anbetracht  der  traurigen  Stimmung  der  Versammlung  geschlossen. 


Sitzung  vom  16.  Juli  1888. 

Vorsitzender:  Prof.  Trendelenburg. 
Anwesend  18  Mitglieder. 

Prof.  Trend  elenburg:  Wieder  hat  der  Tod  eine  schmerzliche 
Lücke  in  unseren  Kreis  gerissen,  indem  er  uns  eines  unserer  teuer- 
sten und  ältesten  Mitglieder  geraubt  hat.  Neben  der  Familie  und 
den  Freunden,  neben  den  Collegen  und  Schülern  des  Dahiugeschie- 
denen,  neben  der  Stadt  und  der  Hochschule,  denen  Hugo  Rühle 
seine  beste  Kraft  fast  ein  Vierteljabrhundert  hindurch  gewidmet  hat, 
betrauert  unsere  Gesellschaft  sein  Hinscheiden  iu  ganz  besonderer 
Weise.  Denn  er  war  eines  ihrer  treusten  und  thätigsten  Mitglie- 
der. Bis  auf  die  letzten  Jahre,  in  denen  er  durch  sein  körperliches 
Befinden  zeitweise  gezwungen  war,  sich  mehr  zurückzuhalten,  hat  er 
an  unseren  Sitzungen  mit  stets  gleichem  lebhaften  Interesse  theilgenom- 
men,  unsere  Verhandlungen  durch  die  jugendliche  Lebendigkeit  und 
gereifte  Klarheit  seiner  Rede  im  Vortrag  und  in  der  Debatte  geför- 
dert und  belebt,  mehrere  Jahre  hindurch  hat  er  als  Vorsitzender 
unsere  Geschäfte  mit  Umsicht  und  Unparteilichkeit  sicher  geleitet. 
Wohlwollend  gegen  anders  denkende,  persönlichem  Streite  abhold, 
versöhnlich,  vermittelnd,  bescheiden,  war  Rühle  ein  Mittelpunkt,  um 
den  sich  in  wissenschaftlicher  und  geselliger  Beziehung  Jüngere  und 
Gleichaltrige  gerne  schaarten.  —  Es  ist  unserem  Freunde  der 
Schmerz  erspart  geblieben,  seine  Kräfte  durch  die  Schwächen  des 
Alters  mehr  und  mehr  beeinträchtigt  zu  sehen,  mitten  aus  seiner 
vollen  Wirksamkeit  ist  er  dahingerafft.  Wie  es  dem  Arzte  geziemt, 
der  so  oft  an  den  Sterbebetten  geraahnt  wird,  sein  Haus  za  bestellen, 
ist  er  gefasst  und  bewusst  dem  Tode  entgegengegangen,  standhaft 
und  muthig,  geduldig  und  voll  Trostes  für  die  Seinen. 
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Sein  Andenken  wird  bei  Allen  die  ihm  nahestanden,  wird  in 
unserer  Gesellschaft  und  in  der  Wissenschaft  unTergessen  bleiben  und 
in  Ehren  gehalten  werden. 

Prof.  Ungar:  a)  Antipyrin  hülfreich  bei  Diabetes  acutus, 
b)  Dasselbe  gegen  Erythema  nodosum.  c)  Vergiftung  durch  Naph- 
thalin,   d)  Vergiftung  durch  Einathmen  von  Salmiakgeist. 

Prof.  Ribbert:  Ueber  Vernichtung  der  Sporen  von  Mikroben 
durch  Leucocyten. 

Geh.-Rath  Doutrelepont:  a)  Wiedervorstellung  eines  Falles 
von  seit  4  Jahren  bestehender  multipler  Hautgangrän,  b)  Fall  von 
Hautneurose  (Erythema-Urticaria  pigmentosa). 


Sitzung  vom  19.  November  1888. 

Vorsitzender:  Prot  Trendelenburg. 
Anwesend  22  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Schief ferdecker  wurde  als  ordentliches  Mit- 
glied aufgenommen. 

Prof.  Ungar  legt  dar,  dass  die  Annahme,  die  Lungen  Neu- 
geborener könnten  nach  Absterben  des  Neugeborenen  im  geschlos- 
senen Thorax  vermöge  ihrer  Ret raction skr aft  wieder  luftleer  werden» 
eine  irrthümliche  sei. 

Prof.  Ribbert  spricht  über  Exstirpation  der  Thyreoidea  bei 
Hunden.  An  der  nachfolgenden  Discussion  betheiligen  sich  die 
Herren  Prof.  Trendelenburg,  Ungar  und  Dr.  Eulenberg. 

Dr.  Bardenhewer  berichtet  über  den  Tod  eines  jungen 
Studirenden  in  Folge  einer  Hernia  diaphragmatica,  welche  vielleicht 
die  Folge  heftiger  Brechacte  war. 

Prof.  Trendelenburg  spricht  über  Operationen  bei 
zu  enger  und  bei  schiefer  Nase. 

Im  ersteren  Falle  handelt  es  sich  häufig  weniger  um  Schwel- 
lungszustände  der  Schleimhaut,  als  um  eine  abnorme  Enge  des 
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knöchernen  Gerüstes  der  Nasenhöhlen.  Die  Muscheln,  besonders  die 
unteren  Muscheln,  springen  abnorm  weit  in  die  Nasenhöhle  vor, 
kommt  dazu  noch  eine  Verbieguog  des  Septum,  so  können  die 
Muscheln  mit  dem  Septum  in  direkte  Berührung  treten  und  fast 
vollständiger  Verschluss  die  Folge  sein.  Die  abnorme  Prominenz 
der  unteren  Muscheln  lasst  sich  besonders  hinten  durch  Palpation 
der  Choanen  vom  Nasenrachenraum  her  leicht  nachweisen. 

Zur  Beseitigung  der  Nasenenge  dient  eine  sehr  einfache,  von 
Trendelenburg  schon  vielfach  mit  gutem  Erfolg  ausgeführte  Ope- 
ration, welche  meist  rascher  und  besser  zum  Ziele  führt,  als  die  üblichen 
Cauterisationen  der  Schleimhaut  der  Muscheln.  In  der  Narkose  werden 
die  Muscheln  mittelst  eines  breiten  Elevatoriums  gewaltsam  „an  die 
Wand  gedrückt",  und  durch  Jodoformtampons,  welche  10—14  Tage 
liegen  bleiben,  in  dieser  Stellung  fixirt.  In  derselben  Sitzung  wird 
eine  etwa  vorhandene  Verbiegung  des  Septum  corrigirt,  wozu  meist 
eine  blutige  Trennung  des  Septum  oder  eine  kleine  Resektion  an 
demselben  erforderlich  ist. 

Bei  entstellender  angeborener  Schiefheit  der  äusseren  Nase 
erreicht  Trendelenburg  eine  vollständige  Correktion  der  Difformität 
durch  subcutanes  Einmeissein  des  knöchernen  Gerüstes  der  äusseren 
Nase  und  nachfolgendes  gewaltsames  Zurechtschieben  der  Nase  mit 
der  Hand.  Ein  ganz  schmaler  Meissel  wird  durch  das  Nasenloch  ein- 
geführt und  auf  den  äusseren  Rand  der  Apertura  pyriformis  in  der 
Richtuog  nach  dem  Canthus  internus  zu  aufgesetzt. 

Mit  vorsichtigen  Schlägen  wird  der  aufsteigende  Oberkiefer- 
fortsatz bis  zum  unteren  Orbitalrande  durchgemeisselt.  Dasselbe 
geschieht  auf  der  anderen  Seite.  Sodann  wird  dem  oberen  äusseren 
Rande  des  einen  Nasenbeins  entsprechend  eine  Incision  durch  die 
Haut  der  Nase  bis  auf  den  Knochen  geführt,  eben  gross  genug  um 
den  Meissel  aufzunehmen.  Der  Meissel  wird  in  frontaler  Richtung 
mit  sagittal  gestellter  Schneide  auf  das  Nasenbein  aufgesetzt.  Einige 
vorsichtige  Schläge  trennen  die  Nasenbeine  quer  vom  Nasalfortsatz 
des  Stirnbeins.  Nimmt  das  knöcherne  und  knorplige  Septum  andern 
Schiefstand  der  Nase  wesentlichen  Antheil,  so  wird  das  Septum  mit 
dem  Elevatorium  eingebrochen  und,  wenn  erforderlich,  mit  dem 
Meissel  von  vorn  nach  hinten  vom  Boden  der  Nasenhöhle  abge- 
trennt. Nun  lässt  sich  die  ganze  äussere  Nase  ohne  Mühe  durch 
seitlichen  Druck  mit  der  Hand  in  die  grade  Stellung  hinüberdrücken. 
Man  thut  gut,  die  Difformität  über  zu  corrigiren,  weil  die  Nase 
die  Neigung  behält,  in  die  frühere  Stellung  zurückzugehen,  Taropon- 
nade  mit  Jodoformgaze,  später  die  Anlagerung  eines  bruchbandar- 
tigen Apparats,  ähnlich  dem  von  Adams  angegebenen,  sorgt  dafür, 
dass  die  richtige  Stellung  nicht  wieder  verloren  geht. 
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Sitzung  vom  17.  Dezember  1888. 
Vorsitzender:  Prof.  Trendelen  bürg. 
Anwesend:  27  Mitglieder. 

Die  Herren  Prof.  Dr.  Schultze,  Dr.  Hahn  und  Dr.  Fricke 
werden  als  ordentliche  Mitglieder  aufgenommen. 

Bei  der  Wahl  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1889  wurde  zum 
Vorsitzenden  Prof.  Trendelenburg,  zum  Schriftführer  Dr.  Leo 
und  zum  Cassirer  Dr.  Zartmann  wiedergewählt. 

Prof.  Ribbert  sprach  über  Vernichtung  von  Spaltpilzen  im 
Körper. 

An  der  sich  daran  anknüpfenden  Discussion  betheiligten  sich 
die  Herren  Prof.  Finkler  und  Trendelenburg. 
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